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Vorwort zur vierten Auflage.

vllè ich auf den Wunsch des Herrn Verlegers bei Besorgung der vierten 
Auflage des Kommentars zu den Briefen Petri und Juda an die Stelle des 
Heimgegangenen Verfassers Dr. Fronmüller trat, war es mir klar, daß es sich 
nicht um eine Um- oder Neubearbeitung, sondern lediglich um eine Revision des
selben handeln könne. Der Kommentar behält den Namen seines ursprünglichen 
Verfassers und muß also im Wesentlichen bleiben, wie er aus der Feder desselben 
hervorging. Wo darum iu einzelneu Fragen, wie z. B. über den juden- oder 
heidenchristlichen Leserkreis der Briefe, oder in der Erklärung einzelner schwieriger 
Stellen meine Auffassung von der des Verfassers abwich, da blieb es bei der 
von dem Verfasser aufgestellten. Dagegen ergänzte und berichtigte ich unter 
Vergleichung und Berücksichtigung der seit dem Erscheinen der vorigen Auflage 
neu erschienenen Kommentare, sowie der Ergebnisse der Textkritik, was zu ergänzen 
und zn berichtigen war uni) erlaubte mir nur an wenigen Stellen, wie z. B. 
1 Petri 2, 7 ff.; 2 Petri 2, 1. 10 f.; Judü 5, eingreifendere Änderungen.

Möge das Werk auch in dieser neuen Auflage freundliche Aufnahme ffnden.

Merkendorf, im Dezember 1889.

AüNer.





Der erste Arief Metri.

Einleitung.
§ i.

Leben und Charakterbild des Apostels.

IMWimon Petrus, Sohn des Jonas 
WM (Matth. 16, 17; Joh. 1, 42 und 

21, 16), Bruder des Andreas 
(Matth. 10, 2; Joh. 1, 41), stammte aus 
dem Flecken Bethsaida, am Ufer des gali
läischen Meeres (Joh. 1, 44), wo damals 
die Sehnsucht nach der Erscheinung des Mes
sias in manchen empfänglichen Gemütern 
lebte. Er besaß zu Kapernaum ein Haus 
(Matth. 8, 14; Luk. 4, 38) und lebte dort 
in der Ehe, indem er das Fischerhandwerk 
trieb (Matth. 4, 18; Mark. 1, 16; Luk. 
5, 2). Sein Bruder Andreas, ein Schüler 
Johannis des Täufers, der dem Worte 
glaubte: Siehe, das ist Gottes Lamm, und 
in die Nachfolge Jesu eintrat, teilte ihm die 
herrliche Entdeckung mit, die er gemacht 
hatte, und führte ihn zu Jesu. Bei der 
ersten Bekanntschaft mit dem Herzenskün- 
diger erhält er den Beinamen Kephas, Petrus, 
Felsenmann (Joh. 1, 42). Es liegt hierin 
teils eine Bezeichnung seiner Naturbegabung, 
teils eine Weissagung auf das, was er auf 
Gruud von jener durch die Gnade erst 
werden sollte. Seine feurige Gemütsart, 
seine rasche Entschlossenheit und durchgrei
fende Thatkraft, sein kecker Mut und seine 
rückhaltslose Offenheit sollten gereinigt, ver
klärt und befestigt werden durch die Liebe 
zu Jesu und die Kraft des Heiligen Geistes. 
So erst konnte er ein Felsengrund für die 
Kirche Christi werden (Matth. 16, 18). 
Nach mehrfachen Begegnungen und Vor
bereitungen zieht ihn der Herr in seine

Lange, Bibclwerk. N. T. XIV.»4. Aufl. 

bleibende Nachfolge. Jener Wundersegen, 
wobei dem Petrus beides, seine Unwürdig
keit und des Herrn Erhabenheit und Heilig
keit zum klaren Bewußtsein gekommen war, 
mußte den Ausschlag dazu geben (Luk. 
5, 1 ff.). Sein Beruf zum Apostelamte 
wird uns Matth. 4, 18—20; Luk. 5, 10.11 
erzählt. In den vier Verzeichnissen, worin 
die Namen der zwölf Apostel angeführt 
werden, nimmt er jedesmal die erste Stelle 
ein (Matth. 10, 2; Mark. 3, 16; Luk. 
6, 14; Apostg. 1, 13). Bei seiner vollen 
Hingebung an den Herrn und seinem tieferen 
Blick in dessen Gottessohnschaft steht er nicht 
bloß mit Johannes und Jakobus in einem 
näheren Freundschaftsverhältnisse zu ihm 

; (Mark. 5, 37; Matth. 26, 37), sondern es 
wird ihm ein besonderer Vorzug vor den 
andern Aposteln beigelegt (Matth. 16, 
18. 19). Er erscheint überall als der Erste 
unter den Aposteln, doch nur als der Erste 
unter Gleichen, nicht über, sondern neben 
ihnen stehend (vergl. Matth. 18, 18; Joh. 
20, 21; Luk. 8, 45; 9, 32; Joh. 1, 42; 
21, 15; Apostg. 1, 15; 2, 14; 8, 14; 
10, 5; 15, 7). Er genoß unter den übrigen 
Jüngern das Ansehen des Sprechers (Matth. 
16, 16; 26, 33; 17, 24), ohne daß damit 
ein äußerer Vorrang für ihn begründet 
gewesen wäre, denn alle Gläubigen sollten 
sich als Brüder und Glieder an dem einen 
Haupt Christo ansehen (Matth. 23, 8; Joh. 
13, 14). Wichtige und charakteristische Mo
mente in seinem Leben sind außer den an
geführten folgende: das Wandeln auf dem 
Meere, wo er klar erkennen mußte, was 
es um seine Kraft sei, auf die er soviel
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2 Der erste Brief Petri. Einleitung.

gehalten (Matth. 14, 29 ff.); sein Anstoß 
an dem Leidenswege Jesu, wobei er sich 
herausnahm, den Herrn zu meistern und 
ihm einen Verweis zu erteilen, indem das 
Wort von den Schlüsseln des Himmelreichs 
ihm noch in den Ohren klang (Matth. 16, 
22. 19); ferner sein Wunsch, auf dem Berg 
der Verklärung Hütten zu bauen (Matth. 
17, 4); der gläubige Gehorsam bei einer 
Anweisung, die der Vernunft stracks zu
widerlief aus Anlaß derTempelsteuer(Matth. 
17, 27); seine Frage nach dem Lohne bei 
der Nachfolge Jesu (Matth. 19, 27); seine 
Weigerung, sich von seinem Herrn die Füße 
waschen zu lassen, wobei er bald hastig auf 
das andere Extrem fällt: Herr, nicht die 
Füße allein, sondern auch die Hände und 
das Haupt (Joh. 13, 8 ff.). Das Ver
sprechen, mit dem geliebten Meister ins Ge
fängnis und in den Tod zu gehen; die 
Beteurung, lieber zu sterben, als ihn zu 
verleugnen (Matth. 26, 35), hervorgegan
gen aus dem Vertrauen auf eigene Kraft 
und Nichtbeachtung der Worte Jesu, und 
dann der schwere Fall in dreimaliger Ver
leugnung (Matth. 26, 31—35. 58. 69 ff.). 
Die eigenwillige Verteidigung seines Mei
sters mit dem Schwerte (Joh. 18, 10. 11). 
Die thränenreiche Reue auf den Blick Jesu 
(Matth. 26, 75; Mark. 14, 72). Das Hin
auseilen nach dem Grabe des Auferstandenen, 
der ihm vor den andern erschienen war (Luk. 
24, 34; 1 Kor. 15, 5). Sein Liebeseifer, 
in welchem er den anderen zuvorkommt, um 
den Herrn am Ufer des Sees zu begrüßen 
(Joh. 21, 7), wo ihm Jesus sein Schicksal 
vorherverkündigt (Joh. 21, 18 ff.). Seine 
Antwort auf die Frage des Herrn: Hast du 
mich lieb? und die Wiedereinsetzung in das 
Hirtenamt mit den Worten: Weide meine 
Lämmer, weide meine Schafe (Joh. 21, 
15 ff.).

In der Apostelgeschichte erscheint er in 
den ersten zwölf Kapiteln als das Haupt
organ der Gemeinde in Jerusalem (Apostg. 
1, 15; 2, 14). Er führt am ersten Pfingst
fest im Namen der übrigen Apostel das 
Wort und hält eine mächtige Bußpredigt, 
die als ein feuriger Pfeil 3000 Hörern 
durchs Herz dringt. Durch wunderbare 
Thaten (Kap. 3, 4; 5, 15; 9, 34. 40), 
wie durch die siegreiche Kraft des Wortes

vermehrt er die Zahl der Bekenner. Er 
achtet es für Freude, Christi Schmach zu 
leiden, und läßt sich weder durch Drohungen, 
noch durch Mißhandlung im Bekenntnis des 
Namens Jesu irre machen (Kap. 4, 8; 
5, 29). Mit Johannes trägt er das Evan
gelium nach Samaria (Kap. 8, 14) und 
nach den Küstenstrichen des Mittelmeeres 
(Kap. 10, 23). Er ist der erste Apostel, 
der infolge einer ihm zu teil gewordenen Er
leuchtung Heiden in die christliche Gemein
schaft aufnimmt (Kap. 10, 34). Er ver
teidigt diese Maßregel gegen die Vorwürfe 
der Judenchristen und schützt die Heiden
christen vor dem schweren Joch des mosaischen 
Gesetzes (Kap. 11, 1 ff.; 15, 7 ff.). Ließ 
er sich durch die Macht des Augenblicks zu 
einer Handlungsweise fortreißen, welche 
diesen Grundsätzen widersprach (Gal. 2,12), 
so war dies nur ein vorübergehendes 
Schwanken, von dem er durch die Zurecht
weisung des Apostels Paulus zurechtgebracht 
wird. Nach Jakobus d. A. Enthauptung 
wird Petrus von Herodes Agrippa ins Ge
fängnis geworfen, aber wunderbar durch 
einen Engel befreit (Kap. 12, 1 ff.). Nach 
kurzer Abwesenheit (Kap. 12, 17), nachdem 
sein Feind gestorben war, tritt er wieder 
in Jerusalem auf (Kap. 15, 7), und erklärt 
zur Schlichtung des Zwiespaltes zwischen 
Juden- und Heidenchristen, daß Beschnei
dung und Gesetzesbeobachtung von den 
Gläubigen als zur Rechtfertigung und zur 
Seligkeit notwendig nicht gefordert werden 
dürfen. Dies fällt in das Jahr 50 n. Chr. 
Da die Apostelgeschichte später bei der Er
zählung der Verhandlungen zu Jerusalem 
seiner nicht mehr erwähnt, so können wir 
schließen, sein späterer Wirkungskreis werde 
ihn von dort abberufen haben. In die Zeit 
von 52 bis 54 fällt sein Aufenthalt in An
tiochia und die schon berührte Begebenheit 
(Gal. 2, 11—14). Daß Petrus verschie
dene Reisen zur Verbreitung des Reiches 
Gottes machte, erhellt aus 1 Kor. 9, 5. 
Nach einer alten Überlieferung bei Ori- 
genes, die aber vielleicht nur durch die 
Überschrift seines ersten Briefes veranlaßt 
ist, soll er in Pontus, Galatien, Kappa- 
dozien, Kleinasien und Bithynien den zer
streuten Juden das Evangelium gepredigt 
haben. Eine Zeitlang scheint er im Parthi-
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schen Reich seinen Wirkungskreis gehabt zu 
haben, da er von seiner Miterwählten in 
Babylon grüßen läßt (1 Petr. 5, 13), was 
wahrscheinlich nicht von Rom, sondern von 
dem chaldäischen Babylon zu verstehen ist. 
Dort waren viele Juden zerstreut, und 
das Christentum wurde frühe in diesen 
Gegenden verbreitet. Nach Dionysius von 
Korinth in der zweiten Hälfte des 2. Jahr
hunderts, ferner nach Irenäus und Euse
bius war Petrus mit Paulus zusammen in 
Rom und stiftete mit ihm die dortige Chri
stengemeinde; beide haben, wie Eusebius 
erzählt, gemeinschaftlich den Märtyrertod 
daselbst erlitten; Petrus wurde mit dem 
Kopfe nach unten gekreuzigt. Als Todes
jahr wird das 14. Regierungsjahr Neros 
von Mitte Oktober 67 bis Mitte Oktober 68 
angegeben. Auch Tertullian und Lactanz 
berichten die gemeinschaftliche Hinrichtung 
der beiden Apostel, deren Gräber man schon 
zu Ende des zweiten Jahrhunderts in Rom 
zeigte. Siehe Winer, Petrus. Der älteste 
Zeuge für den Aufenthalt des Apostels zu 
Rom ist Papias, der sich auf den Johannes 
beruft. Euseb. h. eccl. 3, 39; 2, 15. 
Diesen frühen Zeugnissen gegenüber lassen 
wir uns durch die Kritiker (Spanheim, 
Baur, Schwegler, Lipsius u. a.) nicht be
irren, welche den Aufenthalt Petri in Rom 
bestreiten. Was den Wirkungskreis des 
Apostels betrifft, so ist noch hervorzuheben, 
daß, wie wir aus Gal. 2, 9 sehen, auf dem 
Apostelkonzil zu Jerusalem sich Paulus und 
die Säulen unter den Uraposteln die Hände 
darauf gaben, daß Paulus die Mission unter 
den Heiden, sie dagegen die Mission unter 
den Juden als ihren eigentlichen Beruf er
kennen und betreiben wollen. Von Petrus 
besonders wird gesagt, er sei mit dem Evan
gelium der Beschneidung betraut gewesen 
(Gal. 2, 7. 8), wozu die in ihm stark aus
geprägte nationale Eigentümlichkeit ihn be
sonders befähigen mochte. Von ihm, als 
Apostel der Beschneidung, läßt sich daher 
zum voraus erwarten, daß er sich viel auf 
dem Boden des Alten Testaments bewegen, 
daß er sein Zeugnis von Christo und dem 
Heil in ihm in das Licht der Verheißung 
des Alten Testamentes stellen und die Ein
heit der beiden Testamente betonen werde. 
Als unmittelbarer Jünger des Herrn, als 

Zeuge seiner ganzen Amtswirksamkeit und 
seiner Schicksale, als bevorzugter Apostel, 
wird er auf die Reden seines geliebten 
Herrn, an dem er mit feuriger Hingebung 
hing, vielfach Bezug nehmen. Wir werden 
sehen, ob und wie diese Voraussetzungen 
sich bestätigen.

§ 2.
Zweck des Briefes

„Wenn du dermaleinst dich bekehrest, so 
stärke deine Brüder" (Luk. 22, 32). Diesem 
Worte seines Herrn folgend, schrieb Petrus 
an die Fremdlinge in der Zerstreuung. Er 
gibt selbst den Zweck seines Schreibens in 
den Worten an: „Ich habe euch mit wenigem 
geschrieben, zu ermahnen und zu bezeugen, 
daß das die wahrhaftige Gnade Gottes sei, 
in welche ihr zu stehen gekommen seid" 
(Kap. 5, 12). Es waren schon bekehrte, 
gläubige Christen; diese bedurften keines 
erst grundlegenden, sondern eines aufbauen
den, bestätigenden Zeugnisses (èm/uagvvqsTv), 
des Trostes unter ihren Bedrängnissen und 
der Ermunterung zu einem heiligen Wandel. 
Es war eine Sichtungszeit der Gläubigen 
teils schon hereingebrochen, teils im An
zuge; man hörte schon das Brüllen des 
Löwen, der die Gläubigen zu verschlingen 
drohte. Darum ermahnt der Apostel zum 
Wachen und Nüchternsein, zu rechter Be
reitschaft, zur Treue im Bekenntnis und 
Wandel, und läßt in die Leidensnächte, denen 
sie entgegengingen, das helle Licht der Hoff
nung auf den nahenden Tag der Herrlichkeit 
hineinfallen. Unverwandt den Blick auf 
das himmlische Erbe und auf Christum 
gerichtet, sollen sie die Leiden dieser Zeit 
überwinden. Mit solchen wiederholten Er
munterungen ist das Zeugnis von Christo 
in reicher Fülle verwoben. Das Dogma
tische und Ethische ist, wie sich im Folgen
den zeigen wird, nicht in zwei Teile geson
dert, sondern es steht in unmittelbarer 
Verbindung, und es findet öfters ein rascher, 
ja kühner Übergang von dem einen zum 
anderen statt. Vergl. Kap. 2,21 ff. ; 3,18 ff. ; 
4, 1 ff.

8 3.
Inhalt des Briefes und Gliederung desselben.

Auf die Überschrift und den Trostgruß 
(V. 1. 2) folgt der grundlegende Eingang 
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4 Der erste Brief Petri. Einleitung.

(V. 3—12), Danksagung für die Heils
thaten, melde Gott an den Christen gethan 
hat. Die Hoffnung auf das himmlische 
Erbe, das ihnen durch Christum bereitet 
sei, müsse sie über alles Leid dieser Zeit 
erheben. Die Größe des Heils können sie 
daran ermessen, daß es Gegenstand des 
Sehnens und Forschens der Propheten ge
wesen sei, und daß selbst die seligen Him
melsgeister voll Verwunderung in dieses 
Geheimnis hineinblickten. Auf der Grund
lage ihres Heilsbesitzes und ihrer Hoffnung 
bewegt sich nun der gesamte weitere Inhalt 
des Briefes. Mit Beziehung aus den Stand 
der Wiedergeburt, der bei den Gläubigen 
vorausgesetzt wird, tritt von Kap. 1, 13 die 
Paränefe und Paraklese als Haupttendenz 
hervor. Der erste Teil des Briefes umfaßt 
Kap. 1, 13 — 2, 10. Die allgemeine 
Ermahnung zu einer immer festeren Be
gründung in der Hoffnung und darum zum 
heiligen Wandel (Kap. i, 14—16). zum 

Wandel in der Furcht Gottes lV. 17—21), 
zur Ausdauer in der Bruderliebe (Kap. 1, 
22—25), welche auch wteder auf die Wie
dergeburt gegründet wird (V. 23). Der 
gleiche Begriff beherrscht die folgende Er
munterung zum Wachstum in dem neuen 
Leben, darin sie stehen, und zur Entfernung 
alles dessen, was dieses Wachstum und ins
besondere die Bruderliebe aufhält und zer
stört (Kap. 2, 1 — 3). Da dieses Wachstum 
nicht nur individuell sein soll, sondern das 
Ziel davon die Bildung eines heiligen Got
tesvolkes ist, so schließt sich hieran die Schil
derung von der Herrlichkeit des Gottes
baues, zu dem sie sich mehr und mehr sollen 
erbauen lassen (Kap. 2, 4—10). — Mit 
Kap. 2, 11 geht der Apostel zum zweiten 
Teile über, der bis Kap. 4, 6 fortläuft. Er 
enthält spezielle Ermahnungen an die 
Christen, wie sie ihre damalige Lage mit 
sich brachte. Als Fremdlinge sollen sie sich 
um so mehr der Obrigkeit unterorbnen (Kap. 
2, 13—17). Das Gesinde soll selbstver
leugnenden Gehorsam gegen die Herren be
weisen im steten Blick auf das Vorbild 
Christi (V. 18 — 25). Tie Weiber sollen 
in Einfachheit, Stille und Demut ihren 
Männern gehorsam sein (Kap. 3, 1—7); 
die Männer aber eine schonende, liebevolle 
Behandlung gegen die Weiber erzeigen 

(Kap. 3, 7). Nun folgt eine Ermahnung 
an alle zum liebevolle«, brüderlichen Ver
halten untereinander und dann zum gedul
digen, sanftmütigen Verhalten gegen die 
Ungläubigen (Kap. 3, 8—4, 6). Sie wird 
motiviert hauptsächlich durch den Blick 
auf Christum, sein Leiden und seinen Tod, 
sein Hinabsteigen in die Unterwelt, seine 
Auferstehung und Himmelfahrt (Kap. 3, 
17—22). Aus dem Leiden Christi für uns 
wird nicht bloß die Pflicht des geduldigen 
Leidens, sondern auch des Abgestorbenseius 
für die Sünde abgeleitet. Sie sollen den 
Leiden nicht dadurch zu entgehen suchen, daß 
sie das Lasterleben der Heiden mitmachen, 
sonst fallen sie mit ihnen dem Gericht Gottes 
anheim (Kap. 4, 1—6). — Der dritte 
Teil (Kap. 4, 7—5, 11) handelt zuerst von 
der inneren Vereinsstellung der Christen in 
der Welt, abgesehen von ihren Beziehungen 
zu den Ungläubigen. Er ermahnt im Blick 
auf das Ende zum Gebet, zur Bruderliebe 
und deren Erweisungen, zur Dienstfertigkeit 
und zur Gewissenhaftigkeit in Führung der 
anvertrauten Ämter. Dann im zweiten 
Abschnitt dieses Teils läßt der Apostel, znm 
Beweis, wie ihm dies die Hauptsache in 
seinem Schreiben war, eine neue Ermun
terung zur Leidenswilligkeit folgen, jedoch 
von einem andern Gesichtspunkte aus, als 
Kap. 2, 21 ff.; 3, 14 ff. Sie sollen das 
Leiden so ansehen, daß es zur Nachfolge 
Christi uotweudig gehöre, daß es ein Läu- 
teruugsfeuer und ein die Christengemeinde 
nach unerläßlichen Reichsgesetzen sichtendes 
Gericht sei (Kap. 4, 12—19). Im dritten 
Abschnitt wendet er sich insbesondere an die 
Ältesten; sie sollen die Herde Christi recht 
weiden und Vorbilder der Herde werden 
(Kap. 5, 1—4). Sodann an die Jüngeren; 
sie sollen sich den Ältesten unterorbnen 
(V. 5), unb enblich an alle, am Demutssinn 
festzuhalten unb sich unter bie Hanb Gottes 
zu beugen, gläubig unb wachsam zu sein 
unb bem Teufel fest zu widerstehen (V. 5—9). 
Zum Schlüsse steht eine Verheißung voll kräf
tigen Trostes, sobann eine Bemerkung über 
bie Absicht bes Schreibens, Grüße nebst 
Segenswunsch.
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§ 4.
Eigentümlichkeit des Briefes.

Luther bezeichnet mit Recht die Epistel 
St. Petri als der edelsten Bücher eines im 
N. T. Man gewahrt darin einen Gedanken
reichtum, eine Würde, ein Feuer, eine De
mut und Liebe, eine gläubige Hoffnung, 
eine Bereitschaft auf das Kommen Christi, 
wie sie ganz mit der Persönlichkeit des Apo
stels stimmt. Indem er das Christentum 
als die Erfüllung der alttestamentlichen Pro
phetie auffaßt (Kap. 1, 10—12) ganz in 
Übereinstimmung mit seinen Reden in der 
Apostelgescbichte 3, 18—25, indem er die 
Christen als solche anschaut, in welchen die 
Idee des theokratischen Volkes sich verwirk
liche (1 Petr. 2, 9; V. 4. 5), und indem 
er in der Lehre von der Person und dem 
Werke Christi überall auf das Alte Testa- 
meut zurückgeht, zeigt er sich als den Apostel 
der Beschneidung, der unter Israel zu 
wirken hatte, der das Evangelium vorzugs
weise von der Seite seiner Einheit mit dem 
Alten Bunde betrachtet. In der vielfachen 
Beziehung auf die Aussprüche des Herrn, 
welche unten nachgewiesen werden wird, 
beurkundet er sich als einen Ohrenzeugen 
der Worte Jesu, an dem seine Seele mit 
voller Hingebung hing. Wenn man Paulus 
als Apostel des Glaubens, Johannes als 
Apostel der Liebe, Petrus als Apostel der 
Hoffnung bezeichnet, so kann dies leicht miß
verstanden werden, es ist aber gegründet, 
wenn man die vorherrschende Richtung damit 
andeutet. Bei Petrus ist es von Weiß gut 
nachgewiesen worden, daß die Hoffnung bei 
ihm eine centrale Stellung einnimmt, daß 
sie seinen ganzen Gedankenkreis beherrscht 
und demselben ein eigenes, unterscheidendes 
Gepräge verleiht. Man vergleiche besonders 
Kap. 1, 3. 7. 9. 13; 3, 9 -15; 4, 13; 
5, 4. Wir sehen durch den ganzen Brief, 
wie sein Blick so fest auf das Kommen 
Christi und auf die Herrlichkeit, die der 
Gläubigen wartet, gerichtet ist. Es stimmt 
dies, wie es Weiß ansprechend entwickelt, 
sehr gut zu dem raschen, feurigen Charakter 
des Petrus. „Jene natürliche Neigung, den 
Blick hinauszurichten auf das Ziel der Voll
endung, und dieselbe wenigstens ideell zu 
anticipieren, wurde durch die Wirkung des

Heiligen Geistes in ihm verklärt und geläu
tert zur christlichen Hoffnung." — Was die 
Form der Darstellung betrifft, so ist sie bei 
aller Einfachheit sehr prägnant, kräftig und 
lebendig; die Sätze und Gedanken sind viel
fach ineinander verschlungen, durch Parti
zipialsätze aueinander gereiht, die Übergänge 
oft rasch und abgebrochen, den Geist des 
Apostels abspiegelnd. Seine Lehrweise von 
Christo und von der Sünde ist nicht so ent
wickelt als die bei Paulus; es fehlen Grund
anschauungen, welche diesem eigentümlich 
sind, z. B. von der Lebensgemeinschaft des 
Gläubigen mit Christo, von der Rechtfer
tigung des Sünders durch den Glauben an 
das Verdienst Jesu, aber die Keime und 
Ansätze dazu sind in dem Briefe nicht zu 
verkennen. Man vergleiche Schmid, Bibl. 
Theologie, und Weiß. Letzterer kommt durch 
eine genaue Untersuchung über das Ver
wandtschaftsverhältnis zwischen den petrini- 
schen und den paulinischen Briefen zu dem 
Resultat, die petrinische Lehrweise und 
Sprache seidurchaus unabhängig vonPaulus 
und reich an ausschließlichen Eigentümlich
keiten, denn sie enthalte nicht weniger als 
sechzig ana'L keyofisva. Was die Parallelen 
zwischen dem Römerbrief und dem ersten 
Petribrief betrifft, so erscheinen sie allerdings 
nicht zufällig; man werde annehmen müssen, 
daß einer den Brief des andern gelesen und 
in freier Weise benutzt habe, aber es sei 
wahrscheinlicher, daß Paulus den ersten 
Brief Petri gelesen habe, da er den Brief 
an die Römer schrieb, als umgekehrt. Die 
wichtigsten Stellen, die hier in Betracht kom
men, sind: Röm. 12, 3—8, 1 Petri 4, 10; 
Röm. 12, 9 — 13, 1 Petri 1, 22; Röm. 
12, 10, 1 Petri 2, 17; Röm. 12, 14 ff., 
1 Petri 3, 8. 9 — 12; Röm. 13, 1—6, 
1 Petri 2, 13. 14. 17; Röm. 13, 11. 12, 
1 Petri 4, 7. 2. 9. Die Ursprünglichkeit 
sei auf feiten des Petrus. Ebenso verhalte 
es sich mit den Anklängen an den Epheser
brief. Man vergleiche 1 Petri 1, 3, Ephes. 
1, 3; 1 Petri 2, 18 — 20, Ephes. 6, 5—9; 
1 Petri 3, 1—7, Ephes. 5, 22—33; 1 Petri 
1, 1, Ephes. 1, 4; 1 Petri 5, 3, Ephes. 
1, 11; 1 Petri 1, 1, Ephes. 1,18; 1 Petri 
3, 5, Ephes. 1, 12; 1 Petri 1, 5, Ephes. 
1, 19; 1 Petri 3, 22, Ephes. 1, 20. 21; 
1 Petri 1, 14. 15, Ephes. 2, 3; 1 Petri
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1, 18, Ephes. 2, 12; 1 Petri 3, 18; Ephes. 
2, 18; 1 Petri 2, 5. 6, Ephes. 2, 20—22; 
1 Petri 2, 2, Ephes. 2, 21; 1 Petri 1, 12, 
Ephes. 3, 5. 10; 1 Petri 1, 15, Ephes. 
4, 1; 1 Petri 4, 10, Ephes. 4, 7. 11. 12; 
1 Petri 3, 19. 4, 6, Ephes. 4, 8—10; 
1 Petri 1, 14—19, Ephes. 4, 17—24; 
1 Petri 2, 12. 3, 16. 4, 14, Ephes. 4, 
25—32; 1 Petri 4, 3, Ephes. 5, 5; 1 Petri 
5, 5, Ephes. 5, 21; 1 Petri 2, 18, Ephes. 
6,5—9; 1 Petri 5, 8. 9, Ephes. 6,10—20. 
In allen den Stellen, sagt Weiß, wo ein 
kritisches Urteil möglich sei, spreche alles für 
die Abhängigkeit des Epheserbriefes. Dem 
widerspricht Huther in der 3. Anst. S. 19 ff., 
und auch in der deutschen Zeitschrift für christ
liche Wissenschaft und christliches Leben wird 
dagegen Einsprache gethan, namentlich was 
den Brief an die Römer betrifft, und zu 
Röm. 12, 1; 1 Petri 2, 5 bemerkt, das 
paulinische Bild sei klarer und einfacher, und 
erscheine darum ursprünglicher. Eben das 
sei Röm. 12, 3—8 (vergl. 1 Petri 4, 10) 
der Fall. Auch Röm. 12, 14—19 (vergl. 
1 Petri 3, 8—12) und Röm. 13, 1 — 6 
(vergl. 1 Petri 2, 13) sprechen für die Ur
sprünglichkeit bei Paulus. Röm. 9, 33 er
scheine auch als ursprünglich (vergl. 1 Petri 
2, 6). Das Problem ist als nicht gelöst 
anzusehen. Im Brief Jakobi sind es nur 
wenige Stellen, welche petrinischen ähnlich 
sind, wie Jak. 1, 2, 1 Petri 1, 6; Jak. 
1, 10. 4, 6. 7. 10, 1 Petri 1, 24. 5, 5. 
Einige derselben enthalten Citate aus dem 
Alten Testamente; nur die Stelle Jak. 4, 
7. 10 macht ein Verwandtschaftsverhältnis 
zu 1 Petri 5, 8 ff. wahrscheinlich. Vielleicht 
hat Petrus den Brief des Jakobus gelesen 
und in freier Weise berücksichtigt.

§ 5.
Leser des Briefes.

Die Gläubigen, an welche das Send
schreiben gerichtet ist (Kap. 1, 1), waren 
beinahe durch die ganze Halbinsel Klein
asiens zerstreut. Die Kirchenväter nahmen 
an, daß unter den exXextolc Judenchri
sten zu verstehen seien, mit Ausnahme des 
Augustin und Kassiodorus. Diese Ansicht 
blieb bis auf die neuere Zeit die herr
schende; nur fügten einzelne Ausleger die 
Modifikation hinzu, daß diese Gemeinden

zum kleineren Teile mit Heidenchristen ver
mischt gewesen seien. Dagegen suchte Steiger, 
dem auch Wiesinger folgt, in seinem Kom
mentar zu beweisen, daß jedenfalls die Mehr
zahl jener Gemeinden aus Heidenchristen 
bestand. Mit einleuchtenden Gründen ver
teidigt aber Weiß die Bestimmung des Briefs 
für Judenchristen; er macht mit Recht gel
tend: a. ÔIUO710QÛ Kap. 1, 1 sei ein ter
minus technicus und bezeichne die Ge
samtheit der außerhalb Palästina in den 
Heidenländern zerstreut lebenden Juden 
(Jak 1, 1; 2 Makk. 1, 27; Judith 5, 19) 
und dürfe nicht metaphorisch gefaßt wer- 

' den; b. der Brief sei ganz und gar von 
Anschauungen, die dem Alten Testamente 
entnommen seien, durchzogen; es seien darin 
zahlreiche alttestamentliche Bilder und ter
mini technici, Anspielungen auf die reli
giösen Institutionen und die Geschichte des 
Alten Bundes. Man vergleiche Kap. 1, 
10—12; 3, 5. 6; 3, 20. Petrus verflechte 
oft alttestamentliche Citate in seine Rede, 
ohne sie als solche zu bezeichuen, und zwar 
meist in einem Zusammenhänge, wo es 
wesentlich darauf ankam, sie sofort als 
Schriftworte zu erkennen (Kap. 1, 24; 2, 7. 
9. 10 u. a. St.). Keine Schrift des Neuen 
Testamentes sei so mit Citaten und Anspie
lungen auf das Alte Testameut durchwoben 
(er enthält in 105 Versen 23 Citate, wäh
rend der Epheserbrief nur 7, der Galater
brief 13 enthält), c. Diese Eigentümlichkeit 
stimme ganz damit zusammen, daß Petrus 
den Beruf als Apostel der Beschueidun g hatte. 
Die aus dem Alten Testamente entnommene 
Redeweise habe ihn vorzugsweise den Ju
denchristen empfehlen müssen. Die Stellen, 
welche man für Heidenchristen geltend mache, 
beweisen gerade das Gegenteil, z. B. Kap. 
3, 6; 1, 14. 18; 2, 9. 10. Siehe die Er
klärung dieser Stellen. Ebenso verhalte es 
sich mit Kap. 4, 3. Es wäre wunderlich, 
wenn Petrus ehemaligen Heiden vorwerfen 
würde, den Willen der Heiden gethan zu 
haben. Nur der Ausdruck à&tturoi àdio- 

koXuTQ. scheint auf Heiden zu gehen. Dies 
hat aber keinen Anstand, wenn man an
nimmt, daß auch einzelne Heidenchristen in 
jenen Gemeinden waren. Tie Judenchristen 
bildeten ohne Zweifel die Substanz, den 
Grundstock jener Gemeinden (vergl. Apostg.
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2, 9; 11, 19), bis nach der dritten Mis
sionsreise des Apostels das heidenchristliche 
Element in jenen Teilen Kleinasiens bedeu
tender wurde. Weiß S. 115. 116. Die 
von Weiß vorgebrachten Gründe sind für 
mich so überzeugend, daß ich der von Huther 
und vielen anderen neueren Auslegern ver
tretenen Ansicht, der Brief sei an Heiden
christen gerichtet, nicht beitreten kann, wenn 
ich gleich zugeben muß, es könne nicht histo
risch nachgewiesen werden, daß jene Gemein
den bereits vor der Missionsreise des Apostels 
Paulus nach Kleinasien gestiftet worden 
seien, und wenn es gleich auffallend ist, daß 
in der Apostelgeschichte und in den paulini- 
schen Briefen keine Andeutung davon ge
funden wird, es habe beim Beginn der 
Wirksamkeit des Apostels Paulus in jenem 
Lande schon irgendwo eine christliche Ge
meinde bestanden. Allein wieviel Dunkel 
liegt überhaupt auf den ersten Anfängen 
jener christlichen Gemeinden. Auch ist nicht 
zu übersehen, daß Petrus sich nicht an schon 
organisierte Gemeinden, sondern an einzelne 
zerstreute Fremdlinge wendet, bei welchen 
nur die ersten Ansätze zu einer Organisation 
sich fanden (Kap. 5, 1 ff ), wie denn auch 
der Charakter der Verfolgung auf eine 
frühe Zeit deutet.

§ 6.
Echtheit des Briefes.

Daß der Brief jedenfalls vor der Zer
störung Jerusalems geschrieben ist, sollte 
aus 1 Petri 4, 17 auch dem Befangensten ( 
einleuchten. Es erhellt dies auch aus der 
ganzen vorausgesetzten geschichtlichen Situa
tion des Briefes. Wenn Petrus Kap. 1, 1 
sich selbst als Verfasser und Kap. 5, 1 
als Zeugen der Leiden Christi bezeichnet, 
so wird dies bestätigt durch die Verwandt
schaft, welche zwischen unserm Brief und 
den petrinischen Reden in der Apostel
geschichte stattfindet (vergl. Apostg. 2, 32. 
3, 18, 1 Petri 1, 10 ff.; Apostg. 4, 11, 
1 Petri 2, 4), und durch das Zeugnis 
2 Petri 3, 1, selbst wenn auch der zweite 
Brief nicht echt wäre. Das apostolische 
Bewußtsein des Verfassers spricht sich un
willkürlich aus in Stellen, wie Kap. 1, 8, 
in dem geschichtlichen Zeugnis von Jesu 
und der Anwendung desselben zum Vor

bilde, Kap. 2, 21 ff. ; 3, 18 ff. Wir haben 
oben gesehen, wie der Inhalt und die Dar
stellung dem Bilde des Apostels entsprechen. 
Guericke weist namentlich darauf hin, wie 
mit der dem Petrus eigenen Sensualität der 
Ton seines Sendschreibens übereinstimme. 
„Petrus kannte ja die Schwäche des mensch
lichen Herzens mehr als ein anderer aus 
eigener Erfahrung; daher ermahnt er so 
menschlich und evangelisch, so kräftig und 
milde; daher seine dringenden Hinweisungen 
auf die Beharrlichkeit des Glaubens in Demut 
und Geduld mit Hinblick auf das Vorbild 
und die Herrlichkeit Christi; daher sein ernstes 
Mahnen zu um so rüstigerer Wachsamkeit, 
je höher der Stand der Gläubigen sei; daher 
vor allem die rührenden, wiederholten Auf
forderungen zur Demut." Ferner macht er 
aufmerksam auf die nur leise Hindeutung, 
daß er den Paulus für einen echtep Apostel 
erkenne (Kap. 5, 12), auf das Fernehalten 
alles Persönlichen nnb aller grellen Ab
sichtlichkeit in Vermittelung einer Harmonie 
mit dem Heidenapostel, endlich auf die Klar
heit, Präcision und den Nachdruck der Rede. 
— Für die Echtheit sprechen auch die ge
wichtigsten äußeren Gründe. Eusebius 
bezeugt die Benutzung unseres Briefs durch 
Papias und Polykarp. Mehrere Stellen 
int Brief des letzteren an die Philipper 
bestätigen dies. Theodot, der Valentinianer, 
nach der Mitte des 2. Jahrhunderts, führt 
Stellen aus dem 1. Brief Petri an (Ciem. 
Alex, tx Ttov 0£odoTov tniTo/Liat). Aus
drückliche Zeugnisse finden wir sodann für 
seine Echtheit bei Irenäus, Tertulliau, Kle
mens von Alexandrien, Origenes. Er stand 
schon in der alten syrischen Peschito, und 
Eusebius rechnet ihn zu den Homologu- 
ntenen. Es ist daher die willkürlichste Hyper
kritik, wenn ibn die neue Tübinger Schule 
aus innern Gründen, weil er zu ihren Prä
missen nicht paßt, verwirft. „Im ganzen 
christlichen Altertum findet sich niemand, 
der an der Echtheit des Briefes zweifelte, 
oder von Zweifeln an derselben auch nur 
gehört hätte." Olshausen.

§ 7.
Abfassungszcit des Briefes.

Manche Umstände in dem Briefe weisen 
auf eine frühe Abfassungszeit hin. Die
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Neuheit der Trübsale, unter denen die Ge
meinden litten, die nicht sowohl in Ver
folgungen, als in Lästerungen bestanden 
(Kap. 3, 16; 4, 12. 14); die Befremdung 
der Heiden, daß die Christen sich von ihrem 
Sündenleben lossagen (Kap. 4, 4); die 
Erwartung, daß die Heiden, wenn sie den 
guten Wandel der Christen genauer kennen 
lernen, von ihrer auf Unwissenheit beruhen
den (Kap. 2, 15) Feindschaft ablassen wer
den (Kap. 2, 12; 3, 16). Ferner gehört 
hierher der unentwickelte Zustand der Ge
meindeverfassung, in welcher, wie es scheint, 
das Presbyteramt noch mit dem freien Amt 
der Alten in der Gemeinde zusammenfloß, 
wie man daraus sieht, daß den npeoßvrtpo« 
(Kap. 5, 1) die vewteqoi (V. 5) gegenüber
gestellt werden, und sonst kein kirchliches 
Amt erwähnt wird; das Vorherrschen der 
Judenchristen in jenen Gemeinden (siehe 
oben) und besonders auch der Mangel eines 
Gegensatzes zwischen gesetzlichem Wesen und 
wahrem Christentum außer der leisen An
deutung Kap. 5, 12. Weiß macht dafür 
besonders auch noch die ganze petrinische 
Lehranschauung, die eine Vorstufe der pau- 
linischen bilde, und die eigentümliche Frische 
und Energie der Hoffnung auf die bevor
stehende Parusie Christi geltend. Was die 
letztere betrifft, so spricht in Verbindung mit 
den andern Gründen für eine frühe Abfassung 
des Briefes der Umstand namentlich, daß 
noch keine Andeutung einer zweifachen Pa
rusie vorkommt, wie wir sie bei Synoptikern 
und in der Offenbarung Johannis finden. 
Vergl. die dogm.-eth. Grundgedanken Nr. 1 
zu dem Abschnitt 1 Petri 4, 7—11, und 
dieselben Nr. 2 zu 2 Petri 3, 1—9. Unter 
der Voraussetzung, daß Paulus den Brief 
Petri benutzt habe, und nicht umgekehrt 
Petrus die Briefe des Paulus, und in Er
wägung, daß Silvanus noch im Jahre 53 
sich in der Umgebung des Paulus befindet 
(Apostg. 18, 5; 2 Kor. 1, 19; 1 Thess. 1,1; 
2 Theff. 1, 1), nimmt dieser Gelehrte an, 
der Brief sei schwerlich vor dem Jahr 54 
geschrieben. Da Paulus seine dritte Mis
sionsreise in den Jahren 55—57 machte, 
wo er durch Galatien und Phrygien kam, 
und 2 Jahre in Ephesus blieb, wo er den 
Brief an die Galater schrieb, und da von 
dieser Zeit an das heidenchristliche Element 

die Oberhand bekam, so wäre die Abfassungs
zeit des Briefes in das Jahr 54 oder 55 
zu setzen. Wenn man gegen diese Zeit
bestimmung einwendet, wie Wiesinger thut: 
Wo sollen im Jahr 54 oder 55 die juden
christlichen Gemeinden von Pontus u. s. w. 
hergekommen sein? so ist nicht nur an Apostg. 
2, 9 zu erinnern, sondern auch an Kap. 
11, 19, wo von der weiten Zerstreuung 
derer die Rede ist, welche in der Trübsal, 
die sich über Stephanus erhob, geflohen 
sind. Von diesen konnten manche in jene 
Provinzen kommen, ob es gleich nicht aus
drücklich angegeben ist. Paulus hat auf 
seiner ersten und zweiten Missionsreise schon 
zwischen 45 und 51 jene Gegenden bereist. 
Von bereits konstituierten Gemeinden ist im 
ersten Brief Petri nicht die Rede, sondern 
von auserwählten Fremdlingen in der Zer
streuung. — Nimmt man dagegen mit den 
meisten Auslegern an, Petrus habe die 
Briefe Pauli gekannt und berücksichtigt, so 
fällt die Abfassung später, jedoch vor den 
Ausbruch der neronischen Christeuverfol- 
gung im Herbst 64, welche sonst in unserm 
Brief nicht unerwähnt geblieben wäre, also 
etwa in das Jahr 63 auf 64. Vergl. 
Thiersch, v. Hofmann, Keil u. a.

§ 8.

Litteratur.

Hier sind besonders bemerkenswert: Lu
ther, Auslegung der 1. Epistel St. Petri, 
1523. — Calvini Commentarii in omnes 
N. T. epistolas. — Gerhardi comm. super 
priorem et posteriorem I). Petri epistolam, 
Jena 1641. — Calovii biblia illustrata. 
— W. Steiger, Der 1. Brief Petri, 1832. 
— Wiesinger in der Fortsetzung des Ols- 
hausenschen Kommentars die zwei Briefe 
Petri, 1862. — Brückner, Überarbeitung 
des de Wetteschen Kommentars, 3. Aufl., 
1865. — Th. Schott, Kommentar über 1. 
und 2. Petri, 1861 und 1863. — Weiß, 
Der petrinische Lehrbegriff, 1855; ferner 
zwei Aufsätze in den Studien und Kritiken: 
die petrinische Frage, 1865.4, und 1866. 2. 
Desselben Lehrbuch der bibl. Thcol. des 
N. T., 3. Ausl., Berlin 1880. — Huther, 
Krit. exeget. Handbuch über den 1. und 
2. Brief Petri, 4. Aufl., 1877. — v. Hof
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mann, Tie Heil. Schrift Neuen Testaments, 
VII, 1. u. 2. Nördl. 1875. — C. F. Keil, 
Kommentar über 1. u. 2. Petri, Lpz. 1883. 
— Ufteri, Wissenschaft!, und prakt. Komm, 
über 1. Petri, Zürich 1887. — Karl Burger 
in dem Kurzgefaßten Kommentar zum N. T. 
IV, Nördlingen 1888.

Von älteren praktischen Bearbeitungen 
des Briefes nennen wir außer Bengels 

Gnomon noch Roos: Kurze Erklärung der 
zwei Briefe Petri, 1798. — H. Riegers 
Betrachtungen über das Neue Testament. 
— Unter den Neueren: W. F. Besser, Tie 
Briefe St. Petri in Bibelstunden ausgelegt, 
1854. — R. Kögel, Zwanzig Predigten 
über den 1. Brief, 2. Anst,, Berlin 1872. 
— C. Ernst, Der 1. Brief Petri für die 
Gemeinde ausgelegt, Herborn 1878.

Der erste Brief Petri.

Kap. 1, 1—2.

Inhalt: Überschrift und Trostgruß.

Petrus, ein Apostel Jesu Christi, den auserwühlten Fremdlingen in der Zerstreuung 1 
in Pontus, Galatien, Kappadozien, Asien und Bithynien, * nach der Vorersehung Gottes 2 
des Vaters in der Heiligung durch den Geist, zum Gehorsam und zur Besprengung mit 
dem Blute Jesu Christi. Gnade und Friede mehre sich euch immer reichlicher.

(kyegctische (Erläuterungen.

1. Über den Namen Petrus siehe die An
merkungen zu Matth. 16, 18.

2. Apostel, ein Abgesandter Jesu Christi, 
der im 9îatnen seines Herrn redet und han
delt. Was zu diesem Berus notwendig gehöre, 
sehen wir aus der Rede des Petrus bei Ge
legenheit der Apostelwahl, Apostg. 1, 21. 22. 
Es mußten Männer sein, welche sich während 
der ganzen Amtslaufbahn Christi zu ihm ge
halten hatten, wie Jesus zu den Zwölfen sagt: 
Ihr seid von Anfang bei mir gewesen (Joh. 
15, 27 ; vergl. Lukas 24, 48), welche daher 
namentlich Zeugen seiner Auferstehung und 
Himmelfahrt waren, Apostg. 2, 32; 3, 15; 
5, 32; 10, 41. Sie sollten von den großen 
Erlösungsthatsachen Zeugnis ablegen, Ge
meinden stiften, lehren und predigen, ermah
nen und warnen, drohen und strafen, Fürbitte 
thun und Aufsicht führen, das Wort vom 
Kreuz zu Juden und Heiden tragen (Apostg. 
10, 39; 4, 19; 2 Kor. 5, 20; Phil. 1,7. 17; 
Kol. 2, 8). Dazu waren sie unmittelbar von 
dem Herrn erwählt und berufen, abgeson

dert und gesendet und mit außerordentlichen 
Gaben des Geistes ausgerüstet (Apostg. 13, 
10. 11; 5, 5. 11; 2, 4; Mark. 16, 17. 18; 
1 Kor. 5, 5; Joh. 20, 22).

3. Auserwählte sind im Sinne des Petrus 
diejenigen, welche dem auserwählten Geschlecht 

* (Kap. 2, 9) eiuucrteibt sind, dem gereinigten 
Volk Gottes, den an Jesum gläubig gewor
denen Abrahamskindern angehören. Der letzte 
Grund dieser Erwählung ist die freie Gnade, 
das Ziel die Seligkeit, die Bedingung der 
Bußglaube (Apostg. 3,19; 2, 38. 21 ; 1 Petri 
1, 4; 5, 10). In anderem Sinne kommt das 
Wort vor Matth. 22, 14; Ephes. 1,4; Apostg.

j 9, 15.
4. Fremdlinge, naçtn. bezeichnet Leute, 

die sich auf kurze Zeit mit anderen an einem 
ihnen fremden Ort aufhalten, keine Bürger, 
sondern nur Beisitzer (vergl. 1 Mos. 47, 9; 
3 Mos. 25, 23; Hebr. 11, 13). Nach Weiß 
ist es wegen des nachfolgenden Wortes im 
bildlichen Sinne zu fassen vorn Pilgrimstaude 
der Christen (vergl. 1, 17; 2, 11); einfacher 
ist jedoch die Erklärung: an die auserwählten 
Beisassen der Diaspora. Jene Zusammen
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fassung bon eigentlichen nnd uneigentlichen 
Bestimmungen von so verwandtem Klange 
wäre nicht leicht verständlich ohne nähere Be
stimmung: Judith 5, 20; 2 Makk. 1, 27.

5. Jerstreuuug (Diaspora) war der gang
bare Name für die außerhalb Palästinas unter 
den Heiden hin und her wohnenden Glieder 
des heiligen Volkes (vergl. Joh. 7, 35; Jak. 
1, 1). Hieraus ergibt sich klar, welches der 
Leserkreis des Apostels ist; es siud gläubige 
Juden, an welche sich einzelne bekehrte Heiden 
anschlossen. Hier war das Feld, das dem 
Petrus anvertraut war (Gal. 2, 7), währeud 
dem Apostel Paulus seine Wirksamkeit unter 
den Heiden angewiesen war. Daß Petrus 
besonders den Juden in den hier genannten 
Ländern das Evangelium gepredigt habe, be
zeugen Origenes, Hieronymus und Epipha- 
nius. So verstehen es viele ältere Ausleger, 
Eusebius, Tidymus, Oekumenius, nach ihnen 
Grotius, Calvin u. a. (siehe die Einleitung.)

6. Pontus, die nordöstlichste Provinz von 
Kleinasien; sie hat den Namen von dem nörd
lich angrenzenden Schwarzen Meer; dort hat 
vielleicht des Paulus Geuosse Aguila den 
Grund zu einer Christengemeinde gelegt 
(Apostg. 18, 2). Galatien, westlich davon 
gelegen, hat seinen Namen von den Galliern, 
einem keltischen Volksstamm, der von seinen 
Sitzen am linken Rheinuser nach Thrazien 
und Griechenland, später nach Kleinasien ge
drungen war. Das Christentum wurde dort 
durch Paulus gepflanzt (Apostg. 16, 6). Süd
lich von Pontus liegt jtappadozic«; Judeu 
vou daher wareu aus dem ersten Pfingstfeste 
und hörten die großen Thaten Gottes ver
kündigen. Asien ist hier die Provinz, welche 
unter den Romern die Küstenlandschaften 
Mysien, Lydien, Karten samt dem innern 
Phrygien befaßte. Bithyuien die nordwest
lichste Landschaft von Kleinasien.

7. Nach her Vor ersehimgGottes ist mit auS- 
er wählt zu verbinden und bezeichnet kein bloßes 
Vorwissen und Vvrerkennen, wovon ja auch 
kein Objekt angegeben ist, sondern zugleich ein 
reales Auszeichnen und Vorherbestimmen. 
So Kap. 1, 20; Apostg. 2, 23. Ehe der Welt 
Grund gelegt war, erkannte Gott die ©einigen 
und verordnete sie zum Ziel der Seligkeit 
(vergl.Joh. 10,14; Apostg.4,28, Röm.8,29).

8. In her Heiligung hnrch heu Geist Dies 
geht auch, wie alles in V. 2, auf das Er
wähltsein zurück. Die Ordnung, in welcher 
allein der Ratschluß der Erwählung bei uns 
zum Ziel kommen kann, besteht darin, daß 
wir durch den Geist Gottes geheiliget werden. 
Ebenso schreibt Paulus den Thessalonichern: 
Gott hat euch erwählt zur Seligkeit in der 

Heiligung des Geistes (2 Thess. 2, 13). Der 
Ausdruck umfaßt alle Gnadenwirkungen des 
Heil. Geistes von seinem ersten leisen Anklopfen 
bis zur Versieglung der Gnade. Die Zurück
führung des Werkes unserer Seligkeit auf die 
heilige Dreieiuigkeit, welche unverkeunbar im 
Verse liegt, schließt die Beziehung des 
auf den Menschengeist aus.

9. Gcliorsam begreift im Sinne des Petrus 
beides in sich, daß man der geoffenbarten Wahr
heit glaubt, und daß mau thut, wozu sie uns 
verpflichtet. Der Gehorsam gegen die gött
lichen Gebote setzt den Glauben an ihre Ver
bindlichkeit und an die Gerechtigkeit Gottes 
voraus, und der Glaube fordert den Gehorsam 
als seine Frucht, wie er seinem innersten Wesen 
nach eine That des Gehorsams ist. Petrus 
schaut gemäß seinem mehr alttestamentlichen 
Standpunkt beides zusammen (vergl. Kap. 2, 
7. 8; 1, 14. 22; 3, 1; 4, 17; Apostg. 3, 
22. 23; 5, 32); bei Paulus treten die Grund
forderungen des Glaubens und des Gehor
sams auseinander (Röm. 10, 5—9), ohne daß 
das sittliche Element des Glaubens verkannt 
wird (Rom. 10, 16. 21; 11, 30; 1,5; 2, 8; 
2 Thess. 1, 8; 2 Kor. 10, 5).

10. Zur Besprengung mit hem Blute 
Christi. Das Wort qui-tio^ôç, entsprechend 
dem hebr. Zeitwort ppy und nj: kommt nur 
zweimal im Neuen Testamente vor, nämlich 
hier und Hebr. 12, 24. Mit Blut besprengt 
wurde der Brandopfer- und Räuchaltar, der 
Vorhang im Allerheiligsten und die Bundes
lade (3 Mos. 1, 5; 5, 9; 4, 6. 7. 17. 18; 
16, 14—19), zum Zeichen, daß die heiligen 
Geräte, au welche sich gleichsam das Gift der 
Sünde auch ansetzt, — „denn sie sind unrein, 
die umher wohnen" — einer Reinigung be
dürfen. Beim Bundesopfer findet eine doppelte 
Besprengung statt, nämlich des Altars mit 
der einen Hälfte des Bluts und des Volks 
mit der andern (2 Mos. 24, 6—8; vergl. 
Hebr. 9,18—20). Darin liegt nicht nur das, 
daß beide eine Reinigung nötig haben, sondern 
auch, daß der Altar und das Volk zusammen
gehören, und daß diesem die Vergebung der 
Sünden zugeeignet werde. Die Besprengung 
des Volkes geschah aber nicht, ehe es sich 
willig erklärt hatte, die Forderungen des gött
lichen Gesetzes ohne Ausnahme sich gefallen 
zu lassen (2 Mos. 24, 3. 7), und was nicht 
zu Übersehen ist, es mußte die Heiligung des 
unreinen Volks zur Gemeinschaft mit dem hei
ligen Gott vorangegangen sein (2 Mos. 19,10). 
Wie nun dort im Alten Testament auf die 
Verpflichtung des geheiligten Volkes zum Ge
horsam die Blutbesprengung folgt, so sind nach 
unsrer Stelle die Angehörigen des neutesta- 
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mentlichen Buudesvolks zum Gehorsam und 
zur Blutbesprengung erwählt. Nur durch den 
Gehorsam des Glaubens und bei dem festen 
Vorsatz, uns den Forderungen des göttlichen 
Gesetzes zu unterwerfen, bekommen wir An
teil an der versühnenden Kraft des Blutes 
Jesu. Stehen wir im Gnadenbunde mit Gott, 
und suchen wir darin redlich seinen Willen zu 
vollbringen, so will Gott uns immer aufs 
neue die Kraft des Blutes Jesu zueignen und 
damit die Fehler und Schwachheiten, die un
serm Gehorsam anhüngen, bedecken, sowie alle 
noch unterlaufenden Sünden, wenn wir sie 
bereuen nnd Gnade suchen, vergeben. Ob hier 
ans die Anschauung des Petrus die Worte, 
welche der Herr bei der Abendmahlseinsetzung 
sprach, wesentlich bestimmend einwirkten, wie 
Weiß (S. 273) als gewiß annimmt, lassen 
wir dahingestellt; die Beziehung aber auf die 
Bundesschließung im Alten Testament ist 
unbestreitbar.

11. (tzmldc ist hier nicht eine göttliche Eigen
schaft, sondern eine Gabe, was aus der Zu- 
sammenstelluug mit Friede erhellt (bergt Kap. 
4, 10; 5, 10; 3, 7; 1, 10. 13). Es ist die 
Gabe der Rechtfertigung und Heiligung, aus 
welcher der Friede in und mit Gott und sofort 
der Friede mit den Menschen fließt (bergt. 
Röm. 1, 7 ; 2 Joh. 3; Jud. 2). In letzterer 
Stelle, wie 2 Petri 1, 2, kommt auch das 
nXTj&w&err] vor. Den beinahe gleichen Ein
gang hat in der griechischen Übersetzung der 
Septuag. der Brief Nebnkadnezars, den er 
nach seiner Errettung geschrieben hat (Dan. 
3, 31). Die Mehrung bezieht sich sowohl auf 
die Kraft, als auf das Gefühl und den Ge
schmack davon (vergl. Röm. 5, 5).

Dogmatisch-ethische (^niiihflchnnfcn.
I . Petrus beruft sich auf seiu Apostelamt, 

nicht um dadurch einen Vorzug vor audern 
Lehreru zu begründen, sondern nm an die 
Verantwortung zu erinnern, welche darauf 
ruhe, wenn man seinen Ermahnungen und 
Tröstungen das Ohr verschließe. Weil er ein 
Abgesandter Jesu Christi ist, so sollen wir 
ihn hören, als stünde Christus vor uns (vergl. 
Luk. 10,16 ; 1 Thess. 4, 8). Einen Mitältesten 
unter den Ältesten nennt er sich Kap. 5, 1.— 
Eine unbefugte Anmaßuug des Apostolats 
findet da statt, wo man keine unmittelbare 
Erwählung, Berufung und Ausrüstung von 
dem Herrn nachweisen kann, oder wo mit dem 
geistlichen Amte eine weltliche Oberherrschaft 
verbunden ist (vergl. Matth. 20, 25—28), 
und wo man Glauben und Gewissen der 
Menschen beherrschen will (vergl. 2 Kor. 
1, 24; 1 Kor. 4, 1).

2 . Die Apostel waren keine Statthalter 
und Stellvertreter Christi, wieviel weniger 
kann es der römische Papst seiu.

3 . Herrlicher Titel uud Stand der wahren 
Christen, daß sie Auserwählte heißen. Es ist 
eine unaussprechliche Gnade, aus der Masse 
so vieler tausend Verlornen, aus der Gemein
schaft ihrer Schuld und Strafe, aus der Macht 
des Unglaubens, der Sünde und Verführung 
heraus erwählt zu sein. — Unterscheide Er- 
wähttsein und Berufensein; bei der Berufung 
wird der Ratschluß der Erwählung offenbar. 
Das Ziel von dieser ist verschieden im Alten 
und Neuen Testamente.

4 . Des Christen eigentliche Heimat ist der 
Himmel; hier unten weilen wir nur als Gäste 
und Fremdlinge, wie schon David bekennt: 
Ich bin beides, dein Pilgrim (hier unten) und 
dein Bürger (dort oben) Ps. 39, 13. Die 
Zeit der leidvollen Pilgrimschaft ist kurz gegen 
die ewige Herrlichkeit in der unvergänglichen 
Heimat (Kap. 1, 4; 5, 10; 2, 11; vergl. 
Hebr. 11, 13).

5 . Der Gnadenruf Gottes hat seine beson
deren Stunden und Zeiten sowohl bei Völkern 
als bei Individuen. Nach Apostg. 16, 6. 7 
wehrte es der Geist dem Paulus und Timo
theus, im prokonsularischen Asien und in Bithy- 
nien zu predigen, aber bald schlug die Gna
denstunde auch für diese zuerst übergangenen 
Provinzen. Bei seiner Wiederkehr aus Eu
ropa verkündigte Paulus zwei Jahre den 
Juden und Griechen in Asia das Wort des 
Herrn Jesu < Apostg. 19, 10). Von ihm oder 
von andern Knechten Christi muß auch in Bi- 
thynien eine Gemeinde gepflanzt worden sein.

6 . Der Gläubigen Gnadenstand beruht 
nicht auf einem plötzlich in der Zeit entstan
denen Liebeswillen Gottes, sondern auf seiner 
ewigen Vorersehung und Verordnung. Es ist 
ein Werk, an welchem sich die ganze heilige 
Dreieinigkeit beteiligt und verherrlicht. Der 
Vater erwählt zum Heil in Christo und be
reitet es vor; der Sohn verwirllicht die Er
wählung durch sein Leben, Leiden und Sterben : 
der Heilige Geist eignet das erworbene Heil 
dem bußfertigen Sünder zu und verinnerlicht 
es. — Wer sich unter die Zucht des Heiligen 
Geistes stellt und zu dem Entschlüsse bringen 
läßt: Alles, was der Herr gesagt hat, wollen 
wir thun, und gehorchen, wie Israel dort 
gelobt hat (2 Mos. 24, 7), der wird auf ge
heimnisvolle Weise mit dem Blute Christi 
besprengt, seine Sünden werden bedeckt, er 
wird in Christo als rein und heilig angesehen 
und dazu tüchtig gemacht, Gott priesterlich 
zu dienen und vor ihm unbefleckt erfunden zu 
werden (vergl. 1 Joh. 1,7). — Geist und 
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Blut stehen nach ueutestameutlicher Anschauung 
in inniger Verbindung (Iah. 6, 53 ff.; Röm. 
3, 24. 25; 8, 1; 1 Iah. 5, 6).

7 . Friede ist eine herrliche Frucht der 
Gnade, wenn sie im Glauben ins Herz aus
genommen wird (bergt Röm. 1, 7). Der 
Friedensgruß enthält die Summe des ganzen 
Evangeliums. Luthersagt: „Gnade ist Gottes 
Huld, die sähet jetzt in uns an, muß aber für 
und für wirken und sich mehren bis in den 
Tod. Wer nun das erkennt und glaubet, daß 
er einen gnädigen Gott habe, der hat ihn; 
so gewinnt sein Herz auch Friede und fürchtet 
sich weder vor der Welt, noch vor dem Teufel; 
denn er weiß, daß Gott, der aller Dinge ge
waltig, sein Freund ist und will ihm aus Tod, 
Hölle und allem Unglück helfen; darum hat 
sein Gewissen Friede und Freude. Solches 
wünscht nun St. Petrus den Gläubigen, und 
das ist ein rechter christlicher Gruß, mit wel
chem sich alle Christen grüßen sollen."

Homiletische Andeutungen.

Der Diener Christi Trost und Schild, vom 
Herrn gesendet zu sein. — Die Lojung echter 

Jsraclitengesinnung: Ich bin ein Gast auf Erden. 
— Der hohe Trost, unter die Auserwählten 
Gottes zu gehören. — Nicht in uns, sondern 
in Gottes freiem Erbarmen liegt der Grund un
serer Erwählung. — Die Besprengung mit dem 
Blute Christi der köstliche Schatz der Erwählten. 
— Das Gnadenwerk des dreieinigen Gottes im 
Herzen des Sünders. — Das selige Ziel, zu wel
chem wir berufen sind.

Starke: Petrus war wohl ein Apostel Jesu 
Christi, aber kein sichtbarer Statthalter Christi 
auf Erden. — Ein rechter Hirte kann die nicht 
vergessen, die er in Christo Jesu gezeuget hat; 
kann er sie nicht mündlich trösten, so thut er's 
schriftlich. — Wer ein Fremdling in einem Lande 
ist, darf darum nicht traurig sein; genug, wenn 
ihm ein schön Erbteil in Christo geworden. Je 
mehr er das erkennt, so viel weniger wird er an 
der Welt hangen, und so viel mehr wird er sich 
nach dem himmlischen Vaterland sehnen. — Bei 
der Gnadenwahl findet kein unbedingter Ratschluß 
Gottes statt, sondern sie ist geschehen in dem vor- 
hergesehenen beharrlichen Glauben an Jesum 
Christum. — Gnade und Friede gehören zu
sammen und müssen mit Natur und Sicherheit 
nicht verwechselt werden: ., jene bringt diesen und 
dieser zeuget von jener. Über Gnade und Friede 
kann niemand was Schöneres wünschen, und wer 
diese hat, ist selig in Zeit und Ewigkeit.

Kap. 1, 3—12.

Inhalt: Lob Gottes für die Gnade der Wiedergeburt und die darauf gegründete Hoffnung auf das 
himmlische Erbe. Die Leiden müssen die Freude darüber nur erhöhen, denn sie dienen dazu, 
den Glauben zu bewähren. Auf dieses Hoffnungsziel hat der Geist Christi schon das Forschen 
oer Propheten gelenkt, ja auch die Engel gelüstete es, in dieses Heil hinein zu schauen.

3 Gelobet sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns nach seiner 
vielfältigen Barmherzigkeit wieder gezeuget hat durch die Auferstehung Jesu Christi aus

4 den Toten zu einer lebendigen Hoffnung, zu  einem unzerstörbaren, unbefleckten und 
5 unverwelklichen Erbe, das in den Himmeln aufbewahrt ist für eud) ),  die  ihr in der 

Kraft Gottes bewahrt werdet zur Errettung, welche schon bereit ist, offenbar zu werden

*
* *

6 in der letzten Zeit,  worüber ihr frohlocket, die ihr jetzt ein wenig, wenn es sein muß, 
7 in mancherlei Versuchungen betrübt werdet,  damit euer Glaube in seiner Bewährung viel 

köstlicher erfunden werde, als das vergängliche, aber durch Feuer bewährte Gold, zu Lob

*
*

8 und Ehre und Herrlichkeit in der Offenbarung Jesu Christi,  welchen ihr nicht gesehen?) 
und doch lieb habt, an welchen ihr glaubet, ohne ihn jetzt schon zu sehen, und über

*

9 welchen ihr frohlocket mit unaussprechlicher und verherrlichter Freude,  indem ihr das*
10 Ziel eures Glaubens davon traget, nämlich der Seelen Errettung. Jn  betreff dieser 

Errettung haben eifrig gesucht und sind allen Spuren nachgegangen die Propheten, die
*

11 von der auf euch kommenden Gnade geweissagt haben,  int)em sie nachforschten, ans 
welche oder welcherlei Zeit der Geist Christi in ihnen das Heil andentete, der die Leiden, 
die über Christum kommen sollten, und die Herrlichkeiten darnach vorans bezeugte;

*

12  welchen es geoffenbart wurde, denn nicht ihnen selbst, wohl aber euchb) sollten sie damit*

,s) Der textus receptus liest dagegen ist die Lesart v/uüi von den meisten Handschr. 
und Übersetzungen bezeugt.

2) Lachmann, Tischendorf und Gebhardt lesen Idorre;, welches der Lesart f^es vorzu
ziehen ist.

8) v/Mv ist die beglaubigtere Lesart.
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einen Dienst leisten, was euch nun verkündigt ist durch die, welche euch iu dem vom 
Himmel gesandten Heiligen Geist gute Botschaft gebracht haben, und worein auch die 
Engel bemüht sind hineinzuschauen.

Exegetische Erläuterungen.

1. Die Lobpreisung der göttlichen Gnade 
für den seligen Hoffnungsstand der Christen 
ergießt sich luie ein tiefer und breiter Strom 
aus dem vollen Herzen des Apostels (V. 3 
bis 12). Ähnlich preist Paulus in einem Freu
denodem das uns geschenkte Heil (Ephes. 1, 
3—14). Zuerst wird der Quell uud Grund 
unserer Hoffnung genannt (V. 3); dann das 
Ziel und dessen Herrlichkeit (V. 4) ; ferner der 
Weg, den wir einschlagen müssen, und der 
uns nicht irre machen darf ($. 5—8); endlich, 
was uns dabei ermuntern und stärken soll 
(V. 8—12).

2. Gelobet sei -er Gott — Ehristi. Wie 
sonst häufig in den paulinischen Briefen wird 
Gott nicht bloß als Vater, sondern als Gott 
Jesu Christi gepriesen (2 Kor. 1,3; 11, 31; 
Röm. 15, 6; Ephes. 1, 3. 17; Kol. 1, 3; 
vergl. Joh. 20, 17). Wichtige Andeutung für 
das Verhältnis des Logos zum Vater. Nur 
iu Christo und durch ihn finden und haben 
wir Gott. Die Vaterschaft weist auf die ewige 
Zeugung aus dem Wesen Gottes (Ps. 2, 3) 
und auf das innige Verhältnis zu dem Mensch 
gewordenen Sohne. Weiß leitet diese doxo- 
logische Formel aus dem so zu sagen liturgi
schen Gebrauche der urchristlichen Gemeinde 
her (vergl. Jak. 1, 27 ; 3, 9). Er glaubt, vou 
der wesentlichen Gottheit und Präexistenz 
Christi könne jener Ausdruck keinen Beweis 
geben. Vergl. dagegen Matth. 16, 16; Joh. 
6, 69.

3. Barmherzigkeit, ïltoç (^cn) die barm

herzige Liebe Gottes, die sich zu den Hilf
losen, Schwachen, Unmächtigen, Elenden, 
Sündigen herunterläßt. Es ist eine vielfältige 
Barmherzigkeit, ein wunderbarer Reichtum 
derselben (Röm. 2, 4), welcher aus der Menge 
ihrer Gnadengüter, aus der Tiefe unserer 
Not, aus dem Umfang und der Mannigfaltig
keit ihrer Rettungsversuche zu erkennen ist.

4. Wieder gezeugt hat, àvaytvvTjaaç u. s. w. 
(vergl. Joh. 3, 3; Tit. 3, 5; Jak. 1, 18; Kol. 
3, 1; Ephes. 2, 10). Er hat ein neues, ein 
geistliches Leben in uns angezündet durch die 
Taufe uud die damit verbuudenen Geisteswir- 
kuugen (vergl. Ephes. 1, 19. 20). Er hat den 
Gruud dazu gelegt, uns iu sein Ebenbild 
wieder umzuschaffen. Grotius: „Er hat uns 
zu audercn Menschen gemacht, in einem weit 

wesentlicheren Sinne, als es einst von Saul 
gesagt wurde: Du wirst ein anderer Mann 
werden (1 Sam. 10, 6)." Was ist die Haupt
frucht und das Ziel dieser Neuzeugung? Eine 
lebendige Hoffnung. Gegenstand derselben ist 
nicht nur unsere zukünftige Auferstehung (Gro
tius, Bengel, de Wette), sondern die ganze 
Fülle des Heils, das durch Jesum noch offen
bar werden soll, bis auf den neuen Himmel 
und die neue Erde hinaus (2 Petri 3, 13. 14; 
Offeub. 21, 1). Was durch eine Geburt ent
steht, ist etwas Lebendiges. So die Hoffnung 
des Gläubigen. Sie ist das gerade Gegenteil 
von den eiteln, verlorenen, kraftlosen Hoff
nungen der Weltmenschen. Sie ist kräftig und 
belebt das Herz, indem sie dasselbe tröstet, 
stärkt, mutig, herzhaft und freudig in Gott 
macht. Ihr belebender Einfluß erstreckt sich 
selbst in das Leibesleben hinein. „Nicht nur 
erfüllt die Hoffnung das neue, in der Wieder
geburt geschaffene Leben, sondern sie ist selbst 
der innerste Kern desselben." Weiß.

5. Durch die Auferstehung — Jesu Christi. 
öi ài'auT(la., Calvin, Gerhard, Knapp, Weiß 
verbinden es mit àvaytrv., natürlicher scheint 
es, mit Oekumenius, Bengel, Steiger, Lach
mann, de Wette, Hofmann mit dem unmittel
bar vorangehenden t/ÖGav verbunden zu wer
de«. Die Lebeudigkeit dieser Hoffnung gründet 
sich auf die Auferstehung Jesu Christi aus den 
Toten. „Wäre die Auferstehung Christi nicht, 
so hätten wir keinen Trost noch Hoffnnng, 
und wäre das andere alles, was Christus ge
than und gelitten hat, vergeblich" (Luther). 
So gewiß er den Tod besiegt hat uud in ein 
himmlisches Freudcnleben eingegangen ist, so 
gewiß werden diejenigen, welche Glieder an 
ihm, dem Haupte sind, ihm uachfolgen, wie 
wir singen: Lässet auch ein Haupt fein Glied, 
welches es nicht nach sich zieht?

6. Zu einem — unvertvclklichcn Erbe. 
Da die Gläubigen hier auf Erden Fremdlinge, 
droben aber Bürger sind: so haben sie droben 
ein Besitztum, ein Erbe anzutreten, welches 
die Erbteile des Volkes Gottes im irdischen 
Kanaan weit hinter sich zurückläßt. Tas 
himmlische Erbe (vergl. Matth. 6, 20; Luk. 
12,33; 10, 25; 18, 18; Mark. 10, 17) ist 
a. ein unzerstörbares. Es trägt keinen 
Verderbens- und Todeskeim in sich, wie sonst 
alles Irdische, selbst das, was am festesten 
und unverwüstlichsten zu sein scheint, wie die 
edlen Metalle (Kap. 1, 18. 23; vergl. 1 Joh. 
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2, 17). „Kein Rost zerfrißt es, kein Tod zer- [ 
stört es" (Besser). Es faßt ja die Vereinigung 
mit dem in sich, der allein Unsterblichkeit hat 
und der Unvergängliche heißt (1 Tim. 1, 17). 
Wie könnte es durch eine äußerliche Macht 
vernichtet werden? Es ist b. ein unbefleck
tes, oder unbefleckbares. Die Erde, und ins
besondere auch das Land Kanaan wnrde durch 
schreckliches Blutvergießen lind viele andere 
Greuel befleckt (3 Mos. 18, 27. 28; 4 Mos. 
35, 33. 34; Hesek. 36, 17; Jerem. 2, 7). 
An den zeitlichen Gütern klebt Unrecht, Eigen
nutz, Haß, Neid und Arglist. Sie werden, 
wenn sie im Geiz zusammengerafft worden 
sind, mit befleckendem und belästigendem 
Schlamm verglichen (Hab. 2, 6). Jeder Men- 
schenlcib und jede Menschenseele ist durch häß
liche Begierden, meist auch durch äußerliche 
Sünden befleckt. Alle irdische Freude ist mit 
Unlust und Traurigkeit vermischt. Die Güter 
jenes Lebens aber sind lauter, rein, unbefleckt, 
sie können nichts Unreines annehmen, c. Es 
ist unverwelklich. Hier vergeht die Schön
heit der irdischen Natur schnell, dort ist ein 
beständiger Frühling; hier kann ein Glutwind 
die blühendsten Gärten in eine Wüste ver
wandeln (bergt Kap. 1, 24; Jes. 40, 6), dort 
findet sich kein solcher Wechsel zwischen Blühen 
und Verblühen, dort grünt und blüht alles 
in unverwelklicher Schönheit. Weiß findet in 
den drei Prädikaten einen trefflichen Klimax. 
Das erste bezeichne, daß jenes himmlische Be
sitztum von dem Keime der Zerstörbarkeit 
und Vergänglichkeit frei sei, den alles Ir
dische in sich trägt. Das zweite negiere dann 
auch die Befleckbarkeit durch die von außen 
herankommende Sünde, und das dritte sogar 
den vorübergehenden Wechsel, der die Schön
heit der irdischen Natur wenigstens zeitweise 
vergehen läßt.

7. Tas in den Himmeln aufbcwahrct ist, 
TtTT)orif,itv-)]v. Während hier unten in der 
Fremdlingschast aller Besitz unsicher ist, so ist 
dagegen jenes Erbe in der sichersten Verwah
rung, denn es ist in Gottes Allmachtshand. 
Wie es von Ewigkeit her den Gläubigen zu
gedacht und bereitet war, so wird es auch fort 
und fort bewahrt, und die Gläubigen hin
wiederum werden für dasselbe bewahrt (V. 5), 
so daß es ihnen gewiß nicht fehlen kann (vergl. 
Kol. 1, 5; 2 Tim. 4, 8; Matth. 25, 31; 
Joh. 10, 28). Es ist sowohl das Gewisse, 
als das jetzt noch Verborgene der Erbschaft 
darin ansgedrückt. Das Bild von Eltern her
genommen, die ihren Kindern etwas sicher 
aufbewahren und sie damit überraschen.

8. Die ihr — bewahrt werdet, ((qovquv 
ein militärischer Ausdruck, von einer Be

satzung, die einen Ort beschützt, oder von einer 
Festung, die mit einer starken Wache besetzt 
ist. Laßt euch nicht bange sein vor den Fein
den eurer Seligkeit, ihr seid von einer starken, 
schützenden Wache umgeben, von der Macht 
Gottes und seiner heil. Engel (vergl. 2 Kor. 
11, 32; Phil. 4, 7; Hohelied 3, 7. 8; Sach. 
2, 5; 2 Kön. 6, 16. 17). Es gehört nicht 
weniger als eine Gottesmacht dazu, um uns 
gegen so viele mächtige und listige Feinde zu 
beschützen, wie dies Petrus an sich selbst er
fuhr. Weiß versteht darunter mit Steiger und 
de Wette den Heiligen Geist. Allerdings wird 
Övvaf.itQ &tov so gebraucht Luk. 1, 35, allein 
dort geht 7ii'er^a ayiov voran. Die andern 
beigebrachten Stellen sind nicht beweisend. 
Es erscheint daher als willkürlich, von der 
Beziehung des Worts aus die göttliche All
macht abzugehen. Was ist von unserer Seite 
die Bedingung der Bewahrung? Das ist der 
Glaube, dessen Gegenstand hier nicht näher 
angegeben ist, der aber aus V. 8 ergänzt wer
den mnß. Es ist das gleiche Mittel, wodurch 
das Heil zuerst erlangt und wodurch es fort 
und fort bewahrt wird, nämlich die Anerken
nung Jeju als des Messias und die ver
trauensvolle Hingabe an ihn, welche mit dem 
Gehorsam nicht in eins zusammenfällt, son
dern die Quelle desselben ist (vergl. Apostg. 
3, 16; 10, 43; Matth. 9, 22; Mark. 5, 34; 
Luk. 7, 50).

9. Zur Errettung — bereit ist,
nsiirH die Errettung von dem ewigen Ver
derben und zugleich positiv die Einführung in 
das von Jesu bereitete Heil, Versetzung aus 
der Gewalt des Satans, der Sünde und des 
Todes in das vollkommene Leben der Freiheit, 
der Gerechtigkeit und Wahrheit (Apostg. 2, 40 ; 
4, 12; 5, 31 ; 15, 11; 1 Petri 1, 9; Matth. 
16, 25; Luk. 9, 56). Doch ist das erstere 
Moment das vorherrschende, das zweite ist 
mehr in enthalten. Bei Petrus
erscheint die oairr^sa in der engsten Verbin
dung mit der Heilsvollendung (Kap. 1, 9; 
4, 17. 18; Apostg. 2, 21; 1 Petri 2, 2). Wie 
sehr sie ihm am Herzen liegt, erhellt daraus, 
daß er das Wort dreimal in diesem Abschnitt 
gebraucht. Er denkt sich dieselbe nicht in 
weiter Ferne liegend, sondern als unmittelbar 
bevorstehend, wie es Kap. 4, 5 heißt: Er ist 
bereit, zn richten die Lebendigen und Toten 
a. Kap. 4, 7). Weil er mit den andern

, eln das Kommen Christi zum Gericht 
als nahe betrachtete (Jak. 5, 7. 8; Osfenb. 
1, 3; 22, 10.20; Hebr. 10, 25.37; Jud. 18; 
1 Joh. 2, 18; Röm. 13, 11. 12; 1 Kor. 
15, 51; 2 Kor. 5, 2. 3; Phil. 4, 5; 1 Thess.
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4, 17), so sagt er, die ocoT-rjQia sei schon be
reit, sich zu offenbaren. „Das Erbe, dazu ihr 
verordnet seid, ist schon längst erworben und 
bereitet von Anfang der Welt, liegt aber jetzt 
verborgen, ist noch zugedeckt, verschlossen und 
versiegelt; es ist aber um eine kleine Zeit zu 
thun, so wird es in einem Augenblick geöffnet 
und ausgedeckt werden, daß wir es sehen" 
(Luther).

10. Offenbar zu werden, anoxaXrif&ijrai 
bedeutet das zur vollen Erscheinung Kommen 
des Heils (bergt Kap. 1, 7; 4, 13; 5, 1). 
Anders kommt es Kap. 1, 13 vor von der 
Verkündigung der ersten Erscheinung Christi 
(vergl. Röm. 16, 25) und von der innerlichen 
Offenbarung 1 Kor. 2, 10; Gal. 1, 16; 3, 23. 
— In der letzten Zeit, er xaiQip éu/âno zu 
der mit der Wiederkunft Christi eintretenden 
Vollendungszeit des Heils. Diese heißt sonst 
die avrréXeia Tov auoroç tovtov (Matth. 
13, 39. 40; 24, 3; 28, 20), oder tj eo/ult

(Joh. 11, 24; 12, 48). Im Hebräischen 
rr'inx (1 Mos 49, 1; 4 Mos. 

24, 14; 5 Mos. 4, 30; Jes. 2, 2; Mich. 4, 1; 
Hes. 38, 16; Dan. 10, 14), wobei bald mehr 
aus deu Ansang, bald mehr auf die Entwicke- 
luug dieser Zeit gesehen wird. Die letzten 
Zeiten der gegenwärtigen Weltordnuug, des 
audr octoç, werden ebenfalls eo/axai rj/uépai 
(2 Tim. 3,1 ; Jud. 18; 1 Petri 1, 20; 2 Petri 
3, 3) oder eo/dr^ topa genannt (1 Joh. 
2, 18) ; sie grenzen an jene orrreXeia, fallen 
aber nicht damit zusammen. Etwas verschie
den davon scheint der Sprachgebrauch des 
Hebräerbriefes (9, 26). Doch kann em ovr- 
xeXei'a auch heißen: in der Nähe der Vollen- 
dungSzeit, welche der Verfasser als unmittel
bar bevorstehend dachte.

11. Worüber ihr frohlocket. "Er m nicht 
auf xaïQÔç zu beziehen, sondern auf den ganzen 
vorangehenden Satz V. 4 u. 5. Jene großen 
Güter, die für euch aufgespart sind, erfüllen 
euch billig mit hoher wachseuder Freude. 
Darm dürft ihr euch nicht stören lassen durch 
die bald vorübergeheudeu Prüsungsleiden, die 
zu eurer Bewährung wohl für alle nötig sind.

12. Wenn es sein mutz. Et déor setzt vor
aus, daß die Leiden nicht ununterbrochen fort
dauern, und daß ihre Zeit wie ihr Maß aufs 
genaueste von der göttlichen Weisheit bestimmt 
sei, daß sie auch feine Minute läuger währeu, 
als es für uns nötig ist. Auch Gläubige brau
chen sic in demselben Grade, als ihre Natur 
von denl Sündengift noch nicht völlig gerei
nigt ist.

13. In mancherlei Versuchungen betrübt 
werdet. Die Leiden verursachen dem äußeren

Menschen Schmerzen und Betrübnis (Hebr. 
12, 11), während der innere sich darüber 
freuen kann. notxîXotç neigaojLioïç; neiçao^. 
bedeutet Bedrängnisse verschiedener Art, welche 
von Gott verhängt oder zugelassen werden, 
damit die Gläubigen Proben eines seligen 
Wohlverhaltens ablegen, in der Geduld geübt 
und nach dem Himmlischen verlangender wer
den. Zu den besonderen Anfechtungen der 
aus dem Judentum herausgetreteneu Gläu- 
bigeu gehörten die Verachtung und Lästerung 
von feiten ihrer ehemaligen Glaubensgenossen, 
ferner die zeitlichen Verluste, die sie sich ge
fallen lassen mußten, die Versuche von Jrr- 
lehrern, sie zur Verleugnung der erkannten 
Wahrheit und zur Vermischung von Judentum 
und Christentum zu bewegeu (vergl. Hebr. 
10, 32; Jak. 1, 2; Apostg. 8, 1; 15, 1; 
14, 22; 1 Thess. 3, 2 ff.; 2 Kor. 11, 23 ff.

14. Tamit euer Glaube u. s. w. Zweck bei 
diesen Versuchungen (V. 7): Der Glanz und 
die Köstlichkeit des Glaubens soll ans dem 
Dunkel derselben desto Heller hervorlenchten. 
Der Glaube muß dadurch bewährt werden, 
darum dürfen sie die Frende über die uns in 
Christo geschenkte Hoffnung keineswegs stören. 
To doxifuor rîjç niozecoç. Das Wort be
deutet Prüfstein und Probe oder Bewährung. 
Hier kann es nur in letzterem Sinne genom
men sein. Die Probe des Glaubens — der 
die Probe aushaltende Glaube, oder der 
Glaube in seiner Bewährung (vergl. Jak. 
1, 3). Das Alte Testament vergleicht die 
Glaubensproben öfters mit dem Schmelzen 
und Prüfen des Goldes im Feuer (Hiob 
23, 10; Ps. 66, 10; Jer. 9, 7; Sach. 13, 9; 
Mal. 3, 2). Ist das Gold das kostbarste 
Metall, so ist der Glaube noch wertvoller als 
dieses; wird das Gold im Feuer erkannt, ge
prüft und geläutert, so muß der Glaube durchs 
Feuer der Trübsale geprüft und geläutert 
werdeu. Wie vom Golde die Schlacken durchs 
Feuer weggebraunt werden, so muß aus dem 
Glauben alles Unechte, alles Vertrauen auf 
eigene Weisheit und Kraft, alles Rechnen auf 
Kreaturenhilfe ausgeschlossen werden. — 
anoXXr^t. Man denke an das consumitur 
annulus usu. — evge&rj schon jetzt, indem 
nicht selten sogar die Feinde der Wahrheit 
solche Glaubenstreue, Unschuld und Geduld 
anerkennen müssen, noch mehr in der Letztzeit 
und am großen Tage Christi (Matth. 25, 23 ; 
2 Tim. 4, 8; Hebr. 12, 11; Jak. 1, 12; 
Offenb. 2, 8—10).

15. Zu Lob und Chrc — Zesn Christi. 
Elç en air or x. r. X. zu dem Gnadenlohn, 
welchen die Auserwählten bei der Wiederkunft
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Christi empfangen, gehört a. das Lob für die 
bewiesene Glanbenstreue (vergl.Matth.25,21 ; 
1 Kor. 4, 5; Röm. 2, 7. 10; 2 Thess. 1, 5); 
b. die Ehre, die Christus seinen treuen Die
nern verheißt, die er ihnen thatsächlich in einer 
ehrenvollen Stellung beweist (Joh. 12, 26; 
vergl. 1 Sam. 2, 30; Offenb. 22, 4; 3, 21); 
c. die Herrlichkeit, welche derBatcr Christo 
gegeben hat (Kap. 1, 11. 21; Apostg. 3, 13), 
und welche dieser einst den ©einigen mitteilt 
(Kap. 4, 13; 5, 1 ; 4, 14). Ti^rj und 8oi-a 
ist auch bei Paulus oft verbunden (1 Tim. 
1, 17; Röm. 2, 7. 10; Hebr. 2, 7. 9). Die 
künftige Herrlichkeit, welche Seele und Leib 
umfaßt (vergl. 1 Kor. 15, 43. 49; Phil. 3, 21), 
erscheint als das Ziel des ganzen Erlösungs
werkes (Röm. 9, 23; 2 Kor. 3, 18; 1 Kor. 
2, 7), und daher ais Hanptgegenstand der 
christlichen Hoffnung (Röm. 5, 2; Kol. 1, 27). 
Der Lichtglanz Gottes wird einst aus allen 
Gläubigen herausleuchten, da sic in der innig
sten Gemeinschaft mit dem verherrlichten Jesu 
stehen. Die Vollendnng der Auserwählten 
wird Gott selbst auch zu Lob, Ehre und Herr
lichkeit gereichen (vergl. Offenb. 4, 11 ; 5, 
12. 13). Es ist wohl absichtlich kein Objekt 
genannt. — łEv ànoxaX. (s. V. 5).

16. Welchen ihr nicht — verherrlichter 
Freude. Zur Befestigung ihrer Hoffnung 
fährt der Apostel nach Anführung des Namens 
Jesu in Erinnerung an das Wort Joh. 20, 29 
fort: ihr habt ihn von Angesicht nicht gekannt 
und liebet ihn doch. Ihr stehet im rechten 
Herzensverhältnis zu ihm. tïç ov am einfach
sten mit àyaXk. zu verbinden; auf welchen 
und über welchen ihr euch hoch freuet. Mit 
der Zukunft ist die Gegenwart verschlungen. 
Xaçà dtdo^aajiiźvT], int Gegensatz gegen die 
eitle, nichtige Weltfrende bedeutet es eine 
Freude, von welcher alle unreine, trübende 
Elemente ausgeschieden sind, welche, wie es 
Steinmeyer nnd Weiß erklären, bereits die 
Herrlichkeit in sich trägt, in welcher jene zu
künftige Herrlichkeit schon in das irdische Chri
stenleben hineinspielt, die einstige Vollendung 
also gewissermaßen anticipiert wird. Roos: 
„Tie in Herrlichkeit eingekleidete Freude."

17. Indem ihr das (titbc — Glaubens 
davon traget, xo^u^o^tvoi. Die Zukunft 
wird der lebendigen Hoffnung zur Gegen
wart. Das Wort wird von Wettkämpfern 
gebraucht, welche nach erhaltenem Sieg Ge
schenke, Kampfpreise bekommen. — to tZàoç 
das Ziel, nach welchem man sich im Schran
kenlaufe des Christentums ausstreckt (vergl. 
1 Kor. 9, 24 ff.; 2 Tim. 4,7. 8; Hebr. 12,1). 
Die Errettung der Seele ist das Ziel des 

Glaubens und der Gnadenlohn, der nach voll
endetem Kampfe dem Christen zu teil wird 
(vergl. Apostg. 15, 11; 1 Petri 1, 5).

18. In betreff dieser Errettung — Gnade 
gelveisfagt haben. Zusammenhang: Diese 
Errettung erscheint nns um so wichtiger und 
wertvoller, wenn wir bedenken, daß die Pro
pheten mit dem höchsten Eifer nach dem Ret
tungsmittel nnd der Rettungszeit geforscht 
haben, ja daß selbst die seligen Himmelsgeister 
einen Einblick in dieses Geheimnis begehrten. 
Wie glücklich sind wir, daß uns geosfenbaret 
ist, was jenen verborgen war! tzÇiyttïv, mit 
größtem Fleiß nnd Eifer nach etwas fragen, 
es von allen Seiten betrachten. tl-tQtvväv = 

von Bergleuten, die tm Innern 
der Erde nach kostbaren Metallen graben. 
Sie haben so fleißig geforscht, wie man nach 
Gold und Silber gräbt (vergl. Hiob 28, 15 
bis 19; Spr. Sal. 3, 14—18). — ntgi rijç 
tïç vf.iaç /(Iqitoç. Sie haben geweissagt von 
der heilsamett Gnade, welche durch die Mensch
werdung, dttrch das Leben, Leiden und Ster
ben Christi über der ganzen Sünderwelt auf
gegangen ist. Diese Gnade wird euch nicht 
mehr unter mancherlei Schattenbildern vor
gestellt; sie ist in die Wirklichkeit der Erschei
nung getreten (vergl. Joh. 1, 17).

19. Aus welche — Zeit — danach voraus 
bezeugte. Etç riva TJ noïov -zaięór. Sie 
forschten nicht nur int allgemeinen, wie viele 
Jahre noch verfließen würden bis zur 
Erscheinung des Messias, sondern auch, 
welche besondere Gestaltung jene Zeit haben 
werde, in welchen Verhältnissen das jüdische 
Volk zu den auswärtigen Mächten stehen 
werde. S. f. to tv avroïç nv. Xqiotov. Die 
Erklärung: der von Christo zengende Geist, 
die sich sogar bei Bengel findet, ist sprachlich 
nicht zulässig. Man könnte es sich nun so 
denken: Derselbige Gottesgeist, der in der 
Folge der Zeit in der Person Christi wirkte, 
der messianische Geist, offenbarte sich in den 
Propheten. So Schmid II, 163, de Wette, 
Weiß. Aber einfacher und natürlicher scheint 
doch die ältere Auslegung: Es war der Geist, 
welchen der präexistente Christus von Ewig
keit her besaß und darum den Propheten mit- 
teilen konnte. So ist 1 Kor. 10, 4. 9 von dem 
präexistierenden Christus die Rede. Weiß 
führt die Stelle aus Barnabas an (Br. 5. 
Hefele patres apost. Opp. eck. 3. 1847): pro
phetae ab ipso habentes donum prophe
tarunt, und aus Calvin: veteres prophetias 
a Christo ipso dictatas (vergl. V 20; Joh. 
12, 41; Kol. 1, 17). — t« tïç XçtoTov 

Leiden, die auf Christum warten, 
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ihm bevorstehen. — xàç /lktu tuvtu ôô'çaç, 
Leiden und Herrlichkeit stehen ebenso beisam
men Luk. 24, 26; bergt. Matth. 16, 21. Es 
ist ein Reichtum von Herrlichkeiten, den Jesus 
in Besitz genommen hat, der sich bei der Hoch
zeit des Lammes völlig offenbaren wird 
(Offenb. 19, 7).

20. Welchen cs geoffenbart tvnr-e — hin- 
cinznschancn. 'Anoxvsk. von der Mitteilung 
neuer, vorher unbekannter Tinge (bergt 
Matth. 10, 26; Röm. 1, 18; 1 Kor. 3, 13). 
— on — artet sc. na&r^t. x. ist als 
ein Zwischensatz anzusehen, als Antwort auf 
die Frage: Warum wurden ihnen jene Dinge 
geoffenbart, die sie doch nicht erleben dursten'? 
Es war nicht auf sie berechnet, sondern auf 
euch; sie sollten euch dabei Dienste leisten. — 
ti:ayytkiaa(.itv(')v v/.tâç, welche euch eban- 
gelisiert, euch die frohe Botschaft gebracht 
haben. Man kann hieraus schließe«, daß au
dere als Petrus jenen Christen das Ebangelium 
zuerst berküudigt haben, daß er wenigstens 
nicht allein der Lehrer derselben war. — 
(tTiooTuüvtvTi àîi orçav. (bergt Luk. 24, 29; 
Apostg. 2, 2 ff.; Gal. 4, 6; Joh. 15, 26). 
Während im Alten Testamente öfters der Aus
druck gebraucht wird: Der Geist fällt aus die 
Propheten (Hesek. 8, 1; 11, 5), was das 
Plötzliche, Vorübergehende und Überwäl
tigende seiner Einwirkung bezeichnet, so heißt 
es im Neuen Testamente: er wird gesendet. 
— TiaQuxmpai eigentlich daneben stehen und 
sich bücken, um etwas genau zu betrachte«, 
mit «iedergebeugtem Angesicht etwas be
schauen. Das Heil, welches durch Christum 
geoffenbaret ist, schließt einen auch für die 
Engel unerforschlichen Reichtum bon Gedanken 
in sich (oergl. Jak. 1, 25; Ephes. 3, 10). Ihr 
Einschauen hat bereits begonnen und dauert 
immer noch fort; dies wird durch den Aorist 
bezeichnet.

Togmatische und ethische Grundgedanken.

1. Auf eine gewisse Wesensabhängigkeit 
Christi bon dem Vater, nicht bloß, was die 
Menschheit Christi betrifft, sondern auch in 
Ansehung seiner göttlichen Natur, weist un- 
widersprechlich der Ausdruck, daß die erste 
Persou in der Gottheit als der Gott und Vater 
Jesu Christi bezeichnet wird (V. 3). So nennt 
Christus auch nach seiner Auferstehung den 
Vater seinen Gott (Joh. 20,17 ; Offenb. 3,12; 
2, 7). Hiermit stimmen die Aussprüche der 
Apostel überein (Ephes. 1, 17; Röm. 15, 6; 
2 Kor. 11, 31; Kol. 1, 3). Wenn die drei 
höchsten Namen zusammengestellt werden, so 
wird nur der Vater ausdrücklich Gott genannt

Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. A uff.

(1 Petri 1, 1. 2; 2 Kor. 13, 13; 1 Kor. 12, 
4—6; 3, 23; 11, 3; Offenb. 1,4—6). Nichts
destoweniger ist nach der Schriftlehre an der 
wahren Gottheit Christi festzuhalten, wenn 
wir gleich das Wie dieser Vereinigung bon 
Wesensgleichheit und Abhängigkeit nicht be
greifen. Eine Analogie bietet uns jedoch das 
Sohnesberhältnis eines Menschen zu seinem 
Vater.

2. Wie das leibliche Leben eine Geburt 
boraussetzt, ebenso notwendig ist sie beim geist
lichen Leben (Joh. 3, 3), und so wenig ein 
Mensch sich selbst zum zeitlichen Leben zeugen 
und gebären kann, ebenso wenig ist die geist
liche Zeugung und Neugeburt bon uns selbst 
abhängig.

3. Da in jedem wahren Christen zwei Men
schen sind, ein neuer und ein alter, so kann 
Betrübnis in mancherlei Versuchungen und 
Frohlocken wohl nebeneinander bestehen (V. 6).

4. Die Wiederkunft des Herrn gehört zu 
den Fundamentalartikeln des Glaubens aller 
Christen in allen Jahrhunderten. Es ist ein 
Mangel und gegen den Sinn Christi und der 
Apostel, wenn diese wichtige Lehre unter den 
Scheffel gestellt wird (V. 7). Man beachte, 
daß bor der Wiederkunft Christi nicht nur 
mehrere Weltzeiten, sondern auch mehrere 
Enden bon Weltzeiten mit borbildlichen 
Schlußgerichten borangehen, wie der Apostel 
Paulus bon ttXt] tCov auovow redet. Ein 
solches in gewisser Weise abschließendes End
gericht war die Sündflut, sodann das Gericht 
über das Zehnstümmereich, das über Juda, 
besonders aber die Zerstörung Jerusalems und 
Eroberung des Landes (bergt. 1 Kor. 10,11).

5. In V. 10—12 wird uns ein Einblick 
eröffnet in die Art und Weise der Eingebung 
bei den Propheten und in das Verhältnis der 
göttlichen Einwirkung zu ihrer freien Geistes
thätigkeit. Sie kamen dem Geiste Gottes ent
gegen durch ihre starke Sehnsucht nach dem 
Heil; dieser teilte ihnen den Hauptinhalt der 
Weissagung mit, dagegen das Wann und die 
näheren Umstände des Heilseintritts waren 
ihrem Suchen und Forschen anheimgegeben. 
Sie eigneten sich frei an, was bom Geiste 
ihnen eröffnet war, und suchten es aus Zeit 
und Umstände anzuwenden.

6. Da nach V. 11 Christi Geist in den 
Propheten wirkte, so kommt den prophetischen 
Schriften keine geringere Autorität zu, als 
dem Zeugnisse Christi im Neuen Testamente. 
Es ist in beiden Testamenten ein und dasselbe 
Offenbarungsprineip, und ein Kern und Mit- 
telpunkt; doch ist das Alte Testament nur

2
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Vorstufe und Vorzeugnis, das Neue Testa
ment das Ziel und die Vollendung von jenem.

Homiletische Andeutungen.

Das Christentum ist wesentlich ein Leben der 
Hoffnung, es ruht auf lebendiger Hoffnung. Das 
Glaubensauge schaut hinaus auf die herrliche 
Offenbarung Jesu Christi vom Himmel, auf die 
erste Auferstehung, auf die himmlische Friedens
stadt, auf das köstliche Erbe, auf den neuen Him
mel und die neue Erde. — Wer seine Sündigkeit 
und mannigfaltige Gefangenschaft erkannt und jene 
himmlischen Gnadengüter ins Auge gefaßt hat, 
kann nicht stumm zum Lobe Gottes bleiben. — 
Ohne Wiedergeburt kein Anteil an dem himm
lischen Erbe. — Es gehört nicht weniger als eine 
Gottesmacht dazu, um zur Seligkeit bewahrt zu 
werden. — Aus der Glaubenshoffnung erwächst 
die Frucht einer stillen, allen Schmerz überwin
denden Geistesfreude. — Indem der Christ auf 
die herrlichen Früchte und Folgen siebt, kann er 
sich dessen freuen, was den Wcltmenschen aufs 
tiefste betrübt.

Das Geheimnis der Trübsale und Anfechtungen 
bei den Gläubigen. Das Rätsel löst sich dadurch, 
daß es auf Bewährung, Läuterung, Übung, Rei
nigung abgesehen ist. — Die Weltfreude bleibt 
immer hinter den Ausdrücken zurück, in welchen 
davon geredet und gesungen wird, das Gegenteil 
ist es mit der Christenfreude. — Was müssen es 
für Seelen sein, welche Anteil am Reich Gottes 
und Christi haben wollen? — Der Unterschied 
und die Ähnlichkeit in der Grundstimmung und 
Stellung der Gläubigen des Alten und Neuen 
Testaments. — Die liebliche Harmonie der Pro
pheten in ihren Weissagungen auf Christum. — 
Der beste Lehrmeister der Heilige Geist.

Die Worte Jesu und der Apostel ein kostbarer 
Schlüssel zum rechten Verständnis der Weissagung. 
— Haben die Engel ein großes Verlangen, in die 
Geheimnisse des Erlösungsplanes hincinzublicken, 
was durch die Cherubim auf dem Gnadenstuhl 
abgebildet ist, so sollten wir Menschen noch viel
mehr die Erkenntnis von dem Heil in Christo 
recht hoch und teuer achten.

Starke: Gäbest du den Trost B. 3—9 um 
ein Kaisertum? Ist die Hoffnung lebendig, so ist 
auch das Erbe gewiß, die Krone, welche nicht ver
blühet, der Reichtum, den niemand entwenden 
kann. Halte aber aus in der Glut. Wie kurz das 
Leiden, wie lang die glänzende Ewigkeit! Himm
lisch Leben wird Gott geben mir dort oben, ewig 
soll mein Herz ihn loben (Hedinger). — Die 

Wiedergeburt ist allein ein Werk des barmherzigen 
Gottes, der dem elenden Menschen aus dem geist
lichen Tode zum geistlichen Leden hilft. — Kinder 
und Freunde erben die hinterlassenen Güter: die 
also das himmlische Erbe empfangen wollen, müssen 
Gottes Kinder und Freunde sein (Röm. 8,16.17). 
— Ist dir diese Zeit trübselig und ängstlich, Ge
duld! in der Welt habt ihr Angst. Freue dich 
aus die letzte Zeit, die schließt alle Leiden zu und 
gibt dir die ewige Herrlichkeit. — Gott weiß am 
besten, was er für Arznei gebrauchen und was er 
einem jeden auflegen soll, damit der alte Adam 
getötet werde. — Wie das Gold das edelste unter 
den Metallen, so ist der Glaube das Edelste unter 
allen geistlichen Gaben im Reiche der Gnaden, 
und da manches für Glauben gehalten wird, was 
es doch nicht ist, so gibt das Kreuz davon den 
besten Ausschlag. — Wer von Leiden gedrückt 
wird, tröste sich mit dem Exempel Christi und 
mit diesen petrinischen Worten: die Leiden zuvor 
und die Herrlichkeit hernach. Bei den Kindern 
der Welt kehrt sich's um, da geht die Freude voran, 
und die Leiden kommen nach (2 Tim. 2, 12; Luk. 
6, 25). — Kapff: Was ist der wahre Glaube? 
1) Eine Geburt aus Gott; 2) eine Zuversicht des, 
das man nicht siehet; 3) eine Erbschaft des ewigen 
Lebens. — Lisco: Von der Hoffnung des Christen, 
a. ihrem Grunde, b. ihrem Gegenstände, c. ihrer 
Kraft, d. ihrem herrlichen Lohn. — Die ewige 
Seligkeit: a. sie war schon der Gegenstand der 
Sehnsucht der heiligen Propheten; b. sie ist an 
eine gewisse Ordnung geknüpft; c. sie wird allen 
als vorhanden verkündigt. — Die Seligkeit der 
Christenhoffnung: a. sie kommt aus Barmherzig
keit; b. sie ist das herrlichste aller Güter; c. sie 
kann uns durch nichts entrissen werden. — Wel
chem herrlichen Ziel gehen die Reichsgenossen ent
gegen? a Dieses Ziel ist das himmlische Erbe; 
b. es hat seinen tiefsten Grund in der Barmher
zigkeit Gottes; c. der Weg zu diesem Ziel, be
harrlicher Glaube, ist nicht ohne mannigfache 
Trübsale; d. es war Gegenstand der Sehnsucht 
aller Frommen der Vorzeit. — Die lebendige 
Hoffnung, zu welcher wir Christen wiedergeboren 
sind durch die Auferstehung des Erlösers von den 
Toten: 1) ihre Köstlichkeit hinsichtlich ihres Grun
des, Gegenstandes und Einflusses; 2) ihre Ge
wißheit a. aus der Liebe und dem Glauben der 
Glieder Christi, b. aus der prophetischen und 
evangelischen Verkündigung. — Des Christen 
Freud' in Leid: 1) über das Wiedergeburtsleben, 
2) über sein Erbe, 3) über den göttlichen Schutz, 
4) über dem Leide, 5) über der künftigen Freude 
(Staudt).

Kap. 1, 13—21.

Inhalt: Ermahnung zur Festigkeit und Nüchternheit, zur Heiligung des Sinnes und Wandels in 
kindlicher Furcht vor Gott, aus dem Hauptbeweggrund der Liebe und der Dankbarkeit für die 
so teure Loskaufung durch Christi Blut.

13 Darum mit umgürteten Lenden des Gemüts und nüchternen Geistes, richtet eure 
ganze Hoffnung auf die Gnade, welche euch entgegengebracht wird in der Offenbarung

14 Jesu Christi. *Als  Kinder des Gehorsams verhaltet euch so, daß ihr nicht mehr in die 
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Lüste eingehet, von denen ihr euch vorher in eurer Unwissenheit beherrschen ließet, *son-  15 
dern nach dem Heiligen, der euch berufen hat, werdet auch ihr heilig in allem eurem 
Wandel. *Denn  es steht geschrieben: Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig. *UndsH  
wenn ihr als Vater den anrufet, der ohne Ansehen der Person richtet nach eines jeglichen 
Werk: so wandelt die Znt eurer Fremdlingschaft über in Furcht, * indem ihr wisset, daß 18 
ihr nicht mit vergänglichen Dingen, mit Silber oder Gold losgekauft seid aus eurem 
eitlen, von den Vätern ererbten Wandel, * sondern mit dem kostbaren Blute Christi, als 19 
eines unbefleckten und fehllosen Lammes, *der  zwar zuvor ersehen war, vor Grund-20 
legung der Welt, aber geoffenbart am Ende der Zeiten um euretwillen, *bie  ihr durch 21 
ihn glaubet an Gott, der ihn auferweckt hat aus den Toten, und ihm Herrlichkeit gegeben, 
so daß euer Glaube auch zur Hoffnung auf Gott wird.

Megctische Crlàternngen.

1. Darum. . geht auf die ganze vorher
gegangene Auseinandersetzung von dem Gna
denbesitz der Erwählten zurück. Ter neutesta- 
mentliche Gnadenstand soll vor allem eine 
vollkommene Hoffnung auf die zukünftige 
Heilsvollendung erzeugen. Durch diese Hoff
nung wird die volle Heilsbenutzung in der 
Heiligung, wozu V. 14 ff. ermahnt wird, 
wesentlich erleichtert. Die Erweckung der 
Hoffnung ist in V. 13 als das Hauptaugen
merk des Apostels zu betrachten, da die andern 
Ermahnungen in Partizipialform beigefügt 
sind. Der Gegenstand derselben ist die Gnade, 
die sich in der auT^oi'a, dem vollkommenen 
Heil erweist. Die Präpos. tnl drückt nicht 
den Grund und die Kraft der Hoffnung aus, 
wie Steiger und Weiß wollen. Denn es ist 
nicht gegen den neutestamentlichen Sprach
gebrauch, tnt auf den Gegenstand zu beziehen 
(bergt 1 Tim. 5, 5; Apostg. 9, 42; 11, 17; 
22, 19; Winer, 5, S. 241; 1 Joh. 3, 3; 
2 Kor. 1, 10; Apostg. 24, 15). — Das bei
gefügte TtXatoç ist nicht mit vrtqovitç, son
dern mit IXnîo. zu verbinden. Die dem Anfang 
nach vorhandene Hoffnung soll so fest werden, 
daß sie durch tein Leiden wankend gemacht 
wird, daß sie alles umsaßt, was sie in sich 
begreift, und stetig bis zum Ende fortdauert.

2. Auf öic Gnade, — entgegengebracht 
wird. Ent xr\v (ftço(.ilvrtv vf.ùv /agir. Das 
nähere Verständnis dieses Ausdrucks hängt 
von der Erklärung des tv ànoxaXvip. ab. 
Das Zeitwort anoxuXvnTuv kommt nun 
allerdings auch in einem weiteren Sinne vor, 
von innerlicher Offenbarung der Wahrheit, 
oder Jesu Christi (Matth. 11, 25; 16, 17; 
Luk. 10, 21 ; Gal. 1, 16; 3,23; 1 Kor. 2,10). 
Daher auch ànoxâXvxptç ^v<5irtgîov (Röm. 
16, 25), und einigemal ànoxaX. 'Irpov Xg. 
Von innerlicher Offenbarung im Gegensatz 
gegen menschliche Belehrung (Gal. 1, 12; 
Offenb. 1,1; vergl. Eph. 1, 17; 3, 3; 2 Kor. 

12, 1). Aber h anox. 'Iqa. Xg. mit dent 
Artikel ohne anderweitige nähere Bestimmung 
ist der stehende Ausdruck für die sichtbare 
Wiederkunft des Herrn. Von der ersten Er
scheinung Christi im Fleisch wird es nie ge
braucht (vergl. Kap. 1,7 ; 4,13 ; 5,1 ; 2 Thess. 
1, 7; Röm. 8, 18. 19; 1 Kor. 1, 7). Beson
ders entscheidend find V. 5 und 7, wo offen
bar von der Wiederkunft Christi die Rede ist. 
SoOekumen., Theophylakt,Grotius, Carpzov, 
Starke u. a. Beides vereinigen zu wollen, die 
innere und äußere Offenbarung (Calvin, Beza, 
Bengel), ist schwierig und gibt nur insofern 
eilten klaren Sinn, als die Offenbarung Christi 
zum Gericht notwendig innerlich und äußerlich 
zugleich ist. Weil diese Wiederkunst Christi 
von dem Apostel als nahe bevorstehend, ja 
als schon gegenwärtig geschaut wird (Kap. 
4, 7 ; 1, 20), so spricht er von der Gnade als 
einer solchen, welche ihnen nicht in der Zukunft, 
sondern schon jetzt entgegengebracht wird. In 
diesem Sinne wird qtguv bei den Septuag. 
1 Mos. 33, 11 gebraucht. Es ist daher keine 
Verwechslung des Präsens und des Futurum 
anzunehmeu. — \âgiç ist hier int gewöhn
lichen Sinne, nicht — /äoto(.ia zu fassen, wie 
Grotius will. Der Einwendung von Weiß, 
daß die Wiederktmst Christi nach allgemein 
biblischer Anschauung nicht noch einmal eine 
Offenbarung der Gnade, sondern eine Offen
barung des gerechten Gerichtes sei (Kap. 4, 5 ; 
Röm. 2, 5), stehen klare Stellen, wie Lnk. 
21, 28 entgegen. Was für die Gottlosen ein 
Schreckenstag ist, das ist für die Gläubigen 
ein Freuden- und Ehrentag. Alsdann, wenn 
Christus erscheint, wird es sich erst recht zei
gen, was es heißt, bei Gott in Gnaden stehen 
(Mal. 4, 2). Sie ist euch schon verkündigt 
worden durch die Propheten (V. 12), durch 
Christum wird sie euch vor die Thüre, ja in 
den Schoß gelegt.

3. Mit iimniirtctcn — nüchternen Geistes. 
'Ava'ÇMaâf.itvoi — vTj(f. Das vollkommene 
Hoffen wird näher bestimmt und begründet

2*
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durch zwei participiale Zusätze. Der erste 
ermuntert zum Umgürten der Lenden. Petrus 
gedeukt ohne Zweifel des Ausspruches Jesu: 
Lasset eure Lenden umgürtet sein (Luk. 12,35), 
setzt aber, um jedesMißverftänduis abzuschnei
den, hinzu: die Lenden eures Gemütes. Viel
leicht hat er zugleich das Bedeutsame jenes 
Befehls an die Israeliten im Auge: Um eure 
Lenden sollt ihr gegürtet sein (2 Mos. 12,11). 
Dann erklärt sich der Beisatz um so natürlicher 
(vergl. Jer. 1, 17; Eph. 6, 14). Man um
gürtete die Lenden, faßte das weite, faltige 
Unterkleid, es emporziehend, durch einen Gür
tel zusammen, um dem Körper einen festen 
Halt zu geben und durch das lose herabfallende 
nnd um die Füße schlagende Gewand nicht 
gehindert zu sein, wenn man arbeiten, reisen, 
laufen, etwas tragen, ringen, oder in den 
Streit ausziehen wollte. Ähnlich soll bei den 
Christen die àidi’ota gegürtet, aus aller Zer
streuung und Flatterhaftigkeit zusammengefaßt 
werden, regsam und rüstig sein, d. h. ihre Ge
danken und Willenskräfte sollen konzentriert 
und munter sein, wo es Arbeit, Kampf nnd 
Leiden gilt. Hütet euch vor Zerstreuung und 
Trägheit, ebenso ober auch vor Überreizung, 
krankhafter Aufregung und Überspannung. 
Vor dem letzteren soll das Nüchternsein ver
wahren. Es ist dies wie das Umgürtetsein 
hier bildlich zu verstehen, jedoch wird die Lei
besnüchternheit dabei vorausgesetzt. Mau ver
gleiche die Ermahnung Luk. 21, 34 und Röm. 
13, 14. Sonst wird neben die Nüchternheit 
auch die Wachsamkeit gestellt, die alle Schläf
rigkeit und Trägheit fernhalten soll (1 Thess. 
5, 6; 1 Petri 5, 8; bisweilen steht sie, wie 
hier, allein, 1 Thess. 5, 8; 2 Tim. 4, 5; 
1 Petri 4, 7). In die Hoffnung der Christen 
konnten sich thörichte Schwärmereien von 
irdischer Messiasherrlichkeit und voreilige Er
wartungen derselben, wie bei den Thessalo
nichern (vergl. 1 Thess. 5, 6. 8; 2 Thess. 2, 2ff.) 
mischen, wovor der Apostel gewarnt haben 
will. Die Form des Präsens deutet aus die 
nötige Ausdauer in der Nüchternheit, während 
die Aoristform bei thun, unb àv«Ç<ooui(.i. die 
fortdanernde Handlung als in einem Moment 
konzentriert, als von einem Hauptakt ab
hängig bezeichnet.

4. Als Kinder des Gehorsams. Wer feine 
Hoffnung ganz ans die Gnade fetzt, der erlangt 
Kraft und Antrieb, das Gebot der Heiligung 
zu erfüllen. Der Hauptsatz der Ermahuuug 
ist in V. 15 enthalten. Der Gegensatz von 
Kindern des Gehorsams ist Kinder des Un
glaubens, in denen der Teufel wirksam ist 
(Eph. 2, 2; 5, 6; Kol. 3, 6), welche eben 
darum Kinder des Zornes heißen (Eph. 2, 3;

2 Petri 2, 14). Gehorsam faßt hier, wie Kap. 
1,2, beides in sich, willige Annahme des 
Wortes Gottes und Unterwerfung unter seine 
Vorschriften. Lichteskinder (Eph. 5, 8) be
zeichnet solche, die aus dem Licht heraus und 
in das Licht hinein geboren sind, deren Art 
und Bestimmung es daher ist, als ein Licht 
zu leuchten; ebenso Glaubenskinder solche, die 
aus dem Glauben heraus und in das Glau
bens- und Gehorsamsleben hineingeboren sind. 
Ihr Erzeuger ist der himmlische Vater (Kap. 
1, 3. 17), ihre Mutter die Glaubeuszuversicht 
und Folgsamkeit, während dagegen bei den Un
gläubigen ihr Vater der Teufel (Joh. 8, 44), 
ihre Mutter die böse Herzeuslust ist. zeigt 
deu Grund an, weil ihr Kinder des Gehorsams 
seid (vergl. V. 19; Kap. 2, 13; 4, 16).

5. Verhaltet euch — beherrschen ließet. 
Die Forderung der Heiligung bestimmt sich nun 
näher mit Beziehung auf ihren vorchristlichen 
Zustand. Als solche dürft ihr kein Verhalten 
annehmen, das mit dem vorigen Wandel in 
den fündlichen Lüsten übereinstimmt.
/LiaTi'Ç. (von oyr^ia, die Gestalt einer Sache, 
Haltung, Lebensart, wie sich jemand darstellt) 
außer hier noch Röm. 12, 2 sich nach etwas 
bilden, richten, informieren, sich gleichstellen. 
— Die Lüste sind nicht die sinnlichen Natur
triebe und Bedürfnisse an sich, sondern die 
auf etwas anderes, als was Gott will, auf 
das Böse, gerichteten Begierden, die Johannes 
als Fleischeslust, Augenluft und hoffärtiges 
Leben zusammenfaßt (1 Joh. 2, 16; vergl. 
Gal. 5, 19 ff.). Es gehören dazu auch die 
hochmütigen Bestrebungen des Ehrgeizes, der 
Herrschsucht, der Wissensgier. Die Lüste wer- 
den näher bestimmt durch beit Beisatz: in eurer 
Unwissenheit. Die Sünde verfinstert den Ver
stand durch eineu Nebel von Vorurteilen nnd 
falschen Begriffen (vergl. Röm. 1, 21; Eph. 
4, 18), und die Unwissenheit hinwiederum ist 
die yjiutter von vielen Sünden. Man könnte 
darin einen Wink finden, daß der Brief an 
vormalige Heiden gerichtet fei. Diesen fehlte es 
an allem klaren sittlichen Bewußtsein, an aller 
deutlichen Unterscheidung zwischen Gut und 
Bös, zwischen Recht und Unrecht; allein auch 
den Juden wird Unwissenheit als Grund der 
Verwerfung Jesu Schuld gegeben (Apostg. 
3, 17 ff.), und wie sehr ihr sittliches Bewußt
sein durch die Aufsätze der Ältesten getrübt 
und verwirrt war, ist bekannt. Daher gibt 
diese Stelle keinen Ausschlag. Für den Gläu
bigen sind die Lüste insofern ein Vergangenes, 
als ihre Macht wesentlich gebrochen ist und 
der Geist die Oberhand hat, wenn er gleich 
fortwährend mit dem Gesetz in den Gliedern 
zu streiten hat.
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6. Sondern nach hem, her euch berufen 
hat. Was innerlich im Herzen ist, muß auch 
im Wandel sich offenbaren. Richtet euch nicht 
nach den ehemaligen Lüsten, sondern strebet 
nach Gleichförmigkeit mit dem heiligen Gott. 
Man kann mit Oekumenius und Theophylakt 
<5vnyrl(.ia.Ti^ó(.itvoi hineindenken. Das Be
rufen hängt mit dem Erwählen eng zusammen, 
es ist die Verwirklichung und Versicherung 
von diesem. Es geschieht bald unmittelbar, 
bald mittelbar; das Ziel ist das Licht und 
Heil Gottes aus der Finsternis heraus (Kap. 
2, 21). Wenn Gott ruft, so geziemt es dem 
Menschen, zu Horen und zu folgen (bergt 
1 Sam. 3, 10). Dadurch wird er in stetiger 
Hingabe an ihn ein Kind des Gehorsams. In 
der Verweisung auf den heiligen Gott 
findet Weiß einen Fingerzeig für den alt- 
testamentlichen Charakter des Briefes, was 
aber für sich allein nicht beweisend ist. Der 
Imperativ int Aorist zeigt das an, was un
verzüglich eintreten soll (vergl. Wiuer, 
S. 366). In allem eurem Wandel, in eurem 
ganzen Verhalten gegen Gott und den 
Nächsten.

7. Denn es steht geschrieben, ôiÔti zeigt 
den Grund an, warum die Heiligung not
wendig ist. f, Lachmann und Tischen
dorf lesen: aw&e. Das Ziel der Gläubigen 
ist im Steilen Testamente dasselbe, wie int 
Alten Testamente, wenngleich der Weg dazu 
verschieden ist. Das Heiligwerden des Men
schen geschieht durch ein Teilnehmen des Men
schen an der Heiligkeit Gottes in Christo 
(Hebr. 12, 10; 3 Mos. 20, 8).

8. Und meint ihr als Vater he« anrnfet. 
Wenn soll keinen Zweifel ausdrücken, son
dern die notwendige Folge des einen aus dem 
andern. Ihr müßtet Gott nicht als euren 
Vater betrachten, nicht so int Vaterunser an
rufen, wenn ihr nicht in heiliger Furcht vor 
ihm wandeln wolltet. Der Ermahnung zum 
heiligen Wandel geht die zum Wandel in der 
Furcht Gottes parallel; beide sind durch das 
Kindesverhältuis motiviert. 'Enixui, heißt 
nicht Nennen sondern Anrufen. Schon Ger
hard nahm eine Beziehung auf das Vaterunser 
an. Bekennet ihr vor jedermann in eurem 
Gebet, daß Gott euer Vater und zugleich 
Richter ist, so — (vergl. Kap. 1, 14; 2, 2; 
Matth. 5, 45. 48; Luk. 6, 35). Im Alten 
Testamente heißt Gott der Vater Israels 
wegen des eigentümlichen Buudesverhält- 
nisses, in das er sich zu demselben gesetzt hat 
(Mal. 2, 10; 1, 6; 5 Mos. 32, 6; vergl. 
2 Sam. 7, 14). Der Apostel hat ohne Zweifel 
die Stelle Mal. 1, 6 ff. vor Augen, wo auch 
ein Bedingungssatz steht wie hier, wo durch 

das Vater- und Herrscherverhältnis Gottes 
zur Ehrfurcht gegen ihn ermuntert wird, wo 
es zweimal (B. 8 und 9) heißt: Meint ihr, 
er werde eure Person ansehen? und wo Kap. 
2, 2 von der richterlichen Offenbarung Gottes 
die Rede ist (vergl 2, 9. 10. 12; 3, 5. 18).

9. Der ohne An sehn — Werk, lloóaomm- 
XajLißüvav — D^p (Luk. 20, 21) heißt 
die Person ansehen, auf äußerliche Verhält
nisse Rücksicht nehmen, zwischen Reichen und 
Armen, Begabten und Unbegabten, Vorneh
men und Geringen, Bürgern oder Fremd
lingen einen bösen Unterschied machen (Jak. 
2, 4). Gott urteilt ganz anders, er sieht auf 
das Grundwesen und auf den Ausdruck des
selben in der That. Bei der schlußgerichtlichen 
Rechtfertigung kommt es bei den Gläubigen 
und Ungläubigen auf die Werke, auf das ganze 
innere und äußere Thun an. Dies ist die 
Lehre des Herrn selbst (Matth. 16, 27 ; 7, 19 ; 
25, 31 ff.), und damit stimmt nicht nur Jo
hannes (Offenb. 22, 12. 7; 3, 11; Joh. 
8, 51; vergl. Kap. 13, 15; Jak. 2, 13 ff.), 
Petrus (1 Petri 2, 12), sondern auch Paulus 
überein (Rom. 2, 6 ff.; 8, 13; 2 Kor. 5, 10; 
Eph. 6, 8; Kol. 3, 24. 25; Gal. 6, 7—9). 
Nach der Gesamtlehre der Schrift ist die ver
gebende Gnade durch keinerlei Werk bedingt, 
sie ist ganz frei und unverdient, und setzt nichts 
als bußfertigen Sinn und Ergreifung der Ge
rechtigkeit Christi voraus; aber sie fordert ein 
dem Willen Gottes entsprechendes Thun und 
schenkt selbst die nötige Kraft dazu. Der 
Glaube muß thätig sein durch die Liebe (Gal. 
5,6). Er ist die lebendige Wurzel aller guten 
Werke, der Unglaube dagegen der Vater aller 
Sünden. Das ganze Leben des Menschen wird 
in der Anschauung Gottes als ein zusammen
hängendes Werk gefaßt. Daher hier der Sin
gular fyyov, wie Matth. 26, 27 nçu&ç; beim 
Gott sieht auf die eine Quelle alles Thuns, 
auf das Verhalten gegen die im Gewissen und 
in seinem Wort sich offenbarende Wahrheit. 
Weil aber alle vernünftigen Geschöpfe die 
vollkommene Gerechtigkeit seiner Entscheidung 
erkennen sollen, so richtet er in Gemäßheit 
der Werke, wobei die gesamte Menschheit nur 
in zwei Klassen zerfällt. — Daß hier dem 
Vater das Gericht zugeschriebeu wird, wäh
rend es Joh. 5, 22 heißt, der Vater richtet 
niemand, sondern alles Gericht hat er dem 
Sohne gegeben — ist so zu verstehen, wie 
wenn dem Vater die Weltschöpfung zugeschrie
ben wird, die auch durch den Sohn vermittelt 
ist (Joh. 1, 1 ff. ; vergl. 1 Petri 3, 12. 22; 
4, 5; 5, 4; 2 Petri 2, 9).

10. In Furcht. Dies streitet keineswegs, 
wie Weiß will, mit der paulinischen und jo-



22 Der erste Brief Petri. 1, 13—21.

hanneischen Grundanschauung vom christlichen 
Leben, wie sie Rom. 8, 15; 2 Tim. 1, 7; 
1 Joh. 4, 18 ausgedrückt ist. Diese Stellen 
reden von einer knechtischen Furcht, welche 
bei einem Gläubigen der kindlichen Liebe 
weiche; eine kindliche Furcht und Scheu bleibt 
auch bei Kindern Gottes, solange sie noch 
nicht vollendet sind; sie folgt aus dem Ab- 
staud zwischen ihnen und Gott, aus der 91 b- 
hängigkeit von ihm und dem Blick auf seine 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, aus der Möglich
keit des Rückfalls (bergt Phil. 2, 12), und 
äußert sich vorzüglich als heilige Scheu, die 
höchste Liebe zu kränken, Gott zu mißfalle« 
und seine Ungnade herauszusordern. Calvin: 
„Die Furcht wird hier der Sicherheit ent
gegengesetzt" (bergt Röm. 11, 20; 2 Kor. 
7,1; 2 Petri 3, 17; Ps. 34, 10; 19, 10). — 
Ein Grund der Furcht ist auch in dem Beisatz 
enthalten: in der Zeit eurer Pilgrimschast, so- 
lauge ihr euch hienieden bei Fremden auf
haltet. Ihr seid noch nicht zu Haus, sondern 
erst auf dem Wege dahin; ihr könntet mög
licherweise wie Seefahrende an eine fremde 
Küste verschlagen werden. In jedem Fall 
habt ihr euch durch den Haß der Welt durch
zukämpfen (Joh. 15, 19).

11. Indem ihr wisset. Das Streben nach 
der Heiligung des Sinnes und des Wandels 
wird durch ein neues Motiv unterstützt, durch 
die Erinnerung an die hohe Wohlthat der Er
lösung (V. 18 u. 19). Beda gibt den Zusam
menhang richtig: „Je größer der Preis ist, 
um welchen ihr losgekauft seid von dem Ver
derbnis des fleischlichen Lebens, um so mehr 
müßt ihr euch fürchten, daß ihr nicht durch 
Riickfall das Herz eures Erlösers kränket, 
denn die Strafe wird im Verhältnis stehen 
mit dem Wert des Lösegeldes." Das Wissen 
ist ein Wissen des Glaubens, ein aus dem 
Grundbewußtscin des Christen hervorgehendes 
(vergl. Kap. 3, 9; 5, 9; Jak. 1, 3).

12. Ihr seid losqekanst, Xvtqovv bedeutet 
nicht ein schlechthiniges Erlösen, Befreien, 
sondern ein Loskaufen durch Darlegung eines 
entsprechenden Lösegeldes. Es entspricht dem 

und t-nï im Hebräischen (2 Mos. 6, 6; 
Pst 74, 2; 77, 16; 106, 10; 5 Mos. 7, 8; 
9, 26; Jer. 15, 21 ; 31, 11). So sagt Chri
stus, daß er sein Leben zum Lösegeld gebe an 
der Stelle von vielen (Matth. 20, 28 ; vergl. 
Mark. 10, 45; 1 Tim. 2, 6; Tit. 2, 14). 
Tie Vergleichung des Blutes Christi mit Gold 
und Silber bestätigt es, daß das Wort in der 
ursprünglichen Bedeutung zu nehmen ist. 
Ebenso kommt vor (Gal. 3, 13;
1 Kor. 6, 20; 7, 23; Offenb. 5, 9). Die

Form, unter welcher die Erlösung geschehen 
ist, ist also die Darbringung eines Äquiva
lents, die Genugthuung, die Stellvertretung 
(vergl. Eph. 5, 2; 1, 7; Röm. 3, 24; Hebr. 
9, 15). Wem wurde das Lösegeld gegeben? 
Richt dem Teufel, wie einige Kirchenlehrer 
meinten, sondern dem höchsten Gesetzgeber 
und Richter, dem Richtererust Gottes wider 
die Sünde wurde Genüge geleistet, eine Ge
nugthuung, welche übrigens von der Liebe 
Gottes selbst veranstaltet wurde, wie dies 
schon im Alten Testamente bei den Opfern 
angedeutet wird (3 Most 17, 11). — Weil, 
wie es in der letzteren Stelle heißt, die Seele 
des Fleisches im Blute ist, das Blut durch 
die Seele sühut (vergl. V. 14), so wird auch 
in andern Stellen, wie hier, als Versühnungs
mittel das Blut bezeichnet (Röm. 3, 24. 25; 
5, 8. 9), während sonst die Seele, das Leben 
Christi als dahingegeben genannt wird. Das 
Blut hat eine versöhnende Kraft, wie es Hebr. 
9, 22 heißt: ohne Blutvergießen geschieht keine 
Vergebung. Das Loskaufen steht daher zu
nächst in Beziehung auf den Fluch und die 
Schuld, dann aber auch auf die knechtende 
Macht der Sünde. Beides erscheint in der 
Schriftlehre nicht scharf getrennt (vergl. Kap. 
2, 24; Jes. 53, 7). Es ist ein sehr teures, 
kostbares Blut, weil es durch keinerlei Sünde 
und Leidenschaft verunreinigt und das Blut 
des Gvttmenschen ist, weit mehr wert, als das 
Blut vieler tausend tapferer Krieger. Der 
Beisatz ioç a/ivov à/m'i/iiov z«i àcrm'hrv 
u. s. w. bekräftigt die oben gegebene Erklärung. 
— V2ç zeigt einen bekannten Grund an und 
geht auf Jes. 53 zurück. Während in dieser 
Stelle das Bild des Lammes unmittelbar nur 
das geduldige, schweigsame Leiden des Mes
sias bei seinem Versühnungstode bezeichnet, 
so leuchtet aus den Prädikaten bei Petrus die 
Beziehung aus die Opferlämmer und beson
ders auf das Passahlamm hervor (vergl. Joh. 
1, 29. 36). Jedes Opferlamm mußte tadel
los sein (3 Mos. 4, 32; 3, 6; 22, 20 ff.; 
1, 10; 12, 6; 14, 10; 4 Mos. 28, 3. 11; 
2 Mos. 12, 5). Christus als das geistliche 
Opferlamm (1 Kor. 5, 7; Joh. 19, 36) blieb 
in sich selbst vollkommen rein und wurde and) 
von außen mit keiner Sünde befleckt, wie 
Bengel richtig erklärt: in se non habet labe in, 
neque extrinsecus maculam contraxit (bergt 
1 Joh. 3, 5; 2 Kor. 5, 21; Hebr. 7, 26; 
Ephes. 5, 27). — Wobon sind die Kinder 
Gottes losgekauft? Von dcm eitlen, her
gebrachten, von hen Vätern ererbten Wan
del. Das Wesen dieser Welt ist damit als 
etwas Lügenhaftes, im Schein Wurzelndes, 
Grund-, Kraft- und Saftloses bezeichnet 
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(bergt Röm. 1, 21 ; Eph. 4, 17; 1 Kvr. 
3, 20; 2 Petri 2, 18; Röm. 8, 20). Es hat 
seinen borzüglichsten Halt- und Stützpunkt in 
der Macht der Gewohnheiten, Anschauungen, 
Ansichten, Grundsätze und Lehren, die bom 
Vater auf Kind und Kindeskind, bon Geschlecht 
zu Geschlecht sich fortpflanzen. Man beruft 
sich darauf: so haben es Väter und Vorbäter 1 
gehalten, und bleibt in den Banden des Irr
tums und der Lüste. Calob bezieht das ttutq. 
ans die Erbsünde und auf Nachahmung der 
bäterlichen Beispiele. So tiefe Wurzeln dieser 
eitle Wandel geschlagen hat, so gibt es doch 
eine Loslösung aus demselben in dem Tod 
und Blut Christi. Wie die Erlösung bon der 
Macht der Sünde dadurch bewirkt werde, gibt 
der Apostel hier nicht näher an; wir haben 
es ohne Zweifel (bergt 1 Petri 2, 24) so zn 
denken: Nachdem wir durch das Blut Christi 
bom Fluch des Gesetzes losgekauft sind, ist 
die Reinigung bon der Sünde, die Vereini
gung mit Gott, Mut und Freudigkeit, sich 
ihm zu nahen, möglich gemacht. Es sind 1 
Kräfte des Heiligen Geistes da, um bon der 
Sündenmacht frei zu werden. — Xçigtov 
als erklärender Zusatz zu fassen, der den Über
gang zum Folgenden bildet.

13. Die Persönlichkeit und das Werk Christi 
war nicht ein gewöhnliches Ergebnis der 
Weltentwickelung, ebensowenig ein in der Zeit 
plötzlich gefaßter Ratschluß Gottes, als ob es 
ihm nach Ablauf bon 4000 Jahren plötzlich 
in den Sinn gekommen wäre, diesen Rettungs
weg einzuschlagen, sondern Christus ist als 
der, der uns durch sein Blut erlösen sollte, 
schon bor Grundlegung der Welt dazn ersehen 
nnd bestimmt gewesen (V. 20), wie denn die 
Propheten sein Leben, Leiden, Sterben und 
Verherrlichtwerden borher berkündigt haben 
(V. 11 u. 12). — Aus dem Gegensatz 
kann man nicht mit bölliger Sicherheit schließen, 
daß Petrus hier eine reale Präexistenz Christi 
im Auge habe. Es könnte der Sinn sein: 
Nachdem der Messias ideell im Geiste Gottes 
existiert hat, ist er in der Fülle der Zeit auch 
reell herborgetreteu. Sehen wir aber zurück 
auf V. 11, wo bon dem Geist Christi in den 
Propheten die Rede ist, und bedenken wir, 
daß, genau genommen, das qavtçoîv ein 
Herbortreten aus einer bis dahin berborgencn 
Existenz ist, und daß bon den erwählten Gläu
bigen zwar das Vorherersehen, aber nie das 
Offenbarwerden ausgesagt wird, so möchten 
wir doch mit Lutz und Schumann es für wahr
scheinlich halten, daß hier eine reale Präexi
stenz Christi borausgesetzt sei. — Vor Grund
legung. xaraßolq, die Handlung des z«r«- 
fid/lto&ui, was niederlegen, einen Grundstein

legen bedeutet; auf die Grundfesten der Erde 
(Hiob 38, 6; Spr. 8, 29) angeweudet — 
Gründung, Erschaffung (bergt Joh. 17, 24; 
Ephes. 1, 4; 1 Kor. 2, 7 ; 2 Tim. 1, 9; Tit. 
1, 2. 3; Kol. 1, 26). Scharfsinnig, aber ge
sucht und unhaltbar ist die Bemerkung Oetin- 
gers: die Schöpfung der Welt heiße zutu-

weil nämlich aus dem Unsichtbaren das 
Sichtbare geworden sei durch einen Fall. Es 
heiße sonst Abwerfung. — ’En m/utmv tiov 
■/qovcov; für tn/ànov ist die bessere Lesart 
nach Lachmann, Tischendorf u. a. w/dxov. 
Xçôl'oi Zeitperioden, welche kürzer sind als 
die Äonen. Die zaïçoî bilden bestimmte Ab
schnitte in jenen Perioden. Sie heißen Apostg. 
2, 17 ; 2 Tim. 3, 1 die letzten Tage. Sie 
bilden, weil sie den gleichen Charakter haben, 
eine Einheit, daher sie anch die letzte Stunde 
heißen (1 Joh. 2, 18) oder die letzte Zeit 
(Jud. 18). Es wäre somit die Periode bon 
der Verherrlichung Jesu au bis zu seiner ersten 
sichtbaren Wiederkunft (bergt V. 5).

14. Um cmctiniUcn, die ihr. Die Gläu
bigen sind das Augenmerk und Ziel bei der 
Offenbarung des Erlösers; also auch ihr dürft 
es so ansehen, als wäre Christus allein um 
euretwillen gekommen (bergt 1 Kor. 2, 7). 
Der Zweck seiner Erscheinung war, auch euch 
zum Glauben zu führen. Ihr habt es ihm zu 
berdanken, daß ihr glauben könnet (4? uvtov). 
Weiß gibt den Zusammenhang so: Durch die 
mittelst der ebangelischen Verkündigung (Kap. 
1, 12) bewirkte Offenbarung Christi, die in 
der Predigt bon seiner Auferstehung und Er
höhung gipfelt, wird das gläubige Vertrauen 
auf den Gott erzeugt, der dies Wunder aller 
Wunder gethan hat. Dem, der so Großes 
gethan hat, ist (menschlich geredet) auch das 
Größte, dessen wir warten, nicht mehr aus
zuführen unmöglich. So wird der Glaube 
zur Hoffnung auf den Gott, der dieses Wun
der gethan hat. Tie Hoffnung soll hier als 
ein znm Glauben hinzutretendes neues Mo
ment herborgehoben werden (bergt Röm. 
5, 2; Eph. 1, 18). Etę &eóv drückt das 
Eingehen in Gott aus. Petr. Lomb. : Cre
dendo in Deum ire. — llmt, nicht Zweck, 
sondern Folge. Die Ermahnung kehrt hier 
wieder zu V. 13 zurück; nur wird hier als 
borhanden betrachtet, was dort noch ein
geschärft wird.

Togmatische und ethische Grundgedanken.

1. Zubersichtliches Ruhen in der Versüh
nungsgnade und das Bestreben, nach dem 
Vorbild Gottes heilig zu werden, heilig bor
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ihm zu wandeln, muß bei einem Jünger Jesu 
innig verbunden sein (V. 13—15).

2. Mit dem Stand der Christen hat es die 
wunderbare Bewandtnis, daß sie, was sie 
sind, erst werden müssen; sie sind hinein
geboren in die lebendige Hoffnung (V. 3), und 
müssen doch täglich das Hoffen von neuem 
lernen (V. 13). Sie stehen im Glauben und 
in der Liebe (V. 5. 8), und müssen sich doch 
immer von neuem dazu erwecken lassen (V. 13). 
Sie sind mit Christo gestorben (Kol. 3, 3) 
und müssen täglich aufs neue die Sündenglie
der töten (V. 5 ff.). Das Rätsel löst sich durch 
die Unterscheidung zwischen dem, was man 
in der zeitlosen Anschauung Gottes und was 
man in der empirischen Wirklichkeit ist, oder 
auch zwischen dem, was man in dem neuen 
Lebensprinzip ist und was in seiner allmäh
lichen Entwickelung. Auf das, was in der 
Idee und im Keime gesetzt ist, muß die frei
thätige, allseitige Eutwickelung folgen. Neben 
dem neuen Menschen besteht bis zum Tode 
der alte Mensch noch fort, der alle Tage ge
kreuzigt werden muß.

3. Alle Aufforderungen zur Heiligung des 
Sinnes und Wandels haben keine Kraft und 
keinen Erfolg, wenn nicht der feste Grund 
dafür im Vertrauen auf die uns in Christo 
entgegenkommende Gnade Gottes gelegt ist 
(V. 13). Die durch dieselbe erweckte Hoffnung 
auf die herrlichen Güter der himmlischen Welt 
gibt llberwindungskraft gegenüber den Lust
reizen und Genüssen dieser unteren Welt.

4. Die Übereinstimmung des Alten und 
Neuen Testaments erhellt auch daraus, daß 
die Grundforderung oder das Ziel, zu dem 
wir berufen sind, die Heiligung nach dem Vor
bild Gottes in beiden gleich ist. Man ver
gleiche die Bergpredigt. Nur ist im Neuen 
Testamente der Begriff der Heiligkeit inner
licher und geistiger gefaßt.

5. Bei der schlußgerichtlichen Rechtfertigung 
wird nach den Werken gefragt werden, und 
das Schicksal eines jeden wird nach seinem 
Werk bestimmt, je nachdem es aus dem Glau
ben oder Unglauben hervorgegangen ist(V. 17 ; 
bergt. Röm. 2, 13. 6. 7; Matth. 25, 34; 
Offenb. 20, 12; 22, 12; 2 Kor. 9, 6).

6. Das Blut Jesu Christi ist nicht gleich
bedeutend mit seinem Tode. Es wird auch 
sonst als das Lösemittel, der Lösepreis beson
ders betont (Röm. 3, 25; 5, 9; 1 Joh. 5, 6; 
Hebr. 10, 29; 9,22; 13, 20; Apostg, 20,28; 
Eph. 1, 7; Kol. 1, 20; 1 Joh. 1, 7; Offenb. 
1, 5; 5, 9; 7, 14; 12, 11). Der Bruch des 
göttlichen Weltgesetzes durch die Sünde for
dert die Sühne durch das Blut des heiligen 
Gottmenschen (V. 19).

7. Die Auferweckung Christi ist das Siegel 
auf die versühnende Kraft seines Blutes und 
zugleich das Unterpfand für die Vollendung 
derer, die als Glieder mit ihm, dem Haupte, 
verbunden sind.

Homiletische Andeutungen.

Der feste Gürtel des Glaubens ist ein Haupt
erfordernis für den Pilger, der durch die Welt 
zum Himmel geht. — Die Lenden brauchen wir 
zum Gehen Streiten, Tragen. Die denselben 
entsprechenden Seelenkräfte müssen gestärkt wer
den. — „Ein jeder sein Gesichte mit ganzer 
Wendung richte steif nach Jerusalem" (Terstee- 
ge n). — Das freudenreiche Ziel der Christen
hoffnung (V. 13). — Der feste Ankergrund der 
Seele in der durch Christum angebotenen Gnade. 
— Der wahre Glaube, wie er kein leerer Traum 
und kein Schaum auf den Lippen ist. — Die 
Ausprägung vom Bilde des himmlischen Vaters 
auf den Zügen der Wiedergebornen. — Die geist
liche Blindheit eine Folge und Ursache von der 
Herrschaft der Lüste (V. 14). — Eine sichere 
Hüterin unserer Hoffnung ist die Furcht vor 
Selbstbetrug, Rückfall und vor neuer Beleidigung 
Gottes. — Wie erkennen wir die Zeit unserer 
Heimsuchung? — Welche große Hoffnung knüpft 
sich an Christi vom Vater erlangte Herrlichkeit?

Starke: Willst du Gottes Kind sein, so mußt 
du auch sein Nachfolger sein (Eph. 5, 1). — V. 17. 
Große Verbindung! Ein erkaufter und zur Kind- 
schaft aufgenommener Sklave wird sich hoffentlich 
nicht beschweren, anstatt des Ruders oder der 
Peitsche einen erträglichen und holdseligen Dienst 
zu leisten seinem Erlöser. — Widerfährt dir etwas 
Widerwärtiges, so laß dir's sein, als ob du eine 
Nacht in einer unbequemen Herberge wärest: 
Wenn du nach Hause kommen wirst, so wirst du 
einen bessern Aufenthalt haben. — Du irrest sehr 
und mißbrauchst das Evangelium, wenn du allerlei 
Eitelkeit des Wandels zur christlichen Freiheit 
rechnest. — In dem Werke der Seligkeit muß der 
Grund des Heils, die Erlösung, nicht von der 
Ordnung, welche ist die Verleugnung alles bösen 
Wesens, getrennt werden, beides muß verbunden 
bleiben (Luk. 1, 74. 75). — Wir sind unseren 
Eltern und Großeltern Ehre, Gehorsam und Liebe 
schuldig, aber keine Nachfolge in der Eitelkeit des 
Wandels und den sündlichen Gewohnheiten (Eph. 
6, 1. 2; Matth. 10, 37). — Hüte dich, daß du 
keinen Menschen geringe achtest, noch viel weniger 
jemand an seiner Seele verderbest, da ein jeder 
durch das unschätzbare Blut Jesu Christi aufs 
teuerste erlöst ist. — Wenn uns das Versühnungs
blut Christi zu statten kommen soll, so müssen wir 
auch seine unschuldige, sanftmütige und geduldige 
Lammesart an uns tragen (Kol. 1, 22). — Wer 
nach der Apostel Lehre eine andere auf die Bahn 
bringt, ist nicht von Gott, sondern vom Teufel, 
und man soll ihn keineswegs hören (Gal. 1, 8). 
— Lisco: Beweggründe zum Eifer in der Hei
ligung: a. von der den Christen angebotenen 
Gnade; b. von dem seligen Verhältnis der Kind- 
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schäft zu Gott; c. von der durch Jesum Christum 
gestifteten Erlösung. — Von der wahren Beschaf
fenheit der Erlösten Jesu Christi: a. Sie sind voll 
Glaubens an Gott und Jesum Christum; b. sie 
streben in ernstem Sündenkampf nach Heiligung; 
c. sie wandeln in Gerechtigkeit und Gehorsam 
gegen Gottes Gebote; d. sie sind voll Eifer, Gutes 
zu thun und reich an treuer Bruderliebe. — Wel
chen Einfluß die Köstlichkeit und Gewißheit un
serer in der Auferstehung Christi begründeten 
Hoffnung auf unser ganzes Verhalten habe. — 
Der Wert des Blutes Christi: 1) Was demselben 
einen unschätzbaren Wert gibt: a. die Heiligkeit 
dessen, der es vergossen; b. die Herrlichkeit des 
dadurch gestifteten Werkes; 2) worin cs sich zeigen 
muß, daß wir den Wert desselben zu schätzen 
wissen. — Zu V. 19 gibt Besser die Erzählung: 
Ein armer Neger wurde einst von einem reichen 
und gütigen Engländer auf dem Sklavcnmarkte 
um 20 Goldstücke losgekauft. Sein Wohlthäter 
schenkte ihm noch eine Summe Geldes, wofür er 
ein Stück Landes kaufen und sich einrichten könnte. 
Bin ich wirklich frei? Kann ich gehen, wohin ich 
will? rief der Neger voller Freude; wohlan, so 
will ich dein Sklave werden, Massa, du hast mich 

losgekauft, dir bin ich alles schuldig. Bitte, mache 
mich zu deinem Sklaven. Das rührte den Herrn, 
und er nahm den Neger in seinen Dienst. Einen 
treueren Diener hatte er nimmer gehabt. Ich 
sollte aber, sagt jener Engländer, von meinem 
dankbaren Diener etwas lernen, was ich bis da
hin leider wenig bedacht hatte, nämlich was es 
sei um das Wort: Wisset, daß ihr nicht mit ver
gänglichem Silber oder Gold, sondern mit dem 
teuren Blute Christi losgekauft seid. — Die be
ll erzigungswerteu Ratschläge Pauli für alle die
jenigen , welche die Heiligung nicht versäumen 
wollen, ohne welche wird niemand den Herrn 
schauen, a. Stelle dich täglich mit bußfertigem 
Herzen vor den Gerichtsstuhl deines Gottes; 
b. tritt täglich mit heilsbegierigem Herzen unter 
das Kreuz deines liebevollen und preiswürdigen 
Erlösers, der mit seinem teuren Blute die Er
lösung vollbracht hat; c. weile täglich mit Glau
ben und Hoffnung unter dem offenen Himmel, in 
den er erhöhet ist zur Rechten des Vaters 
(W. Hofacker). — Was den Christen treibt 
zum heil. Wandel: a. der Gedanke, daß er sei 
erkauft mit ewigem Opfer; b. geboren aus ewigem 
Samen; c. berufen zum ewigen Leben (K. Beck),

Kap. 1, 22-25.

Inhalt: Liebet euch untereinander mit keuscher, brünstiger Liebe, als solche, die aus dem Lebens
samen des ewigen Wortes zur Liebe gezeugt sind.

Reinigt ihr fortwährend eure Seelen im Gehorsam der Wahrheit zu ungeheuchelter 22 
Bruderliebe, so liebet einander aus reinem?) Herzen innig und anhaltend, *als  solche, 23 
die wiedergeboren sind nicht infolge einer vergänglichen, sondern einer unvergänglichen 
Zeugung, vermittelst des lebendigen und in Ewigkeit bleibenden Wortes Gottes. * Denn 24 
alles Fleisch ist wie Gras und alle feine3) Herrlichkeit wie eine Grasesblume; das Gras 
ist verdorret, die Blume abgefallen; * aber das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit. Dies 25 
ist aber das Wort, das euch durch Verkündigung eingepflanzt worden ist.

*) Der Beisatz mev^a-ro; ist als ungenügend bezeugt, mit Tischendorf u. a. zu streichen.
2) xattaçà; fehlt bei bedeutenden Handschriften.
3) Nach dd&t ist avTłj; zu lesen.

ßregetische (Erläuterungen.

1. Zusammenhang: Der Ermahnung (V. 13): 
„Hoffet völlig aus die Gnade", entspricht als 
zweite Hauptermahnung die: Liebet euch 
untereinander innig. Jene war in einem 
Partizipialsatz auf die Konzentration der Ge
danken und stete Nüchternheit gegründet; diese 
soll, was auch durch einen Partizipialsatz aus- 
gedrückt ist, auf Reinigung der Seele im Ge
horsam der Wahrheit beruhen. In der Bru
derliebe zeigt sich das Wesen, die Kraft und 
Frucht der Wiedergeburt.

2. Reiniget ihr fortwährend. "A^vtUiv 
bezeichnet das Abthun des Bösen, das Ablegen 
von Wollust, Haß, Neid, Heuchelei, àyiâÇtiv 
das positive Anziehen des entgegengesetzten 

Guten und das Wachstum darin (vergl. Kap. 
2, 1). Das Perfekt will nicht die Reinigung 
als etwas nur der Vergangenheit Angehöriges 
darstellen; es nimmt teil an der Imperativ
form ayanÜTf, zeigt aber zugleich au, daß 
die Reinigung der Seele immer vorhergegan
gen sein müsse, ehe von einem solchen reinen 
Lieben die Rede sein könne. Der Apostel meint 
hier die fortwährend nötige, nicht die schon 
in der Wiedergeburt anfäuglich geschehene 
Reinignng. Augustin: „Die Jungfräulichkeit 
des Sinnes besteht in der Aufrichtigkeit des 
Glaubens und der Reinheit des Herzens von 
unedlen Flammen."

3. Iw Gehorsam der Wahrheit. Dadurch, 
daß man sich der im Worte Gottes gegebenen 
Wahrheit ganz unterwirft, sie bewahrt und 
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im Herzen wirken läßt. Es ist hier wieder 
beides zusainniengesaßt: Glaubensgehorsam 
und sittlicher Gehorsam. Die Wahrheit hat 
eine reinigende und scheidende Kraft, sie räumt 
die Hindernisse der Bruderliebe hinweg, näm
lich Eigennutz, Eigensinn, Selbst- und Men
schengefälligkeit, Ehrfurcht, Schmeichelei, über
haupt alle Erscheinungsformen des Egoismus. 
Weil wahre Gläubige Kinder Gottes sind 
(Kap. 1, 3. 14. 17), so sollen sie sich unter
einander als Brüder beweisen. Dies ist ein 
Hauptgebot des Herrn selbst, und daher ein 
Hauptziel der Heiligung (Matth. 22, 40; 
Mark. 12, 31 ; Luk. 10, 28; Joh. 13, 34. 35; 
bergt 1 Petri 2, 17; 5, 9). Weil aber unter 
dem Deckmantel der Liebe sich so oft Eigen
nutz, Trug, Heuchelei, schmeichlerisches Weseu 
verstecken, so steht àwnôzrnToç dabei.

4. Zu ungcheuchcltcr Bruderliebe. Ist 
die Bruderliebe so ermöglicht, so soll es auch 
zu einer freien, aktuellen Bethätigung dersel
ben kommen. Da es zweierlei Liebe gibt, eine 
lautere und unlautere, eine göttliche nnd 
irische, so setzt der Apostel noch ausdrücklich 
hinzu: aus reinem Herzeu heraus. Lachmanu 
entfernt das zaâaçàç ans dem Texte. Tie 
Reinheit des Herzens wird auch sonst ver
langt (Matth. 5, 8; 1 Tim. 1, 5; 2 Tim. 
2, 22). Bengel bemerkt fein, daß auch 2 Petri 
1, 5. 6 vor der Bruderliebe reinigende Eigen
schaften gefordert werden.

5. Ter Beisatz tzTtvüç ist sehr prägnant. 
Es heißt: mit Anspannung, Spannkraft, Aus
dehnung, also a. mit Darstreckung und Aus
dehnung aller Kräfte, mit einer nicht müde 
werdenden Elasticität; b. mit anhaltender 
Ausdauer ; c. mit Ausdehnung auf solche Brü
der, welche der Liebe niinder würdig scheiueu. 
Weiß: „Mit nachhaltiger, ausdauernder Ener
gie, die sich auch durch die Häufuug der 
Schuldeu des Nächsten nicht ermüden läßt" 
(Kap. 4, 8). Tie Möglichkeit davon liegt in 
deni Stand der Wiedergeburt (V. 23; vergl. 
Matth. 18, 21. 22; s. oben V. 3). „Wie die 
natürliche Verwandtschaft natürliche Zunei
gung hervorbringt, so diese eine geistliche" 
(Steiger). Sie ist anhaltend, weil aus einem 
ewigeu Lebensgrund entsprungen.

6. Aus unvergänglicher Zeugung. -noyà 
heißt Zeugung, Saat, nicht Samen, wie viele 
es übersetzen (vergl. Joh. 1,13). Tie Wieder
geburt entsteht nicht aus einem vergänglichen 
Zeugungsakt, sondern aus einer Kraftwirkung 
des Heiligen Geistes. Das Mittel, dessen er 
sich bedient, ist das Wort Gottes (Jak. 1, 18; 
1 Kor. 4, 15). Wenn Paulus in der letzteren 
Stelle sich die Neuzeugung der Korinthier bei

legt, so ist es nur so gemeint, daß er das 
Werkzeug des Geistes geweseu sei.

7. Vermittelst des lebendigen — Wortes 
(Lottes. Z(~)vtoç zai (.itvovioç ist IU it Xoyov 
zu verbinden, was aus V. 25 erhellt. Ter 
Apostel redet hier nicht von dem Wesen Gottes, 
sondern von der Natur des Wortes. Dieses 
ist ein lebendiges (vergl. Hebr. 4, 12), sofern 
es Leben in sich hat, eine ewige, göttliche 
Kraft in sich trägt und daher auch wieder Leben 
zeugt (vergl. Apostg. 7, 38). Luther: „Weun 
ich einen Becher an den Mund setze, in welchen 
der Wein gefastet ist, so trinke ich den Wein 
hinein, wiewohl ich den Becher nicht mit in 
den Hals stoße. Also ist auch das Wort, das 
die Stimme bringet, es fällt ins Herz und 
wird lebendig, fo doch die Stimme draußen 
bleibet und vergehet. Darum ist es wohl eine 
göttliche Kraft, ja Gott ist es selber (vergl. 
2 Mos. 4, 11)." Es kann töten (Röm. 7, 10) 
und lebendig machen. — Mtvovioç tîç tof 
auTira ). Es bleibt ewiglich in seinem Wesen, 
seiner Kraft und Wirkung.

1

8. JiÓti (V. 24) leitet die Begründung 
des Unterschieds zwischen einer vergänglichen 
und unvergänglichen Zeugung ein. Wie das 
Zeugungsmittel ist, so auch die Zengung selbst. 
Die von Petrus angeführten Worte stehen Jes. 
40, 7 ff.; er citiert jedoch frei, nicht buch
stäblich. Unter Fleisch ist hier die ganze Welt 
des Lebendigen zu verstehen, sofern es von 
der Macht der Vergänglichkeit beherrscht und 
von Schwachheit umgeben ist. Bengel: „Der 
Mensch aus der alten Geburt, besonders auch 
die eigene Gerechtigkeit, worauf der Mensch 
sein Vertrauen zu gründen pflegt." Calvin: 
„Alles das, was in menschlichen Dingen hoch 
und herrlich gehalten wird, Schönheit, Kör
perkraft, Gelehrsamkeit, Reichtümer, Ehren- 
stcllen. Es gehört dazu auch das natürliche 
Geistesleben, solange es vom Geiste Gottes 
noch nicht ergriffen und beseelt ist. Daher die 
Schrift von einem Fleischlichgesinntsein spricht 
(Röm. 8, 5—7), und auch Haß, Zorn, Hoch
mut unter die Werke des Fleisches rechnet 
(1 Kor. 3, 3; Gal. 5, 19; Eph. 2, 3; Kol. 
2, 18). Wie der Geist, so hat auch das Fleisch 
seine Herrlichkeit, seine Blüte. Es kleidet sich 
in die Formen der Schönheit, der Weisheit, 
des Edelsinnes, des Patriotismus, sogar der 
Heiligkeit. Es entwickelt sich in Staatsformen, 
in Kunst und Wissenschaft, in philosophischen 
Systemen nnd Religion.sgebäuden, soweit sie

*) Die Worte: in Ewigkeit fehlen in be
deutenden Handschriften, werden daher von Gries
bach u. a. weggelassen. 
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nicht Dom Geist Gottes durchdrungen sind. 
Darum sind sie so geschwind oder noch ge
schwinder verblüht, als sie aufgeblüht sind, 
gleich der Grasesblume, deren Blätter aus
einanderfallen (bergt Ps. 103, 15; 37, 2; 
Jak. 1,10; Jes. 40,6. 7). Auf letztere Stelle, 
wie sie in den Septuag. gegeben ist, bezieht 
sich Petrus, denn dort ist auch die Form der 
Vergangenheit gebraucht, wodurch die Schnel
ligkeit der Veränderung malerisch ausgedriickt 
wird.

9. Aber das Wort des Herrn bleibt in 
(fiviflfcit, immer grün und lcbensfrisch; cs 
ist fort und fort gültig und wirksam, es 
dauert in die Ewigkeit hinein, und ebenso 
das, was ihm entstammt (bergt Ps. 119, 89; 
Luk. 21, 33). — Luther: „Ihr dürft die 
Augen nicht weit austhun, wo ihr zu dem 
Worte Gottes kommet, ihr habt es bor Augen, 
das Wort ist es, das wir predigen" (5 Mos. 
30, 11; Röm. 10, 6 ff.). Das Wort des 
Evangeliums, das den Christen verkündigt 
wird, ist mit dem Kern des alttestamentlichen 
Wortes wesentlich eins (vergl. Röm. 16, 26; 
Eph. 2, 20; 3, 5). — Etç v/liuç, es ist an 
cud) gebracht und in ench hineingepslanzt wor
den. Ta Petrus das Wort des Alten Testa
ments hier als etwas den Lesern Bekanntes 
voraussetzt, so liegt hierin ein Fingerzeig, daß 
er an Judenchristen schreibt.

Togmntische und ethische Grundgedanken.

1. Die Notwendigkeit der Seelenreinignng, 
wurde auch in den Systemen der Weltweisen, 
z. B. in der platonischen und neuplatonischen 
Schule erkannt; aber es gibt nur ein Mittel 
dazu, das jenen unbekannt war, nämlich Un
terwerfung unter die geoffenbarte Wahrheit, 
Verinnerlichung und Übung derselben.

2. Wo die Sünde ihren Hauptherd und 
Sitz hatte, in der Seele, muß die Reinigung 
auch den Anfang nehmen und ununterbrochen 
fortgesetzt werden.

3. Wesentliche Einheit der alt- und neu- 
testamentlichen Gnadenbotschaft (V. 25).

4. Die Wiedergeburt, als die erste Ein- 
pslauzung in das neue, geistliche Leben, ist zn 
unterscheiden von der Erweckung und Bekeh
rung. Jene geschieht nach der klaren Lehre 
der Heiligen Schrift dnrch die Taufe ver
mittelst des Wortes und durch den in ihm 
waltenden Geist (Joh. 3, 5; Tit. 3, 5; Rom. 
6, 3; Gal. 3, 26. 27; Ephes. 5, 25—27; 
1 Petri 3, 21). Vergleiche die lichtvolle Aus
einandersetzung in Kurtz christl. Religions
lehre, S. 196. 197, 5. Aust.

Homiletische Andeutungen.

Aus dcr unvergänglichen Zeugung entspringt 
eine unvergängliche Frucht, ein neuer Mensch. 
Wie der Lebensursprung, so die Wirkungen, die 
daraus hervorgehen. — Während der Nichtchrist 
in Adam liebt, so liebt der Gläubige in Christo. 
Bei jenem gibt sich der fleischliche Hang für die 
rechte Liebe aus. — Die Wiedergeburt ist nicht 
die Vollendung, sondern der Anfang des Christen
tums. — Das Wort Gottes, das in sich selbst 
Geist und Leben ist, muß auch in uns lebendig 
werden. Es ist ein Feuer, aber es kann seine 
Kraft nicht beweisen, wenn man sich nur flüchtig 
davon berühren läßt.

Starke: Die herzliche Bruderliebe faßt auch 
die brüderliche Bestrafung in sich, welche mit lieb
reichem und sanftmütigem Geiste geschehen muß 
(Gal. 6, 1). — Die Gleichheit, welche das Wort 
Gottes mit dem Samen auf dem Lande hat, besteht 
darin: 1) Der Same empfängt seine Kraft nicht 
erst vom Acker, sondern er hat sie zum Wachstum 
schon in sich. Das Wort Gottes ist an sich schon 
kräftig und thut sich zum geistlichen Gewächs her
vor; 2) der Same muß einen wohlzubereitcten 
Acker haben: das Wort Gottes eine solche Seele, 
welche sich zur Aufnahme und Fruchtbringung 
fähig machen läßt; 3) der Same will einen Säe
mann haben, der ihn zu rechter Zeit und auf 
rechte Art ausstreuet: das Wort Gottes er
fordert das Amt der Lehrer, als der Säemänner; 
4) der ausgestrcute Same will untergeeggt sein, 
damit er sich mit dem Erdreich recht vermengen 
und, um über sich zu wachsen, unter sich einwur
zeln könne: also auch das Wort Gottes, darum 
es Jak. 1, 21 das eingepflanzte Wort heißt; 
5) der Same bringt keine Frucht, es sei denn, 
daß er vom Himmel durch warmen Sonnenschein 
und durch fruchtbaren Regen erweckt werde: also 
auch das Wort Gottes. Denn ob es gleich eine 
lebendige Kraft in sich hat, so ist doch dabei der 
Zufluß der Gnade durch den Heiligen Geist nötig; 
6) der auf vielerlei, auch guten Acker gestreute 
Same ist zwar wohl von einerlei Art, aber er 
bringt doch wegen Ungleichheit des Ackers nicht 
gleiche Frucht: also verhält es sich auch mit dem 
Worte. — Im Christentum kommt es nicht an auf 
einen äußerlichen, unsträflichen Wandel, sondern 
auf die Wiedergeburt (Gal. 6,15; Phil. 2, 5). — 
Wir wissen von keinem andern Worte Gottes, als 
was durch Christum und die Apostel in der ganzen 
Welt gepredigt und ausgeschrieben ist und uns 
noch vor Augen daliegt.

L i s c o: Von dem, was vergeht und was bleibet. 
Der unvergängliche Schmuck echter Reichsgenossen : 
a. Sie erwarten alles von der Gnade Gottes; b. sie 
wandeln als gehorsame Kinder; c. sie sind von 
herzlicher Bruderliebe beseelt (Ders.). — Gottes 
Wort bleibt in Ewigkeit: a wegen seines Ur
sprungs vom Herrn der Ewigkeit; b. wegen seines 
Inhalts: himmlische Weisheit; c. wegen seiner 
Eigenschaften: göttliche Herrlichkeit; d. wegen sei-
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ner Wirkungen: Frucht fürs ewige Leben (Flo- I der Wiedergeburt: a. sich selbst verleugnend; 
ret)). Die ungefärbte Bruderliebe eine Frucht | b. thätig; c. aufopfernd; d. himmlisch (Ders.).

Kap. 2, 1—10.

Inhalt: Die Wiedergeborenen werden ermahnt, sich aus dem Worte Gottes zu nähren und in 
Christo zu wachsen, sich zu erbauen auf ihn und sich als geistliche Priester zu erweisen.

1 So leget nun ab alle Bosheit und alle Arglist und Verstellungskunst und neidisches 
2 Wesen und alle Übeln Nachreden, und  als kaum erst geborene Kindlein seid begierig nach 

der aus dem Worte fließenden, unverfälschten Milch, damit ihr durch dieselbe dem Heil 
entgegenwachset').  roenn ihr anders gekostet habt, daß der Herr freundlich ist.  Indem 
ihr zu ihm herbeikommt, als zu dem lebendigen Stein, der zwar von Menschen verworfen

*

* *

5 worden ist, der aber bei Gott auserwählt und köstlich ist, so  lasset auch ihr euch erbauen 
als lebendige Steine, als ein geistliches Haus, als heiliges Priestertum, um geistliche

*

6 Opfer darzubringen, die Gott wohlgefällig sind durch Jesum Christum. Denn  es steht 
geschrieben in der Schrift: Siehe, ich lege in Zion einen auserwählten köstlichen Grnnd-

*

7 eckstein, und wer auf ihn vertraut, soll nicht zu Schanden werden. Ench  nun, die ihr 
glaubet, Gegenstand der Verehrung, den Ungläubigen aber der Stein2), den die Bau
leute verworfen haben, ist dieser zum Haupteckstein geworden und ein Stein des Anstoßens 

8 und Fels des Falles,  worany sich die dem Worte nicht glauben, stoßen, wozu sie auch 
9 gesetzt sind. Jhr  aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft, 

ein heiliges Volk, ein Volk zum Eigentum bestimmt, daß ihr die Vollkommenheiten dessen 
10 verkündiget, der euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht, bie  

ihr ehemals kein Volk wäret, nun aber ein Volk Gottes, ehemals nicht begnadigt, nun 
aber zu Gnaden angenommen seid.

*

*
*

*

*) avfy^Tt eïç nułTł]Qtav ist mit allen Neueren zu lesen.
2) Mit Lachm., Treg., Hort ist iîfroç zu lesen.
8) Wir lesen mit leichter Änderung der gewöhn! Lesart: y statt o't.

(Exegetische Erläuterungen.

1. So leget nun ab. Der Abschnitt B. 1 
bis 10 knüpft wie die Ermahnungen im ersten 
Kapitel an den Begriff der Wiedergeburt und 
der daraus entspringenden Liebe aus reinem 
Herzen an (V. 22). Der Bruderliebe aus 
reinem Herzen ist Argheit, Betrug, Verstel
lung, Neid und Lästerung entgegengesetzt; 
soll jene aufkommen, so müssen diese Untugen
den sterben. Deswegen ermahnt Petrus zum 
Ablegen derselben. Ist ein neues Leben ge
pflanzt, so mnß es notwendig wachsen nnd 
daher eine entsprechende gesnnde Nahrung 
haben; darum fordert er sie auf zum Verlan
gen nach dieser Nahrung, um dadurch zuzu
nehmen und die Versuchungen überwinden zu 
können. — Die Satzverbindung ist hier die 
gleiche wie Kap. 1, 22. Der Imperativ wirkt 
auch hier auf das Partizip zurück. Ablegen 
ist ein von Kleidern hergenommenes, öfters 
vorkommendes Bild (Kol. 3, 8; Eph. 4, 22; 
Jak. 1, 21). Der alte Mensch ist ein Ge
wand, das uns ganz umgibt, aufs engste an
liegt, ein Ganzes mit uns ausmacht. „Thut 

die unreinen Kleider von ihm — setzet einen 
reinen Hut auf sein Haupt," so hieß es dort 
bei dem Hohenpriester Josua (Sach. 3, 3). 
Gleich nachher spricht der Engel zu ihm: 
Siehe, ich habe deine Sünde von dir genom
men nnd habe dich mit Feierkleidern angezogen 
(bergt. Jes. 61, 3). Das Bild vom Ablegen 
und Anziehen lag nm so näher, da die ersten 
Christen bei der Taufe und der damit ver- 
bnndenen Wiedergeburt die alten Kleider aus
zogen und sie mit weißen, reinen Kleidern 
vertauschten. Hierbei ist zu bemerken, daß 
diese Ermahnung des Ablegens nur an solche 
gerichtet wird, bei denen ein neuer Mensch 
vorhanden ist, während die Ungläubigen nnd 
Unwiedergeborenen zuerst einen anderen Sinn 
annehmen müssen.

2. Die abzulegenden Fehler sind sämtlich 
solche, die sich auf das Verhalten gegen den 
Nebenmenschen beziehen und auf die Bruder
liebe tödlich wirken. Kaxia ist hier int be
sonderen Sinne zu nehmen von der Bosheit 
der Gesinnung gegen andere, die auf Beschä
digung, Verletzung, Kränkung des andern ge
richtet ist und in verschiedenen Gestalten auf
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tritt (vergl. 1 Kor. 13, 5). Um solchen argen 
Zweck zu erreichen, bedarf es der Lüge, Hin
terlist und mancherlei Ränke; um ihn zu ver
decken, ist Heuchelei und Verstellung nötig. 
Das Gefühl der Abhängigkeit von denen, 
welchen man heuchelt, der Anblick ihres Glücks, 
die Beschämung, die man den Guten gegen
über im Gewissen empfindet, treibt zum Neid, 
und dieser zu allerlei bösen, verkleinernden, 
beschimpfenden Nachreden. So erzeugt sich, 
wie schon Flacius bemerkte, immer eine dieser 
Untugenden aus der andern. Huß sagt von 
der xaraZaÀ/a, sie werde aus verschiedene 
Weise begangen, indem man das Gnte leugne 
oder verdunkle, oder dem Nächsten etwas 
Böses zuschreibe, oder seine Absicht bei einem 
guten Werke verdrehe.

3. Als kaum erst gefronte Minfrleiit. Dies 
schließt an Kap. 1, 23 an; die Verbindung ist 
dieselbe wie Kap. 1, 14. Vorher werden sie 
als Kinder des Gehorsams angeredet; jetzt 
wird aus ihrem jungen, zarten Gnadenstand 
ein weiterer Grund hergenommen, sich an 
dem Worte Gottes zu stärken. Es war schon 
bei den Juden ein geläufiger Ausdruck, die 
Proselyten neugeborne Kinder zu nennen. Wie 
bei diesen der Nahrungstrieb und das Nah
rungsbedürfnis vorherrschend ist, so bei den 
Kindern in Christo. Der Ausdruck enthält so 
wenig etwas Herabsetzendes, daß er vielmehr 
ein zärtliches Verhältnis gegenüber von Gott 
und den Begriff der Truglosigkeit in sich 
schließt (vergl. Jes. 40, 11 ; Luk. 18, 15 ff.).

4. Seid begierig — Milch. Ettiho^hv 
bezeichnet ein starkes, sich immer wiederholen
des Begehren. Liegt in dem Wiedergeborenen 
ein ähnliches Verlangen nach dem Worte 
Gottes, aus dem er gezeugt ist, wie in dem 
neugeborenen Kinde ein Verlangen nach der 
Muttermilch (Ps. 119, 31. 72; 19, 11), so 
bedarf es doch wegen der noch anklebenden 
Erbsünde einer steten Aufmunterung, mit dem 
Worte Gottes fleißig umzugehen und es zu 
genießen. — Milch bedeutet, wo es im Ge
gensatz zu fester Speise steht (1 Kor. 3, 2; 
Hebr. 5, 12; 6, 1), die Ansangsgründe der 
christlichen Lehre, nicht allein die faßliche, 
dem Verständnis der Schwächeren angemes
sene Darstellung derselben, sondern auch die 
leichter verständlichen Artikel des Christen
tums. Hier aber, wo dieser Gegensatz nicht 
zur Sprache kommt, umfaßt das Bild die 
ganze christliche Lehre, das ganze Evangelium. 
Wie Milch die erste, einfachste, erquickendste, 
reinste, gesundeste Nahrung, besonders für 
die Kinder ist, so verhält es sich mit dem 
Worte Gottes (vergl. Jes. 55, 1). Auch die 
gefördertsten Christen sollten sich im Verhältnis 

zu dem, was sie jenseits erst werden sollen, 
noch als Kinder ansehen. „Christus der Ge
kreuzigte ist Milch für die Säuglinge, Speise 
für die Fortgeschrittenen" (Augustinus). Kle
mens von Alexandrien denkt an den Genuß 
des sleischgewordcncn Logos. — v/oyixöv 
erklärt sich am besten aus der Eigentümlich
keit des Apostels, die gebrauchten Bilder durch 
nähere Bestimmungen aufzuhellen, wie er Kap. 
1, 13. 23 thut. Es ist die im Worte liegende, 
aus ihm fließende, also geistliche Milch, die 
man, wie Luther erklärt, mit der Seele 
schöpfet. Die Übersetzung: vernünftig, 
streitet gegen den neutestamentlichen Sprach
gebrauch, auch in Röm. 12, 1 ist sie nicht zu
lässig. Die Beschaffenheit jener Milch wird 
weiter durch adoXov angegeben, was unver
fälscht, lauter, bedeutet (vergl. 2 Kor. 4, 2; 
2, 17). Also eine Lehre, die nicht mit Fünd- 
lein menschlicher Weisheit zersetzt und dadurch 
kraftlos gemacht ist. Es ist nämlich eine Eigen
tümlichkeit des göttlichen Wortes, daß es nur 
in seiner Lauterkeit und Unzerschnittenheit 
reinigend, freimachend, erleuchtend und trö
stend wirkt. Von den Häretikern sagt Ire
näus: „Sie mischen Gyps in die Milch, sie 
verunreinigen die himmlische Lehre mit dem 
Gift ihres Irrtums."

5. vEr dir«), damit ihr kraft derselben, der 
Milch nämlich, heranwachset. Als Ziel des 
Wachstums ist die atozT^ia angegeben, das 
Heil in seiner Vollendung.

6. Wenn ihr anders gekostet habt. Was 
bedingungsweise gesetzt ist, wird oft mit Nach
druck als wirklich angenommen. Grotius gibt 
den Sinn gut: Ich weiß, daß ihr das thun 
werdet, so gewiß ihr — (vergl. Röm. 8, 9; 
2 Thess. 1, 6). Es liegt in dieser Redeform 
zugleich eine Aufforderung zur Selbstprüfung. 
Calov findet einen Zusammenhang mit dem 
vorangehenden V. 1. „Je mehr die Bosheit 
als bittere Wurzel entfernt wird, desto mehr 
schmeckt man die Süßigkeit der Güte des 
Herrn" (vergl. Hohel. 2, 3; 5, 13; Sir. 
23. 37). — Ter Ausdruck: Schmecken mit 
Rücksicht aus das vorangegangene Bild von 
der Milch und zugleich mit freier Beziehung 
auf Ps. 34, 9 gewählt, bezeichnet die Erfah
rung von der inneren Kraft einer Sache, wie 
sie sich durch den Geschmackssinn zu erkennen 
gibt. Sehr passend wird es aus die Erfah
rungen des inneren Sinnes übergetragen, der 
in den Gegenstand eindringt, sich mit ihm ver
einigt, um ihu allseitig zu erkennen (vergl. 
Hebr. 6, 5; 2, 9).

7. Tas; der Herr freundlich ist.
von milden, lieblich schmeckenden Speisen und 
Getränken, von süßem Geschmack des alten 
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Weines (Luk. 5, 39). Dann auf Personen 
übergetragen: gütig, freundlich, herablassend 
(Ephes. 4, 32; Luk. 6, 35). — 7) xvçhoç ist 
nach V. 4 der Herr Christus, der uns selbst 
zu sich einladet und uns die Milde seines 
Joches anpreist (Matth. 11,29). Er erscheint 
hier als das geistliche Nahrungsmittel, dessen 
Genuß das neue Lebeu der Christen fördert 
und zum Worte hinzieht, das seine Offen
barung und mit ihm in gewisser Hinsicht eins 
ist. „Das heißt aber geschmeckt", sagt Luther, 
„wenn ich mit dem Herzen glaube, daß sich 
Christus mir geschenket hat und mein eigen 
ist worden, und daß mein Unglück sein, und 
sein Leben mein ist. Wem solches zu Herzen 
geht, der schmeckt es."

8. Indem ihr zu ihm herbcikommt. Am 
besten faßt man das Folgende imperativisch; 
so entsteht ein angemessener Fortschritt in der 
Gedankenentwickelnng. Vorher hieß es: Nährt 
euch aus dem Worte Gottes und aus der Ge
meinschaft Christi; daran schließt sich die 
weitere auf das Ziel der Sammlung einer 
Gemeinde Gottes blickende Ermahnung: er
bauet euch als lebendige Steine zu einem 
Tempel Gottes. Das immer sich erneuernde 
Nahen zu Christo ist das Nuttel uud die Be
dingung des Erbauens. Es schweben dabei 
dem Apostel Stellen loic Ps. 118, 22. 23; 
Jes. 8,14 ; 28,16 ; Luk. 2,34 ; Matth. 21, 42 
vor (vergl. Matth. 11, 29; Joh. 6, 37). Im 
Alten Testamente sind die Priester die zu Gott 
Nahenden, die zu ihm Herantretenbeu (3 Mos. 
16, 1; Ezech. 40, 46; 4 Mos. 9, 13); im 
Neuen Testamente ist durch Christum der Zu- 
‘]nng_^u Gott allen geöffnet (vergl. Hebr. 
9, 1 ff.; 7, 25; 1U, 22; Ï1, 6; I, 16). Man 
naht Christo im Gebet zu ihm, iu Betrach- 
tung seiner Person', seines Verdienstes und 
Amtes, in Versenkung in sein Wort, und schöpft 
aus ihm Gnade um Gnade im Glauben.

9. Zu dcm lebendigen Stein. Da der 
Apostel von dem neutestamentlichen Tempel
bau reden will, so lag es ihm um so näher, 
Christum als den Grundstein darail zu bezeich
nen. An der Herrlichkeit dieses Grundsteins 
will er uns die Herrlichkeit des Baues zeigen, 
der darauf gegründet wird (Weiß). Ob Petrus 
dabei, wie Gerhard will, an die Bedeutung 
seines eigenen Namens gedacht habe, bleibt 
dahingestellt fbergT "Aposig. 4, 11; Röm. 
11, 11; Eph. 2, 20; 1 Kor. 10, 4; Sach. 
3, 9). Er heißt ein Stein oder Fels, weil er 
nach Felsenart immer einer und derselbe bleibt, 
gleich mächtig und unüberwindlich, wie daher 
auch sein Wort fest und unverrücklich ist, und 
weil ihn Gott zum Fundament seines geist

lichen Tempels bestimmt und gesetzt hat. 
Warum aber ein lebendiger Stein? Der 
Beisatz erinnert sogleich an die Prädikate, 
die Petrns mit andern Bildern zu verbinden 
pflegt (V. 2 u. 5; 1, 13), bedeutet aber nicht 
nur einen geistlichen Stein, sondern deutet 
darauf, daß für seine Glänbigen die Felsen
festigkeit nicht Härte, sondern lautere Zuver
lässigkeit, Wahrheit und Treue, daß nichts 
Starres und Totes, sondern (miter Licht und 
Leben in ihm ist. Calov: „Er ist lebendig 
nnd macht lebendig" (Joh. 5, 28; 6, 68; 14, 
19 ff. ; 4, in: Apostg. 2, 28). Er durchdringt 
nnd erfüllt mit seinem Leben den ganzen Cr- 
ganismns Der Gläubigen und hat in ihm sein 
Wachstum. „Däm'ltTade't Petrus am kräftig
sten ein, sich ihm zn nahen; denn die, denen 
Christus jetzt eine Mumie ist, können sich nicht 
zu ihm hingezogen fühlen" (Steiger).

10. Der zwar von Menschen — anscr- 
wählt NUd köstlich ist. ànoôoziuâ^Eii^ weg- 
schätzen, wie eine unbrauchbare Münze, auS- 
stoßen ans einem Stande, verwerfen, hebr. 
cara. Er wurde nicht nur von den Ban
leuten verworfen, sondern von Menschen aller 
Art, aller Stände, Alter und Geschlechter, 
von Juden und Heiden. Daher ist es ganz 
allgemein ausgedrückt: von _t>en Menschen, 
von der ganzen ungläubigen Welt. Diesem 
menschlichen, gegeü'dcis Göttliche feindseligen, 
nur aus Äußerlichkeiten gerichteten Urteil steht 
entgegen das allein entscheidende göttliche Ur
teil. Vor Gott, in seinen Augen und nach 
seinem Ausspruch ist er auserwühlt, vortreff
lich erkannt vor vielen Millionen (txÀéxr. 
Gegensatz gegen unoÖEÖ.) und in hohen Ehren 
stehend (vergl. 1 Tim. 5, 21; Luk. 9, 35; 
Röm. 16, 13). Es ist alles au ihm gerade so 
eingetroffen, wie es die Weissagung voraus 
verkündigt hat, und Gott hat ihn selbst durch 
seine Auferweckung legitimiert. IndemPetrns 
auf Jes. 28,16 blickt, übergeht er mehrere der 
dortigen Prädikate und betont nur seinen Wert 
bei Gott. Seine Verwerfung gereicht ihm 
daher so wenig zum Vorwurf, daß sie viel
mehr gerade ein Hauptkennzeichen ist, woran 
man ihn als den wahren Messias erkennen 
sann.

11. So lasset auch ihr euch erbauen u. s. w. 
ofxoÔof.iEï(i&E (vergl. Jud. 20) als medium 
in reflexiver Bedeutung zu fasten. Ist Christus 
ein so vortrefflicher Grundstein, auf welchem 
der ganze Gottesban ruht, so lasset auch ihr 
euch in ihn einstigen. Solche Erbauung ist 
etwas ganz anderes als ein paar flüchtige 
Gefühlserregnügeit: sie geht Von einer festen 
Grundlage ans, schließt eine fortgesetzte plan
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mäßige Thätigkeit ein und fordert besonders 
das, daß ein jcbErrtnr' jetbft fest in Jesum 
hinein gegründet ist, sich an den Platz hin
stellen und da dem Ganzen als ein Glied ein
fügen läßt, wo es der Wille des großen Bau
meisters verlangt. — AIs TcbèMigc Steine, 
sofern ihr lebendige Steine seid, in der Wie
dergeburt (Kap. 1, 3; 2, 2) geistliches Leben 
aus Christo angezogeu habt (vergl. Joh. 5, 26 ; 
11, 25; 10, 28; '14, 19). Calov hebt fol
gende Vergleichungspunkte hervor: a. den 
Aufbau aus dem Grundstein. „Die andern 
Steine am Bau können nicht stehen, ohne auf 
dem Grundstein. Wir tragen ihn nicht, son
dern er uns. Wenn wir aus ihm stehen und 
uns auf ihn verlassen, so müssen wir auch 
bleiben, wo er ist" (Luther), b. Die Härte 
und Festigkeit, um alle Anläufe der Feinde 
und alle Stürme auszuhalten: Bernhard 
sermo 61 zum Hohenlied sagt: Erhöhet auf 
deni Felsen stehe ich sicher gegen den Feind 
und alle Unfälle; es zittert die Welt, es 
drückt der Leib, der Teufel stellt mir nach ; ich 
falle nicht, denn ich bin auf einen festen Felsen 
gegründet, c. Das Bearbeiten, Schleifen, 
Polieren, Anpassen der Steine, d. Das Zu- 
sammensllgen, wobei man namentlich an das 
Band der Liebe zu denken hat. e. Das gegen
seitige Tragen. Der untere Stein trägt den 
oberen, dieser wieder den unteren und den 
Seitcnstein, wie Gregor in den Homilien zu 
Ezech. sagt: „In der h. Kirche trügt ein jeder 
den andern und wird von dem andern getra
gen." Man vergl. jenes Gesicht bei Hermas 
über den Bau der triumphierenden Kirche, 
Hermae pastor, vis. 3. Als ein geistliches 
Haus. Nicht Apposition, sondern Wirkung 
und Ziel des Erbauens. Es ist richtig, was 
Grotius bemerkt: Beim geistlichen Bau sind 
die einzelnen Gläubigen sowohl lebendige 
Steine, mit Rücksicht auf den ganzen Tempel 
der Kirche, als ein geistliches Haus oder ein 
Tempel Gottes, aber dies ist auf unsere Stelle 
nicht anzuwenden, die offenbar von der Grün
dung eines Volkes Gottes (V. 9) handelt. Wie 
ein Haus ein aus verschiedenen Bestandteilen 
zusammengesetztes Ganze ist, so die Gottes
gemeinde; wie in einem Hause ein Hausherr 
waltet, so der dreieinige Gott in seinem Tem
pel (vergl. Eph. 2, 22; 1 Kor. 3, 16; 2 Kor. 
6, 16). Von den Gläubigen soll nicht ein 
jeder separatistisch em eigenes Häuschen lul- 
den; sie sollen sich zu einer Mckkesgemeinschaft, 
zu einem geistlichen Tempel zusammenschließen. 
Geistlich heißt er zunächst im Gegensatz gegen 
den materiellen, mit Händen gebauten, so
dann weil er vom. Geiste .gewirkt und durch- 
wohnt ist. — Als heiliges Priestertum, hei

lige Priesterschaft *),  ein heilige Gemeinschaft 
von Priestern. „Wie Jehovah im Alten Bunde 
sein Haus und seine Priester hat, welche ihm 
in seinem Hause dienen, so ist im Neuen Testa
mente die Gemeinde beides: sein geistliches 
Hans und sein heiliges Priestertum" (Wie- 
singer). Der Ausdruck geht auf 2 Mos. 19, 6 
zurück. Was 2 Chron. 29, 11 von den Prie
stern und Leviten gesagt ist: Euch hat der 
Herr erwählet, daß ihr vor ihm stehen sollet, 
und daß ihr seine Diener und Räucherer seid, 
das gilt von.allen lebendigen Christen. Alle 
Gläubigen des Neuen Testamentes sind mit 
dem Heiligen Geist zu Priestern gesalbt. — 
f'Ayiov heißt das Priestertum, sofern sie gott
geweiht, durch das Blut Christi gereinigt und 
eines heiligen Wandels beflissen sind. Ihre 
Thätigkeit besteht im Darbringen geistlicher 
Opfer.

*) Lachmann liest nach den Codd. A. B. C. eit 
leçÙTevpa — Ziel des Erbauens.

12. Um geistliche Opfer darzubringen, die 
töott u. s. w. AvatflQtiv, hinauftragen auf 
den Altar (vergl. V. 24; Hebr. 7, 27 ; 13,15 ; 
Jak. 2, 21), sonst auch noonqtQtiv hinzu
bringen zu Gott (Hebr. 5, 7). Geistlich fiud 
diese Opfer im Gegensatz zu den Tieropfern 
des Alten Testaments, entsprechend dem Wesen 
Gottes, der ein Geist ist, und dem geistlichen 
Haus, worin sie dargebracht werden; sie sind 
vom Geiste Gottes gewirkt und müssen im 
Geiste dargebracht werden. Es ist dabei eine 
freiwillige Übergabe in den Dienst Gottes und 
ein Hinzunahen mit dem Geiste zu ihm not
wendig. Sie bestehen vor allem darin, daß 
der Gläubige nach Röm. 12, 1 seinen Leib 
mit allen seinen Gliedern und Kräften, Augen, 
Ohren, Mund, Zunge, Händen und Fügen, 
sich selbst mit allem, was er ist und hat, sei
nem Gott und Heiland zum Dienste darstellt, 
und zwar nicht bloß einmal bei der ersten Be
kehrung, sondern täglich (Luk. 9, 23). Wie 
sodann mit den Opfern im Alten Testamente 
das Räuchwerk verbunden war, so gehört zu 
deu ncutestamentlichen Opfern das Ränchwerk 
der Gebete (Offenb. 8, 3. 4), besonders auch 
das Lobopfer der Lippen (Hebr. 13, 15; Ps. 
50, 14). Ferner sind darin begriffen die 
Opfer der Liebe und Mildthätigkeit, wenn 
der Christ von seiner zeitlichen Habe gerne 
mitteilt, das Beste des andern auch mit eige
nem Verlust sucht, und selbst sein Leben für 
die Brüder zu lassen bereit ist (1 Joh. 3, 16; 
Hebr. 13, 16; Phil. 4, 18). Weil aber diese 
Opfer immer unvollkommen und mit man
cherlei Gebrechen durchzogen sind, so können 
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sie Gott wohlgefällig werden nur durch den, 
auf welchem das vollkommene Wohlgefallen 
Gottes ruht. Daher der Beisatz tvnQoad. 
dm. Letzteres ist nicht mit àruqtQ., sondern 
mit tvTiçooè. zu verbinden und in der Be
deutung: durch zu nehmen, durch die Ver
mittlung Christi, nämlich durch seine Güte, 
Kraft, Verwendung, sein Verdienst (vergl. 
Eph. 1,6).

13. Tenn es steht geschrieben rc. d/on 
hier wie 1, 16 grundangebend. Tie V. 4 schon 
berührte Stelle Jes. 28, 16 frei mit einiger 
Abkürzung anführend, begründet der Apostel 
die Mahnung, sich durch Anschluß an Chri
stum als geistiges Haus bauen zu lassen. — 
ntçii/tt für TitQit/tTat, wie manche Verba in 
reflexiver und dann auch passiver Bedeutung 
gebraucht werden (Winer, 5. Anst. S. 291). 
Steiger führt dafür eine Stelle aus Josephus 
an. — axçoycoviaïoç À. ein Eckstein, der im 
Grunde liegt und zwei Wände des Gebäudes 
verbindet. Ähnlich ist Christus das Bindeglied 
zwischen dem Alten und Neuen Testamente 
und zwischen Juden und Heiden. — ixXtxt. 
s. V. 4. In der prophetischen Stelle mag zu
nächst ein König aus dem Hause Davids ge
meint sein, aber der Geist zielt doch auf den 
Messias, wie dies die älteren Ausleger fast 
einstimmig anerkennen und das Neue Testa
ment dazu nötigt. In Jes. 8, 14 wird Jé
hovah selbst ein Stein des Anstoßes für die
jenigen genannt, welche ihn nicht ihre Furcht 
sein lassen, und die Worte Ps. 118, 22 deutet 
der Herr selbst auf sich (Matth. 21, 42). 
Nickst umsonst werden die Worte txltxr. ïvt. 
zweimal angeführt; der Apostel zeigt damit, 
wie kostbar und wertvoll ihm dieser Eckstein 
ist. — o TïioTtviov. Der Begriff des Ver
trauens ist hier vorherrschend, daher auch die 
Präposition hu, nicht tîç oder tv. Im He
bräischen yzNij. auf etwas bauen, feststehen. 

Tort stehen die Worte: er fleucht nicht (gleich 
einem Furchtsamen und Verzagten, der die 
Waffen wegwirft). Petrus drückt es etwas 
allgemeiner aus, er wird nicht zu Schanden, 
in seiner Hoffnung nicht beschämt werden. 
„Ter köstliche Eckstein sichert einen ewigen 
Gnaden- und Seligkeitsstand zu" (Roos).

14. (tuet) nun, die ihr glaubet re. Tie 
Worte r pïv — oïxodo^iowTtç V. 7 fassen wir, 
wie die Übersetzung zeigt, mit Hofmann und 
Burger als vorausgeschickte Apposition zu ou- 
toç. Sie weisen darauf hin, was Christus den 
einen und den andern gilt. Tie folgenden 
Worte ovtoç re. sagen, wozu er den 

einen und den andern wurde. — Hier zeigt der 
Apostel seinen Lesern, wie das eben ange
führte Wort der Weissagung sich in Christo 
erfüllt habe. Sie sollten nur bedenken, was 
er, über dessen Wertschätzung ihr und der Un
gläubigen Urteil so weit auseinandergehe, 
ihnen und jenen geworden sei. Ihnen, den 
Gläubigen, sei er ?? Gegenstand der 
Verehrung (denn r/^r/ ist hier ähnlich wie 
dô'ça, àpyVj, tęoroia, ptyaÎMOvvr), 2 Petri 
2, 10; Jüd. 8; Kol. 1, 16; Hebr. 1, 3 als 
Personbezeichnung zu fassen), d. h. er gelte ihnen 
alles; den Ungläubigen dagegen gelte er nichts, 
er sei ihnen der Stein, den die Bauverständigen 
als unbrauchbar verworfen. So ist er denn 
zum Grund- und Eckstein geworden den einen, 
zu dem sie herzukommen sich auf ihm zu er
bauen zu einem heiligen Bau. Den andern ist 
er, da sie ihn nicht wegzuschasfen vermögen, ein 
Stein des Anstoßes und ein Fels des Falles, 
woran sie zu Schanden werden zur gerechten 
Strafe dafür, daß fie dem Worte nicht glau
ben. In welch herrlichen Stand er dagegen 
sie, die Gläubigen, versetzt, das zeigt der Apo
stel V. 9 f. mit Worten, die zur Befolgung 
seiner Mahnung gewaltig antreiben. Soviel 
über V. 7 ff. im ganzen. Über das einzelne 
vergl. das Folgende.

15. Hin Stein des Anstoszens re. IIqo- 
(jxo/jitu Zusammenstößen, wobei man sich ver
letzt, beschädigt. — oxävdakot-, eigentlich 
das Stellholz in der Falle, woran die Lock
speise sitzt, dann die Falle selbst; bildlich alles, 
was zu Falle bringt, was verlockend wirkt, 
in Sünde und Unglück stürzt. Auf das An
rennen und Anstoßen folgt das Fallen. Das 
Verderben, das der Ünglaube sich zuzieht, 
bildet den Gegensatz zu der Ehre, die den 
Gläubigen zukommt (vergl. Luk. 2, 34; 20,17 ; 
Matth. 21, 42—44; Röm. 9, 32). Also es 
ist nicht bloß das subjektive Anstoßnehmen 
und sich ärgern gemeint, nicht — àntiüw, 
was aus dem Folgenden erhellt. — Statt 
der gewöhnlichen Lesart di npocrx. wird 
wohl, da sich di in keiner Weise befriedigend 
erklärt, ob man es auf das zu entfernte 
ànti&oïm zurückbezieht, oder einen neuen 
Satz damit beginnt, m nçonx. vorgeschlagen 
werden dürfen: an welchem sich stoßen rc.

16. Wozu sie auch gesetzt sind, tîç o xal 
tii&r^av ist auf das Hauptverbum im Vor
angehenden zu beziehen, auf tiçooxÔtltliv. 
Richtig Grotius: „Dazu find eben die Un
gläubigen von Gott bestimmt, daß fie sich 
stoßen, die schwersten Strafen für ihren Un
glauben erleiden." Tî&r^u wird nicht von 
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ewigen Beschlüssen und Verordnungen, son
dern von zeitlichen Handlungen Gottes ge
braucht (vergl. Joh. 15, 16; Apostg. 20, 28; 
1 Tim. 2, 7; 2 Tim. 1, 11; 2 Petri 2, 6; 
Ps. 66, 9 in der Sept. ; 1 Thess. 5, 9). Es 
bedeutet das Versehen in eine bestimmte Lage, 
in gewisse Umstände, welche große Gesahren 
oft neben großen Vorteilen mit sich führen. 
Roos sagt darüber: „Wären jene Ungläubigen 
in der Kindheit gestorben oder taub, oder unter 
unwissenden Heiden geboren worden, so könn
ten sie sich nicht so stoßen. Wären Kaiphas, 
Judas Jscharioth und andere etliche hundert 
Jahre bälder geboren worden, so hätten sie 
sich nicht so greulich an dem Sohn Gottes 
versündigen können, als sie gethan haben. — 
Dem Menschen geschieht kein Unrecht, wenn 
er so gesetzt wird, nämlich zwischen unschätz
bare Vorteile und fürchterliche Gefahren hin
ein; er soll nur die Vorteile ergreifen; er soll 
nur dem Worte glauben; will er's aber nicht 
thun, so ist seine Verdammnis ganz recht." 
Nachdem sie sich einmal mit freiem Willen 
dem Unglauben hingegeben haben, ist das 
Anstoßen nichts Zufälliges und Beliebiges 
für sie, sondern es liegt neben dem natürlichen 
Zusammenhang auch eine göttliche Ordnung 
darin, wie es unvermeidlich ist: Wer auf das 
Fleisch säet, muß vom Fleisch das Verderben 
ernten (Gal. 6, 8). Ja Gott straft Sünde 
mit Sünde, Unglauben mit Unglauben, wenn 
man die Gnade mutwillig zurückstößt und die 
Finsternis mehr liebt als das Licht. Hiermit 
verwerfen wir die Auslegungen der Calvinisten, 
wie z. B. Aretius erklärt: Vom Satan und 
ihrer angeborenen Bosheit sind sie dazu gesetzt, 
daß sie nicht glauben, oder wie Beza: einige 
seien verworfen, nicht uni ihrer vorausgesehe
nen Sünden willen, sondern durch das Wohl
gefallen des göttlichen Willens (vergl. dagegen 
Röm. 10, 11—18; 16, 26; 1 Tim. 2, 4; 
Tit. 2,11). Ebenso ist die künstliche Erklärung 
des Cornelius a Lapide zurückzuweisen: Sie 
waren auch gesetzt zum Glauben an Christum, 
aber sie verweigern den Glauben, weil sie eben 
nicht glauben wollen. Man übersehe nicht den 
schon von Gerhard hervorgehobenen Paralle- 
lismus: Gott setzt Christum zum Grund- und 
Eckstein der rijutf für die Gläubigen ; die Un
gläubigen aber sind dazu gesetzt, über diesen 
Eckstein, der ihnen zum Fallstein wird, zu 
fallen (s. Weiß).

17. Ihr aber seid — zum Eigentum be
stimmt. Mit Beziehung auf V. 5 spricht der 
Apostel im Gegensatz zu dem, was den Un
gläubigen aus ihrer Schuld und nach gerechtem 
göttlichen Verhängnis widerfährt, die Herr
lichkeit des Christenstandes aus. Das erste, wie

Lange, Bibelwerk. R. T- XIV. 4. Aufl. 

auch das letzte Prädikat ist aus Jes. 43, 20 
(Septuag.) genommen, die anderen Prädikate 
weisen auf 2 Mos. 19, 6 zurück. — Ètvoç eine 
durch Naturverwandtschaft verbundene Ge
samtheit, ein Volksteil, der von einem 
Stamme herkommt. Auf die Christengemeinde 
angewendet, bedeutet es die Gesamtheit derer, 
welche aus demselben unverweslichen Samen 
erzeugt sind, einen geistlichen Vater haben 
(Kap. 1, 3. 23; 1 Joh. 5, 1). ’ExXtxiöv, 
ähnlich der alttestamentlichen Gemeinde der 
Nachkommenschaft Abrahams und Jakobs, ist 
die neutestamentliche eine aus der großen 
Masse der Menschen heraus gewählte, zunr 
Ziel der Seligkeit und Herrlichkeit bestimmte 
Gemeinde, wie ihr Grundstein ein txXtxxôç 
ist (V. 4). Eben darum, weil sie zu einem. 
Stamme der Kinder des großen Gottes ge
hören, bilden sie zusammen auch eine könig
liche Priesterschaft. Im Hebräischen steht: 
Ein Königreich von Priestern, wo Gott als 
König der alles beherrschende und beseelende 
ist. Der Hauptbegriff ist der priesterliche Cha
rakter. Ihr dürft alle frei zu Gott hinzu
nahen und vor ihm opfern, beten und segnen 
(vergl. Offenb. 1, 6; 5, 10). Weil ihr aber 
in Lebensgemeinschaft mit dem stehet und 
Abbilder dessen sein sollet, der zur Rechten 
der Majestät herrscht (Kap. 3, 22), so kommt 
euch in ihm auch eine königliche Macht, eine 
Herrschergewalt zu. Schon jetzt müßt ihr der 
Sünde nicht mehr dienen, ihr könnet mit 
Christo Fleisch, Welt und Teufel überwinden. 
Einst wird noch mehr eure Herrscherstellung 
an euch und an der Welt offenbar werden. 
Was an den Gläubigen in Israel nur in 
schwachen Anfängen verwirklicht werden konnte, 
das soll an euch vollkommen erfüllt werden 
(vergl. Jes. 61, 6; Ps. 148, 14). Grotius 
erinnert an den Ausspruch von Cicero: es sei 
königlich, wenn man keiner Leidenschaft diene. 
— t'&voç ayiov. Wie Israel unter den vielen 
Weltvölkern als abgesondert und Gott geweiht 
(2 Mos. 19, 6; 5 Mos. 7,6) dastand, so stehet 
ihr noch in höherem Sinn als heilige Gemeinde 
in der befleckten Welt da, ihr seid durch das 
Blut Christi gereinigt, durch den Geist Gottes 
geheiligt (Kap. 1,2), und sollt unermüdet 
durch Verleugnung der Welt und wachsende 
Bruderliebe der Heiligung nachtrachten (Kap. 
1, 22). Der letzte Ehrentitel ist Xaùç tîç ntçi- 
7ioiT](jiv — v öy ein zum Eigentum er
worbenes Volk (2 Mos. 19, 5; 5 Mos. 7, 6; 
Mal. 3, 17; Tit. 2, 14; Jes. 43, 21). Xaôç 
im Unterschiede von t'&voç mag den Begriff 
der Unterordnung unter den König und der 
Gliederung nach Ämtern und Ständen hervor
heben sollen, während bei Xdroç mehr an die

3
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Stellung nach außen und an die Vvlksgewohu- 
heiten zu denken ist. Manche àsleger neh
men TTfcQrnoiTjou; aktiv für Erwerbung, wie 
es 1 Thess. 5, 9; 2 Thess. 2, 14; Hebr. 10, 39 
gebraucht ist; das zur Erwerbung des herr
lichen Gvtteserbes bestimmte Volk; allein die 
Beziehung auf das Alte Testament und das 
Fehlen eines Objekts in unserer Stelle, wäh
rend sonst immer ein solches dabei genannt ist, 
verbietet uns diese Erklärung. Wie Gott das 
Volk Israel sich dadurch erworben hat, daß 
er es aus dem Diensthaus Ägyptens aussührte, 
so hat er seine neutestamentliche Gemeinde sich 
durch das Blut seines Sohnes erworben. Es 
folgt nun, im weiteren Anschluß an Jes. 43, 20, 
die Absicht, in welcher Gott sich dieses Volk 
zum Eigentum erkoren und überhaupt ihm 
diese Vorzüge gegeben hat, nicht, daß es einen 
Ruhm für sich darin suche, sondern Gott ver
herrliche (vergl. Matth. 5, 16). Die Satzver
bindung ist eine ähnliche wie V. 5 àvtvâyxiu.

18. taft ihr verkündiget u. s. w. t§ayy. 
hinausverkündigen, das, was innerlich vor
geht, nach außen in einem weiten Umfang be
kannt machen (vergl. Tit. 2, 14; Eph. 2, 10). 
Es muß dies geschehen durch Wort und Wan
del, nicht allein von den berufenen Lehrern, 
sondern von der ganzen gläubigen Gemeinde. 
— Tic Tugenden àçtrr] kommt zwar bei 
den griechischen Philosophen oft vor; im Neuen 
Testamente nur noch Phil. 4, 8; 2 Petri 1, 
3. 5. In der alttestamentlichen Stelle heißt 
es meinen Ruhm, vergl. Jes. 42, 

8. 12 (Septuag.). Die ageval Gottes sind, 
wie Gerhard richtig erklärt, die Eigenschaften 
Gottes, welche aus dem Werke unserer freien 
Berufung und aus der ganzen Heilsveranstal
tung hervorleuchten. Nach dem Zusammen
hang gehört dazu besonders seine Allmacht, 
die alle Hindernisse wegräumt, und seine 
Barmherzigkeit, die sich zu dem gesunkensten 
Sündenknecht herabläßt. Letztere hauptsächlich 
prägte sich in der Erscheinung Christi aus. 
Gläubige Gemeinden sollen nun Posaunen 
und Spiegel davon sein. — xaXav sonst von 
der Berufung zum Apostelamt (Matth. 4,21 ; 
Mark. 1, 19; Röm. 1, 1; Gal. 1, 15; 1 Kor. 
1, 1); sodann von der Aufforderung zum 
Eintritt in das Reich Gottes (Luk. 5, 32; 
1 Kor. 1, 9; Offenb. 19, 9; Matth. 22, 14; 
9, 13; Luk. 14, 24; 5, 32; Röm. 8, 30; 9, 
12. 24; 1 Kor. 1, 7; 1 Thess. 4, 7; 5, 24; 
2 Thess. 2, 14), nämlich in das Gnaden- und 
Herrlichkeitsreich (1 Thess. 2, 12; 1 Tim. 
6, 12; Hebr. 9, 15; 1 Petri 5, 10). Diese 
Aufforderung vermittelt sich gewöhnlich durch 
die Predigt des Evangeliums, geschieht 

aber auch dadurch, daß Gott den Menschen 
persönlich anspricht, ihn beim Namen ruft 
(1 Mos. 12, 1; 2 Mos. 31, 2; Jes. 13, 3; 
Apostg. 9, 4), und kräftig durch seinen Geist 
in seinem Herzen wirkt. Der Berufende ist 
hier wie sonst Gott der Vater, der Gott aller 
Gnade (1 Kor. 1,9; Gal.' 1, 15; 1 Petri 
5, 10). Er realisiert so in der Zeit den vor
zeitlichen Akt der Erwählung. — Die Finster
nis ist nach Flacius das Reich der Finsternis 
nnd jener höchst traurige Zustaud des Men
schen, in welchem alle sich befinden, ehe sie zu 
Christus kommen. Sie umfaßt sowohl den 
Mangel an Gotteserkenntnis, als die höchste 
Ungerechtigkeit, die Knechtschaft des Satans, 
dann endlich alle Arten von Strafen, den Zorn 
und Fluch Gottes, wir könuen hinzusetzen die 
Angst und Unruhe im Gewissen. Da dies 
Bild im Alten Testamente auch von den Juden 
gebraucht wird (Ps. 107, 10; Jes. 9, 2), so 
liegt hierin kein Fingerzeig, daß Petrus an 
ehemalige Heiden schreibe. Ihr gegenüber 
steht das wunderbare Licht Gottes, der selbst 
ein Licht ist in seinem Wesen. Er versetzt die 
Gläubigen in seine heilige und selige Lichtes
gemeinschaft; ihr Verstand wird darin er
leuchtet, ihr Wille geheiligt, ihr Gewissen mit 
Ruhe erfüllt. Es ist ein wunderbares Licht 
seinem Ursprung, seinem Inhalt und seiner 
Wirkung nach, indem es aus Süuderu Gottes 
Kinder macht. Roos: „Es entdeckt wunder
bare Dinge und kann von keinem Weltmenschen 
gesehen werden." De Wette vergleicht den 
Zustand eines aus langer Finsternis an das 
Licht des Tages Hervortretenden.

19. Tie ihr ehemals — zu Gnaden auf» 
genommen seid. Das Gefühl der Dankbarkeit 
muß erhöht werden durch die weitere Erin
nerung an das, was die Leser des Briefes 
einst waren. Petrus citiert in freier Weise 
die Stelle Hos. 2, 23. Dort heißt es, das 
Volk in seiner damaligen Beschaffenheit sei kein 
Volk Gottes, aber in der messianischen Zeit 
werde Gott wieder zu ihm spreche« : „Du bist 
mein Volk." Offenbar spricht der Prophet 
vom Volk Israel. Die Verheißung wurde 
erfüllt, so oft eine jüdische Gemeinde zum 
Christentum übertrat. Wäre, sagt Weiß, wirk
lich an die Stelle des Volkes Israel ein neues 
Volk, ein aus Heiden und Juden gemischtes 
oder gar vorzugsweise aus Heiden bestehendes 
Christenvolk gemeint, so wären jene Verhei
ßungen nicht erfüllt, oder doch nur in einer 
Weise erfüllt, die ähnlich, wie es bei Paulus 
geschieht, motiviert werden müßte. — Ov 
Xaôç nicht nur kein Volk Gottes, sondern das 
gerade Gegenteil davon. — ‘EXtr^t^ieç. 
„Der Aorist bezeichnet das historische Faktum,
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den Akt der göttlichen Erbarmung als wirklich 
eingetreten" (Steiger). — Ovz rsktr^tvoi, 
lange Zeit vorher waren sie unter den Gerich
ten Gottes der Sünde und ihren Verderbens
früchten überlassen.

Togmatische und ethische Grundgedanken.

1. Es wäre eine falsche Vorstellung vom 
Wesen der Wiedergeburt, wenn man meinte, 
es fließe aus diesem Zustand alles Gute von 
selbst heraus, wie das Wasser aus einer starken 
Quelle; der neue Mensch bedarf des stetigen 
Wachstums nach allen seinen Kräften. Das 
Licht seiner Erkenntnis muß sich erweitern und 
vertiefen, sein Wille muß fester, entschiedener 
werden, die Liebe, Hoffnung, Geduld uud 
andere Tugenden müssen zunehmen (Hebr. 
6, 1; Eph. 4, 15; 1 Thess. 4, 1. 10; Phil. 
3, 12). Dazu sind Ermahnungen von andern 
nötig, und jeder Wiedergeborene muß sich, 
freilich in evangelischer Weise, va das Fleisch 
immer dem Geiste widerstrebt, auch einen 
Zwang zum Guten anthun. „Ein Christ ist 
im Werden, nicht im Wordensein. Wer der- 
halben ein Christ ist, der ist nicht ein Christ; 
d. h. wer sich dünken läßt, er sei schon ein 
Christ worden, da er nun ein Christ werden 
soll, der ist nichts. Denn wir strecken uns 
nach dem Himmel, sind aber noch nicht in dem 
Himmel" (Luther).

2. Das Christentum ist mit einer stückweisen 
oberflächlichen Besserung nicht zufrieden, es 
fordert eine unnachsichtliche Strenge gegen den 
alten Menschen, wobei das Unlautere in jeg
licher Gestalt aufgedeckt uud bekämpft werden 
soll (V. 1). Der Fortgang des Christenlebens 
entspricht genau seinem Anfang. Wer aus 
dem geistlichen Schlaf in der ersten Buße er
weckt worden ist, muß alle Tage wieder von 
neuem aus dem Schlaf aufstehen; wer Jesum 
durch den Glauben angezogen hat, muß ihn 
täglich noch völliger anziehen. Dies ist not
wendig, weil der alte Mensch noch neben dem 
neuen da ist, wenngleich die Herrschaft von 
jenem gebrochen ist.

3. Das Nahrungs- und Förderungsmittel 
des neuen Menschen ist kein anderes, als das
jenige, dem er seine Entstehung verdankt. Er 
muß aus Gott, seiuem Geist und Wort wach
sen. Es ist eine gefährliche Sache, wenn 
jemand sich dünken läßt, er habe von dem 
Worte Gottes innerlich so viel gefaßt, daß er 
des äußerlichen Wortes nicht mehr bedürfe. 
Wer dieses verachtet, dem kann Gott bald sein 
Licht und seine Kraft so entziehen, daß er seine 
Einbildungen und Träume für göttliche Offen- 
barungen ausieht. — „An seiner Liebe zum 

Worte," sagt Wiesinger, „hat der Christ einen 
Maßstab seiner Liebe zum Herrn; seine per
sönliche Erfahrung von der Liebe des Herrn 
ist es, die ihn zum Worte hinzieht, und was 
er sucht, ist die immer reichere, tiefere Erfah
rung der/çrjOTüTTjç des Herrn. Ein Forschen, 
das von diesem Impuls persönlicher Gemein
schaft mit dem Herrn geleitet ist, trägt in sich 
selbst seine Norm und sein Korrektiv, eine das 
Mannigfaltige des Schriftinhalts in ein 
Lebenscentrum zusammenfassende und vor 
Veräußerlichung und Zersplitterung desselben 
bewahrende Macht."

4. Zu einem geistlichen Hause, einem Tem
pel gehört auch ein priesterliches Volk (V. 4). 
„Die neutestamentliche Priesterweihe besteht 
darin, daß wir das auf Golgatha gebrachte 
und in den Gnadenmitteln uns an- und dar
gebotene wahrhaftige Sünd- und Sühnopfer 
in der Selbsthingabe wahrhaftigen Glaubens 
ergreifen. Erst Sündopfer, dann Brandopfer, 
dann Dankopfer, so daß niemand Gott zu 
Dienst und Lobe leben kann, er habe denn 
im wahrhaftigen Brandopfer des Glaubens 
das wahrhaftige Sündopfer Christi ergriffen, 
daß aber, wo dieses geschehen ist, auch das 
ganze Leben von innen heraus ein einziges 
Dankopfer, ein einiger Gottesdienst werden 
muß. Das rechte Brandopfer ist fortan Buße 
und Glanbe, in welchen ein Mensch alle Tage 
mit dem rechten Sündopfer Christi stirbt und 
wiederum lebendig wird, und sich und sein 
ganzes Leben im Feuer des Heiligen Geistes 
läuternd und reinigend und verzehrend von 
Gott in Besitz nehmen läßt" (Kliefoth). Das 
allgemeine Priestertum der Christen ist nur 
von bekehrten, gläubigen, lebendigen Christen 
zu verstehen und will sagen, es gebe keinen 
Stand unter den Menschen, dem die aus
schließliche Heilsvermittelung zukomme. Luther 
hat diese Lehre in Verbindung mit der Recht
fertigungslehre kräftig hervorgehoben und 
Spener aufs neue geltend gemacht. Daß Gott 
daneben ein Amt der Gnadenniittel für die 
Kirche gestiftet hat, einen bestimmten, gewissen 
Personen zu befehlenden Dienst, folgt ans 
2 Kor. 3, 11; Eph. 4, 11; 1 Kor. 12, 28; 
Matth. 28, 19. 20; Jak. 3, 1 ; 1 Kor. 14, 5.

5. Auf den geistlichen Opfern der neutesta- 
mentlichen Priester ruht mir um Christi willen 
das göttliche Wohlgefallen; wo man diese 
Wahrheit ernstlich glaubt, da kanu weder 
Selbstgerechtigkeit, noch ihre Zwillingsschwe
ster, Verzagtheit, aufkvmmen.

6. Das Wesen Christi spiegelt sich in den 
Gläubigen. Sie sind (V. 5) Steine, Tempel, 
Priester. Jeder Stein ist gleichsam wieder 

3*
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ein Tempel für sich; viele Gotteshäuser bilden 
eine Kirche Christi.

7. Von einer Prädestination einzelner 
Menschen zum Unglauben, zur Sünde und 
Verdammnis weiß die Heilige Schrift nichts, 
wiewohl sie lehrt, Gott habe (zeitweise) alles 
beschlossen unter den Unglauben, auf daß er 
sich aller erbarme (Röm. 11, 32).

8. Aus V. 9 ist, wie die Reformatoren 
gethan haben, der wahre Begriff der christ
lichen Kirche zu schöpfen, welcher aber auf 
die jetzige entartete Christenheit nur in einem 
kleinen Bruchteile derselben paßt. Die Gott
losen sind nur dem Schein und Namen nach, 
nicht in der Wahrheit, Glieder der Kirche.

9. Aus V 9 sehen wir auch, daß das Neue 
Testament keinen Gegensatz gegen das Alte 
bildet, wenn dieses in seinem Kern betrachtet 
wird; Petrus faßt beide einheitlich zusammen, 
hebt aber zugleich die Geistlichkeit und Inner
lichkeit des Christentums überall hervor, in
dem er von einem geistlichen Hause, von geist
lichen Opfern, lebendigen Steinen redet, so 
daß das Alte Testament als eine von Gott 
geordnete Vorstufe und Vorhalle des Neuen 
erscheint. Die-gegensätzliche Seite des Neuen 
Testaments gegen das Alte geltend zu machen, 
war dem Apostel Paulus Vorbehalten.

Homiletische Andeutungen.

V. 1. Welche Stücke sind es, die der Bruder
liebe den Tod bringen, die daher mit allem Ernst 
bekämpft und abgelegt werden müssen? — Das 
Wachstum in der christlichen Vollkommenheit: 
a. der Boden desselben, b. die Notwendigkeit, 
c. die Mittel des Wachstums. — Die Lust zu den 
göttlichen Gnadenmitteln zugleich ein Kennzeichen 
und eine Aufgabe des neuen Menschen. — Das 
Fundament, worauf alle christlichen Ermahnun
gen ruhen. — Die wahre Kirche die Mutter, 
welche ihre Kinder mit der lauteren Milch des 
göttlichen Wortes tränkt. — Jesus das Labsal, 
die Wonne der Sünder im Leben, Leiden und 
Sterben. — Christus der lebendige Stein, der 
ewig lebt und die Seinen belebt. — Christen sind 
lebendige Steine am Bau des Reiches Gottes: 
1) Was will dies sagen? 2) Was ist dabei nötig? 
3) Was haben sie für einen Gewinn davon? — 

Der Christenstand eine heilige Priesterschast: 
1) Ihre Winde, 2) ihre Obliegenheiten. — Die 
zweifache Bestimmung des Ecksteins der Kirche. — 
Von den Gefäßen des Zorns, die zugerichtet sind 
zur Verdammnis. — Das auserwählte Geschlecht 
der Kinder Gottes: 1) Ihre Auswahl, 2) ihre 
Bestimmung. — Nur Gottes Volk ist ein wahres 
Volk.

Starte: Die Wiedergeburt liegt zu Grunde 
bei Bestrafung der Sünden; denn daher muß alle 
Kraft zur Unterlassung des Bösen genommen 
werden. — Wer diese und jene Schoßsünde, zu 
welcher er nach seiner natürlichen Unart, Ge
wohnheit uud Lebensart geneigt ist, noch immer 
gein an sich behalten will, beweist gewiß noch 
keinen rechten Ernst in der Heiligung. — Die 
Sünde ist eine Erzbetrügerin: ein jeder hüte sich, 
daß er sich nicht betrügen lasse, und was böse und 
schädlich ist, nicht für gut und heilsam erkenne. — 
Je länger und je mehr man die füße Milchspeise 
des Evangeliums genießt, je mehr nimmt man 
am Geiste zu. — Der Glaube ist es, wodurch 
wir einigermaßen schmecken, wie gnädig, gütig 
und freundlich unser Gott sei (Ps. 34, 9). — Wer 
Gottes Freundlichkeit schmeckt, muß es auch er
weisen im liebreichen Umgang mit deni Nächsten. 
— Wohl gebaut auf Christum! wer will diesen 
Tempel einreißen? (Matth. 16, 18). In die em 
Tempel laß dein Gebet und Opfer fleißig rauchen. 
— Gute Werke gefallen Gott nicht der Vollkom
menheit wegen, sondern durch Christum, den 
Geliebten, denn sie sind in Gott gethan (Joy. 
3, 21). — Siehe den Grund und die Ordnung 
des Heils; jener ist Christus, diese der Glaube 
an ihn: beides muß verbunden sein, sonst ist das 
Heil verloren (Joh. 3, 36). — Wer Christum 
verwirft, läuft zwar so an, daß er das Leben 
darüber verliert, ihm aber und seiner evangeli
schen Wahrheit kann es so wenig schaden, als 
einem wohlbefestigten Eckstein das Gegenlaufen. 
— Große Herrlichkeit der Gläubigen, sie trösten 
sich des und sind fröhlich im Leben und Sterben. 
— Bist du unbekehrt, so bist du Gott ein Greuel; 
wo aber bekehrt, so bist du ihm lieb und an
genehm.

Lisco: Die rechtschaffene Buße: a. ihr Wesen, 
b. der Beweggrund dazu. — Die selige Gemein
schaft mit Jesu Christo. — Die erhabene Würde 
der christlichen Gemeinden. — Das Glaubensleben 
des Christen. — Des Himmelreichs ewig unum
stößlicher Grund. — Christus steht zu Den Men
schen in entgegengesetztem Verhältnis. — Die 
Ermahnung des Apostels, uns zu bauen.

Kap. 2, 11—17.

Inhalt: Ermunterung, die Gnadenerwählung zu bewähren in den mancherlei Verhältnissen unseres 
Pilgerlebens, zunächst im Verhalten gegen die vorgesetzten Obrigkeiten.

11 Geliebte, ich ermahne euch, als Gäste und Fremdlinge, daß ihr euch enthaltet *)  der

*) Tischendorf lieft in der 8. Ausg. des N. T. «TTE^eoSai, während die Lesart auch
gute Zeugen für sich hat.

12 fleischlichen Lüste, welche wider die Seele streiten, * indem ihr euren Wandel unter den 
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Heiden gut führet, damit sie über eben den Dingen, worüber sie euch als Übelthäter 
lästern, um eurer guten Werke willen, wenn sie genaue Einsicht davon genommen habenT), 
Gott verherrlichen am Tage der Heimsuchung. *Seid  demnach Unterthan aller menfch-13 
lichen Ordnung, um des Herrn willen, sei es dem Könige, als dem Oberherrn, * oder 14 
den Befehlshabern als solchen, die durch ihn gesendet werden zur Bestrafung der Übel- 
thäter, zur Belobung aber derer, die Gutes thun. *Denn  so ist es der Wille Gottes, 15 
daß ihr im Gutesthun verstopfet die Unwissenheit der thörichten Menschen, *als  Freie 16 
und nicht als solche, welche zum Deckmantel der Bosheit die Freiheit brauchen, sondern 
als Gottes Knechte. * Ehret alle, liebet die Brüder, fürchtet Gott, den König ehret. 17

*) Tischendorf zieht die Lesart enonTtvovTe; vor.

Es handelt sich hier nicht um den von Paulus 
geschilderten Gegensatz zwischen Fleisch und 
Geist (Röm. 7, 14 ff.; Gal. 5, 17); auch ist 
es nicht mit Calov und Steiger so zll verstehen: 
sie streiten gegen die Natur der wiedergebor- 
nen Seele. Der Satz lautet ganz allgemein, 
nnd Ipryrt bedeutet sonst das Prinzip des per
sönlichen Lebens. Die Seele ist es (Kap. 1,9), 
welche gerettet und nach Kap. 1, 22 durch den 
Glauben geheiligt wcrdeil soll. Durch die 
fleischlichen Lüste wird das Seelenleben ver
deckt, verletzt und getötet (vergl. Matth. 10, 39; 
Luk. 17, 33; Matth. 16, 25).

2. Indem ihr euren Wandel — flirt führet. 
draarpoifTi (Kap. 1, 14). — t/ovrtç. Wenn 
man nicht ànt/trfiïf liest, sollte der Akkusativ 
stehen, allein es kommt auch sonst vor, daß 
Partizipien, wenn sie vom regierenden Verbum 

I entfernt stehen, in einem abnormen Kasus er
scheinen ; der Gedanke wird dnrch den casus 
rectus stärker hervorgehoben (s.Winerß 64,2). 
Christen steheil einer ungöttlichen Welt gegen
über, sie sollen sich als ein Salz nnb Licht 
der Welt beweisen (Matth. 5,16), von welcher 
sie scharf beobachtet werden. — tv toïç tih’t- 
oiv ist ein Fingerzeig, daß der Bries an Ju
denchristen gerichtet ist. Vielleicht werden, 
wie Weiß bemerkt, die ungläubig bleibenden 
Juden auch zu den t'^vt) gerechnet. — xal^y. 
In der Anschauung des Griechen, welche 
einen tieferen Grund hat, waren Unfittlichkeit 
und Häßlichkeit Wechselbegriffe, und ebenso 
Sittlichkeit und Schönheit.

3. Worüber sie — lästern; tv <o nicht: 
anstatt daß, sondern in eben demselben Stück 
nnd in derselben Veranlassung, in welcher, um 
deren willen sie euch lästern. Es ist zu ver
binden mit do'£a<i(ooi (vergl. Kap. 3, 16). 
Gerade der gute Wandel der Christen, ihre 
christlichen Werke, die man oberslächlich beur
teilte, denen man schlimme Beweggründe un
terschob, waren bei den Heiden Anlaß zur 
Verleumdung und Verfolgung. Das tv <;> 
wird durch z«Z« tg-ya näher erklärt, vergl. 
in sprachlicher Hinsicht Rom. 2,1.—zaraZaZ.

Exegetische Erläuterungen.

1. Ich ermahne euch u. s. w. Der Apostel 
ermahnt hier mit Beziehung auf Kap. 1, 1 
aus dem Grunde des Pilgrims-Verhältnisses 
zur Reinigung der Seele und zum guten Wan
del unter den Heiden. — naçoixorç ist mit 
uTTt/ta&ai zu verbinden, nâçorz. — wer als 
Fremder, als Beisasse in einem Land oder 
einer Gemeinde lebt; naętmdrpi. wer nur 
auf kurze Zeit, aus einer Reise sich an einem 
fremden Ort aufhält (f. Kap. 1, 1.17). — Von 
ihrem gegenwärtigen Zustand aus erinnert er 
sie an das allgemeine Los der Menschen auf 
Erden. „Wir stehen nach Leib und Seele 
außerhalb des Vaterlandes; es ist nichts Be
ständiges aus Erden" (Calov). Dauernde 
Freuden und Güter gibt es nur in der wahren 
Heimat. Auch geziemt es euch als Fremd
lingen, denen, unter welchen ihr wohnet, keinen 
Anstoß zu geben. — àm/. fordert noch mehr 
als das pt] ovo/rpi. (Kap. 1, 14), nämlich 
eine innere und äußere Enthaltsamkeit. — 
<Tupxixai tni&vp. — tni9t(Li. TÏ]Ç ouqxÔç 
(Eph. 2, 3; 2 Petri 2, 18) — xoo^rxai tm- 
&1/LUUI Tit. 2, 12; vergl. 1 Joh. 2, 16). 
Im engeren Sinne bedeutet es alle die Be
gierden und Triebe, welche in angenehmen 
sinnlichen Empfindungen, in Ergötzlichkeit der 
Sinne, luie im Essen und Trinken, in Unzucht 
und Unkeuschheit ihre Weide suchen. Diese 
mögen hier zunächst gemeint sein, aber auch 
in weiterem Sinn die Lüste, welche ihren Sitz 
mehr in der Seele als im Leibe haben, z. B. 
Haß, Abgötterei, Zorn, Wissenshochmut, Geiz 
(vergl. Gal. 5, 19; 1 Kor. 3, 3; Röm. 8, 6; 
Eph. 2, 3; Kol. 2, 18). Also überhaupt alle 
Erscheinungen und Bewegungen der mensch
lichen Selbstsucht. Es heißt von ihnen: Sie 
streiten wider die Seele, sie liegen wider sie 
zu Felde, umlagern und bekämpfen sie. Großes 
Wort, sagt Bengel (vergl. Jak. 4, 1; Röm. 
7, 23). Es soll nicht zur näheren Erklärung 
der Lüste, sondern zur Schärfung der gegebe
nen Ermahnung dienen. — x«tù rijç ipryfję.
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ü)ç xazoji. Tertullian sagt: Wenn die 
Tiber an die Mauern der Stadt heraufsteigt, 
wenn der Nil nicht die Felder bewässert, wenn 
ein Erdbeben kommt, wenn Hunger, wenn 
Pest da ist, so heißt's sogleich: vor die Löwen 
mit den Christen.

4. Um eurer guten Werke willen — ver
herrlichen. tTionTttoavTtç geht auf das iv 
<p zurück, aus welchem toïto zu suppliereu 
ist. Es bedeutet: genau auf etwas Hinsehen, 
um es zu durchschauen. So wurde es bei den 
Mysterien gebraucht von denen, welche tiefere 
Aufschlüsse erhielten (vergl. Kap. 3, 2; Eph. 
3, 4). Dem oberflächlichen Auge erschien die 
Bruderliebe der Christen als ein geheimer, 
staatsgefährlicher Bund, ihre Entschiedenheit 
als Halsstarrigkeit, ihr himmlischer Sinn als 
Haß des Menschengeschlechts, wie wir aus 
Tacitus sehen. Ihr Brechen mit den väter
lichen sündlichen Gewohnheiten wurde als 
Verachtung und Verwerfung aller menschlichen 
Ordnungen angesehen (vergl. Kap. 2, 19. 20; 
3, 10—12. 17; 4, 15; 2, 14). — Eine be
stimmte Andeutung der Zeit, etwa der nero- 
nischen oder gar der trajanischen Christenver
folgung kann hier nicht mit Grund gefunden 
werden. — Ix tmv xaX. t'py. mit do'Çda. zu 
verbinden, um der guten Werke willen, aus 
denselben heraus. — do'^do. Calvin sagt rich
tig: man habe nicht darauf hinzuarbeiten, daß 
die Ungläubigen gut von uns reden und den
ken, sondern man müsse die Ehre Gottes vor 
Augen haben. Bei näherer Einsicht werden 
jene dahin geführt werden können, daß sie 
Gott, dessen Kinder die Gläubigen genannt 
werden, die Ehre geben müssen. Petrus hat 
ohne Zweifel den Ausspruch Jesu Matth. 
5, 16 vor Augen. Roos bemerkt hierzu: 
„Man darf in diesem Fall nicht immer ein 
eigentliches Lob Gottes erwarten. Wenn die 
Leute nur die guten Werke loben, so preisen 
sie den himmlischen Vater als den Urheber 
derselben, gleichwie derjenige, der die guten 
Sitten eines Kindes lobt, den Erzieher des
selben lobt. Wenn auch die Leute den Glauben 
der Kinder Gottes für Aberglauben und Thor
heit halten, so können sie doch ihre Werke 
loben und dadurch Gott Herrlichkeit geben." 
Ein Beispiel für jenes ddfyfaiv gibt Justin 
der Märtyrer. Er bekennt von sich, als er 
noch Heide gewesen sei, habe er gedacht, es 
sei unmöglich, daß die Christen jenen unna
türlichen Lastern ergeben seien, deren sie be
schuldigt werden, da sie doch so standhaft für 
Christum in den Tod gehen.

5. Am Tage her Heimsuchung. tmoxoTufj, 
tnKjxhnr&j&ai — bedeutet ebensowohl 

ein gnädiges Einkehren Gottes (1 Mos. 21,1 ; 
50, 24; 2 Mos. 3, 16; 4, 31; 1 Sam.2, 21; 
Hiob 7, 18; Luk. 1, 68. 78; Apostg. 15, 14), 
als ein gerichtliches, strafendes Aufsuchen (Jer. 
9, 24. 25; 44, 13; 46, 25; 9, 9; Ps. 59, 6; 
2 Mos. 20, 5). Ein Teil der Ausleger ent
schließt sich für das erstere, ein anderer für 
das zweite. Am besten nimmt man beides 
zusammen, da der Apostel selbst keine nähere 
Erklärung gegeben hat, und da beides, Gna
den- und Zornesheimsuchungen, ost verbunden 
sind. Wie Ungläubige durch Leiden dazu 
kommen sollen, Gott zu verherrlichen, ist kein 
unlösbares Rätsel, indem die Erfahrung lehrt, 
daß zur Zeit schwerer Gerichte auch harte 
steinerne Herzen bisweilen zerfchmolzen wer
den. Das Wort geht, wie sonst ost, 
auf längere Zeiträume, als aus eine Zeit von 
24 Stunden. Vom jüngsten Tag, wie Beda 
will, ist hier nicht die Rede, ebensowenig nach 
Roos von einer Untersuchung des Lebens der 
Gläubigen von feiten der Welt.

6. Leid demnach nnterthan aller mensch
lichen u. f. w. Von einer ganz allgemeinen 
Vorschrift über den Wandel unter den Heiden, 
steigt der Apostel, veranlaßt durch die häu- 
figfte Lästerung, als feien die Christen staats
gefährliche Leute, als wollten sie alle Bande 
der Gesetze von sich werfen, herab zu den ge
wöhnlichsten Pflichten, zur Ermahnung, sich 
der weltlichen Obrigkeit unterzuordnen, und 
die christliche Freiheit nicht zu mißbrauchen. 
cYnoTd-yTjTt. Der Aorist Pass, steht manch
mal für das Medium. S. Winer. — ovv geht 
zunächst auf V. 12, dünn auf V. 11 zurück ).  
Tiàcs-fl à violon. xTicfti. Das Wort xiicstç 
wird sonst, wie xriQtiv gewöhnlich von gött
lichen Schöpfungen und Einrichtungen ge
braucht, oder es bezeichnet ein Geschöpf; hier 
zeigt der Beisatz àv^çoiTt., daß es überhaupt 
eine Stiftung und Einsetzung, abgesehen von 
ihrem Ursprung, bedeutet. Es ist verwirrend, 
wenn man hier bei xr. den Begriff der gött
lichen Weltordnung festhalten will. Der Apo
stel will mit àv9p. der Einwendung begegnen, 
ein Christ dürfe vermöge feiner christlichen 
Freiheit nur den unmittelbar von Gott ein
gesetzten Obrigkeiten gehorchen, da solchen 
menschlichen Stiftungen viel Sündhaftes an
hänge. Zugleich soll dadurch die Gottesord
nung des Staates von der christlichen Gemeinde 
Kap. 2, 5 unterschieden werben. Es wird da
mit die mittelbar göttliche Einsetzung der 
Obrigkeit nicht geleugnet, wie sie Paulus 
(Röm. 13, 1. 2. 4) hervorhebt. Flacius be

*

*) ovv fehlt in X A .B C. u. a., und wird von 
den Neueren gestrichen.
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merkt richtig: Es heißt eine menschliche Ord
nung, deswegen, weil die Weltverfassnngen 
nicht in einem besonderen Wort Gottes ihren 
Grund Huben, wie die wahre Religion, son
dern mehr von Menschen und ihrer Thätigkeit 
geordnet sind, wie es wenigstens uns erscheint, 
die wir das verborgene Walten Gottes nicht 
sehen. Fällt dieser Brief in Neros Zeit, so 
fällt auch daher ein Licht auf die Wahl dieses 
Prädikats. Vielleicht schwebte dem Petrus 
hierbei das Wort seines Herrn vor Matth. 
17, 26. 27. Luther erklärt mit Rücksicht dar
auf so: „Ob ihr gleich in allen äußerlichen 
Dingen frei seid (so ihr Christen seid) und 
nicht mit Gesetzen gedrungen werden sollt, 
weltlicher Obrigkeit unterworfen zu sein (sinte
mal dem Gerechten kein Gesetz gegeben ist), 
so sollt ihr doch gleichwohl von euch selbst es 
willig und ungezwungen thun, nicht als müßtet 
ihr es von Not wegen halten, sondern Gott 
zu gefallen und dem Nächsten zu Dienst. Also 
hat auch Christus selbst gethan, als wir lesen 
Matth. 17." — 7rdarj, mag es eine heid
nische, jüdische oder christliche Obrigkeit, mag 
es diese oder jene Verfassung sein — um -cs 
Herrn willen, es ist hier wie V. 3 und sonst 
bei Petrus Christus zu verstehen. Aus schul
diger Rücksicht auf ihn, dem sie sonst Unehre 
machten, sollen sie menschlicher Ordnung sich 
unterordnen. — Von den politischen Gewal
ten, denen der Christ zu gehorchen habe, wer
den zwei blassen angeführt, die des Königs 
oder Kaisers, und die seiner Gesandten und 
Stellvertreter. Juden und Griechen nannten 
den römischen Imperator König. — coç vmçty. 
(oç bezeichnet einen bekannten Grund, vntçty. 
er hat die höchste souveräne Gewalt aus Erden. 
Anders 1 Tim. 2, 1. Bengel richtig: su
pereminens. — avTov geht natürlich auf 
(jamXtï, nicht auf xi'qioç. „Ju den unter
geordneten Obrigkeiten muß man den König, 
in dem König Gott selbst anschauen und ver
ehren" (Gerhard). Der sittliche Zweck aller 
obrigkeitlichen Gewalt ist Bestrafung derÜbel- 
thäter und lobende Anerkennung der Guten 
(vergl. Röm. 13, 3. 4). Calov führt den 
Plato an: durch Belohnungen und Strafe 
werde der Staat zusammengehalten, und aus 
Cicero die Äußerung Solons: der Staat 
werde danu ont heften regiert, wenn die Guten 
durch Belohnungeu gelockt, die Böseu durch 
Strafen eingeschränkt werden. — ’ExÔix-rjfjiç, 
nicht Gesetzesvollzug, sondern Strafe, Rache. 
— Kazonoiiör in allgemeinem, objektiv sitt
lichem Sinn zu uehmen und aus Kap. 4, 15 
zu erklären, wo von Mördern uud andern 
l'lbelthätern die Rede ist. Eine Beziehung 
auf die Bezeichnung der Christen bei Suetvn 

und Tacitus, als wären sie Staatsverbrecher, 
liegt durchaus hier fern. Wie hätte der Apostel 
diesen Ausdruck für die Christen unterschrei
ben können! Es folgt dabei aus unserer Stelle 
nichts für die Zeitbestimmnng des Briefs. — 

"‘'Enaivoç, Anerkennung durch Wort uud That, 
Belobung, Schirmung, Förderung.

7. Tenu so ist es her Wille — Menschen. 
Gerhard: „Gesetzt, daß ihr durch eure Un
schuld und euren Gehorsam das nicht erreichen 
könnet, daß andere sich zu Gott bekehren oder 
Gott preisen, so wird doch das nach dem 
Willen Gottes erreichbar sein, daß ihr den 
Lästerern den Mund stopfet. — Orrcoç 
so verhält es sich mit dem Willen Gottes. — 
(Dipovv von gipóę, Maulkorb, deu Mund 
verschließen, stopfen (vergl. 5 Mos. 25, 4; 
Sir. 20, 31). — Die Unwissenheit kam aus 
der Verderbnis des Herzens und wirkte wie
der auf diese ein (Kap. 2, 12; 1 Kor. 15, 34; 
Joh. 16, 3). Sie war eine bald mehr, bald 
weniger verschuldete. Paulus setzt das Ver- 
ständnis des göttlichen Willens dem Zustand 
der Unwissenheit gegenüber (Eph. 5, 17). 
Weil sie blind sind in göttlichen Dingen, so 
können sie auch unsern Lebenswandel nicht 
verstehen.

8. Als Freie — brauchen. ist
wohl am besten als Vordersatz zum Folgenden 
zu ziehen, jedoch nur zum ersten Glied der 
Ermahnung nâvTaç npifa.. Wäre es mit 
V. 15 zu verbinden, so müßte es fhi&tçorç 
heißen. Eine andere Bewandtnis hat es V. 12. 
Jene Unterwerfung und die wahre Freiheit 
des Christen sind keine unvereinbaren Gegen
sätze. Tenn diese, welche auf der Erlösuug 
durch Christum beruht, ist vou geistiger Na
tur, sie macht los von Sünde und Irrtum, 
von Welt und Satan, und bindet uns durch 
das Baud der Liebe an Gott und sein Wort 
(vergl. Joh. 8, 32; Röm. 6, 18. 22; Gal. 
5, 13; 2 Petri 2, 19). Im folgenden schnei
det Petrus den Mißverstand und Mißbrauch 

1 der Freiheit ab. Die Gnostiker mißbrauchten 
die christliche Freiheit zu allerlei Schändlich- 

: keilen und Verbrechen. Die Juden wollten 
unter Berufung darauf, daß sie das Eigen- 
tumsvolk seien, frei von den Gesetzen der 
Heiden sein. Deswegen heißt es: nicht als 
solche, welche zum Deckmantel der Bosheit 
die Freiheit nehmen. Ob dabei, wie Corne
lius (u. a.) will, auf das weiße Taufgewand 
hingewinkt werde, das auch Symbol der durch 
Christum erlangten Freiheit war, bleibt da
hingestellt. — 'EntxdXr^fta = n uQaxä- 
Zvfifta, was hingelegt wird, um etwas zu
zudecken; daher Deckmantel, Vorwand. — 



40 Der erste Brief Petri. 2, 11—17.
Luther: „Wenn die christliche Freiheit gepre
digt wird, so fallen herein die ruchlosen Herzen, 
die ohne Glauben sind, und wollen darum 
gute Christen sein, daß sie des Papstes Gesetze 
nicht halten." — Kazia nicht mit Wiesinger 
nur von dem Ungehorsam gegen die Obrigkeit, 
sondern allgemeiner zu fassen, wie auch der 
Gegensatz, das dya&on. ein weiterer Begriff 
ist. — dovkoi &tov. Gott dienen, sagt 
Augustinus, ist die höchste Freiheit. Wozu 
Israel im ganzen bestimmt war, das öfters 
ein Knecht Gottes heißt (Jes. 44, 1. 21 ; 
48, 20; Jerem. 30, 10); was Jesus in be
sonderem Sinne war, wie er mit Vorliebe 
von Petrus genannt wird (Apostg. 3, 13. 26; 
4, 27. 30), das soll an jedem Gläubigen des 
Neuen Testamentes realisiert werden.

9. (shrct alle re. Die Hauptstücke eines 
guten Wandels unter den Heiden werden nun 
kurz zusammengefaßt nach den verschiedenen 
Beziehungen, in welchen sie stehen. — Tiftri- 
crart, der Aor. Imp., von Handlungen, die 
vorübergehen und unverzüglich eintreten sollen, 
oder nur einmal vorzunehmen sind (Winer 
§ 44, 5), Alle, nicht nur die Obersten, son
dern alle Menschen. Im Verhältnis zu Gleich
gestellten beweiset jedem die Ehrerbietung, die 
ihr ihm als einem Geschöpf Gottes (Jak. 3, 9) 
und als einem Erlösten Jesu Christi schuldig 
seid (vergl. Kap. 5, 5. 6 ; 3,8; Matth. 20, 26 ; 
23, 12; Luk. 14, 11 ; 18, 14; 22, 26. 27; 
Mark. 10, 43. 44). Die Stelle Ps. 15, 4 
richtig übersetzt, streitet uicht gegen diese Er
mahnung. Paulus nimmt bei der ähnlichen 
Ermahnung auf die bürgerliche Stellung und 
persönliche Tüchtigkeit Rücksicht (Röm. 13, 7). 
In unserer Stelle eine Einschränkung hinzu
zusetzen, ist Willkür. Tif.ia.Tt von tu» schätzen, 
den Wert einer Sache oder Person bestimmen 
und bezahlen. — yldtX(jÓTrJę1 die Brüder
schaft als ein Ganzes gefaßt, alles, was Bruder 
ist imi) heißt (vergl. Kap. 1, 22). Weil eine 
laiche Gesinnung der Wertschätzung aller und 
der Bruderliebe nur aus der rechten Stellung 
zu Gott entspringen kann, so folgt die Ermah
nung: Fürchtet Gott (vergl. Kap. 1, 17). Die 
heilige Scheu vor der Majestät Gottes ist be
sonders am Platz bei der Versuchung zum 
Mißbrauch der christlichen Freiheit. „Wer 
Gott fürchtet, seine Brüder liebt und das 
ganze Menschengeschlecht mit gebührender 
Liebe umfaßt, der wird auch den Königen 
ihre Ehre geben" (Calvin). Wahrscheinlich 
hat Petrus Spr. 24, 21 im Auge, wo sich 
dieselbe Stellung zwischen Furcht Gottes und 
Ehrfurcht gegen den König findet. Weiß er
innert an Matth. 22, 21.

Togmatische und ethische Grundgedanken.

1. Petrus kommt im zweiten Teile seines 
Briefes (Kap. 2,11) wieder darauf zurück, daß 
die Gläubigen Bürger eines andern Vater
landes und hier unten nur Fremdlinge seien 
(vergl. Kap. 1, 1. 4; 5, 10; 1, 17). Dies ist 
eine Grundanschauung des Apostels, welche sich 
durch den ganzen Brief hindurchzieht; sie ist 
die Grundlage für die bis 4, 6 folgenden Er
mahnungen. Es muß also sehr viel daran 
gelegen sein, das Bewußtsein der Fremdlings
schaft stets lebendig bei sich zu erhalten. Es 
gehört unter die edelsten und kräftigsten Mo
tive zur Heiligung (vergl. 2 Kor. 5, 8. 6; 
Phil. 3, 20).

2. Die Heilige Schrift gibt weislich keine 
Vorschriften über die Verfassungsform; wir 
sehen aus dem Alten Testamente, daß die 
Theokratie eigentlich die dem Willen Gottes 
entsprechende Einrichtung ist; es ist dies auch 
das Ziel, nach welchem das Christentum hin
strebt. Gott soll das alles beseelende Prinzip 
werden in denen, die ihm gerne gehorchen 
( 1 Kor. 15, 28; Offeub. 21,3; 22,3). Dieses 
Ziel kann aber erst erreicht werden, wenn der 
Satan gebunden und die große Scheidung 
vollbracht ist (Mal. 4,1. 2; Matth. 13, 40 ff.). 
Viele wollten das Ziel, dem die Entwickelung 
der christlichen Kirche entgegengeführt wird, 
in Ungeduld antieipiereu, und verwarfen da
her die bestehenden Regierungsformen. Des
wegen ermahnt der Apostel: Wer ein Christ 
sein wolle, müsse aller menschlichen Ordnung, 
sei es Monarchie oder Republik oder Aristo
kratie sich unterwerfen. Der Gehorsam gegen 
die Obrigkeit hat keine andere Grenze, als 
wenn sie etwas befiehlt, was dem klaren Willen 
Gottes widerstreitet. Man darf nicht erst 
fragen, auf welche Weise ei» Gewalthaber 
seine Staatsmacht erlangt habe, ob die Ver- 
safsung eines Staats so beschaffen sei, daß sie 
die göttlichen Grundgesetze für die menschlichen 
Verhältnisse in sich trage, wie man das Wort 
zTÎcHç Premieren will, sondern man muß um 
des Herrn willen gehorchen, der da spricht: 
Durch mich regieren die Könige, und die Rats
herren setzen das Recht; durch mich herrschen 
die Fürsten und alle Regenten auf Erden 
(Spr. 8, 15. 16). Alle Empörung gegen die 
geordnete Obrigkeit ist verwerflich, wie das 
unsere evangelische Kirche im Gegensatz gegen 
jesuitisch-papistische Lehren von Anfang fest- 
gestellt hat. In den äußersten Fällen ist pas
siver Widerstand erlaubt. Rieger sagt treffend: 
Durch den Namen: aller menschlichen Ord
nung benimmt der Apostel der Obrigkeit nichts 
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von der Ehre, daß sie Gottes Dienerin sei 
(Röm. 13,1 ff.). Stand und Amt der Obrig
keit ist von Gott: aber das hat nach und nach 
mancherlei menschliche Gestalten angenommen, 
ist unter der Menschen Händen zu einer Zeit 
so, znr andern anders eingerichtet worden. 
Aber auch dies Menschliche soll keinen Vor
wand zum Entziehen von der Unterthänigkeit 
geben, vielmehr eine Wurzel der Geduld, sich 
gern auch hierin mit nienschlichen unvermeid
lichen Schwachheiten zu leiden.

3. Ein Christ muß sich in alle Arten der 
Regierungsformen schicken und kann sich beim 
Pilgrimssinn leicht darein schicken.

4. Jede Obrigkeit hat um ihrer selbst willen 
das Interesse, die Bösen zu strafen und die 
Guten zu schütze». Eine unchristliche, unge
rechte Obrigkeit ist eine schwere Strafe für ein 
Land; aber ein größeres Übel als Anarchie 
gibt es nicht, wie schon Sophokles erkannte.

Homiletische Andeutungen.

Was gehört zum Fremdlingswandel auf Er
den? 1) Enthaltung von den fleischlichen Lüsten; 
2) Gehorsam gegen alle menschliche Ordnung: 
3) geduldiges Leiden des Unrechtes. — Welches 
sind die Kennzeichen davon, daß ein Christ hier 
ein Fremdling und ein Pilgrim ist? Man be
trachte a. seine Sprache, b. feine Tracht, c. seine 
Sitten, d. sein Ziel. — Der Christenstand ein 
fortwährendes Kampfesleben (Hiob 7, 1; Pf. 
24, 8): 1) die Feinde, 2) die Waffen, 3) der Sieg. 
— Wandelt als Lichter in der heidnisch gesinnten 
Welt! — Die mancherlei Tage der Heimsuchung. 
— Des Christen Verhalten gegen die Obrigkeit. 
— Wie kann man den Mund der Unwissenden 
am besten verstopfen? — Die pharisäischen Her
zen, welche die Freiheit zum Deckmantel der 
Bosheit nehmen. — Die wahre Freiheit eine selige 
Gebundenheit gegenüber von Golt. — Vier Haupt
punkte eines guten Wandels in dieser Welt. — 
Warum und wie soll man jedermann Ehre an» 
thun, wenn man ein Christ sein will? — „Was 
zur wahren Freiheit gehöre? 1) Daß wir Knecht- 
Gottes und Jesu seien; 2) daß wir um des Herrn 
willen aller menschlichen Ordnung unlerthan seien ; 
3) daß wir als Fremdlinge in der Well einen 
guten Wandel führen" (Kapff). — „Die Bewah
rung der Fremdlingschaft 1) in Beziehung auf 
das Fleisch, 2) in Beziehung auf die Welt" 
(Staudt).

Starke: Wanderer, wie lange sitzest du in 
der Herberge? Dort ist dein Vaterland. Weg 
mit den üppigen Freuden des Dorfs, wodurch du 
reisest! — Wer von dem Ausbruch der Lüste frei 
bleiben will, der muß sie bei der Wurzel angreifen 
unv bald im Anfang ersticken. — Die fleischlichen 
Lüste gehen wohl süße ein und kommen dem Her- 
zen sanft an; aber sie sind der Seele abgesagte 

Feinde, und gebaren die Sünde (Jak. 1, 15; 
Sir. 21, 3). — Je mehr Falsche, Feindselige, 
Lauernde einer um sich hat, je mehr muß er sich 
in acht nehmen, und nicht nur das Böse selbst, son
dern auch den bösen Schein meiden (1 Thess. 
5, 22). — Die Frommen müssen immer böse 
Nachrede leiden; aber ihre beste Schutzwehr führen 
sie nicht im Munde, oder in der Feder, sondern 
in der That und Werken (B. 15). — Eines Chri
sten heiliger Wandel muß auch die Bekehrung 
anderer zum Zweck haben, welcher bei manchen 
erlangt wird (Kap. 3, 1). — Der Obrigkeit ge
bührt nicht weniger, den Frommen wohlzuthun, 
als die Bösen zu strafen (Ps. 82, 3. 4; Spr. 
20, 26). — Die Verleumdungen werden am 
besten widerlegt, wenn wir mit heiligem Wandel 
darthun, daß solche Lügen seien. — Frei sind 
wir, aber nicht vom Gesetze Christi und Gottes 
(1 Kor. 9, 21). — Die gottselige Höflichkeit macht 
einen guten Namen, bei anderen beliebt und an
genehm, erhält auch die gutwillige Wohlmeinung 
gegeneinander (Röm. 12, 10). — Siehe, die 
Furcht Gottes geht der obrigkeitlichen Ehre vor 
(Apostg 5, 29). — Es sind zweierlei Königreiche, 
Gottes und des Kaisers; ein jedes muß in seinen 
Schranken bleiben; die Seele und das Gewissen 
behält sich Gott vor; Leib, Habe und Güter sind 
unter dem Kaiser (Matth. 22, 21). — Lisco: 
Wandle, wie es Gott gefällt. — Welches ist die 
tiefste Grundlage der christlichen Sittlichkeit? — 
Wie offenbart sich die Freiheit des Christen? — 
Basler Sammlungen: Von der christlichen 
Enthaltsamkeit: 1) ihrem Wesen, 2) ihren Be
weggründen. Der gute Wandel des Christen: 
a. was dazu verpflichtet (die Sorge für unser 
Heil, der Dienst gegen Gott, die Pflicht gegen 
die Brüder); b. worin er sich zeigt (V. 17). 
K. Beck. — Das Amt einer christlichen Oörig- 
keit: a. wie hat sie sich selbst zu betrachten? b. wie 
haben sich die Unterthanen zu ihr zu stellen? 
(Ders.) — Die Obrigkeit „von Gottes Gnaden". 
Was folgen daraus a. für Pflichten, b. für Rechte ? 
(Ders.) — Was den Christen treibt, sich zu ent
halten der fleischlichen Lüste: a. die Rücksicht auf 
das Ärgernis des Unglaubens, b. die Erhaltung 
der menschlichen Ordnung, c. das Kleinod seiner 
christlichen Freiheit, d. das Ziel seiner unsterb
lichen Seele. (Ders.) — Wie allein der Gedanke 
an unsre ewige Bestimmung dem Christen die 
rechte Stellung gibt zu seinem irdischen Vater
lande. (Ders.) — Was den Christen als Him
melsbürger zu gutem Wandel auf Erden ver
pflichte: a. die Sorge für das ewige Teil, das 
wir in uns haben; b. die Pflicht gegen die Welt, 
in der wir leben; c. der Blick auf Gott, dem wir 
angehören. (Ders.) — Der Christ als ein Fremd
ling und Pilger auf Erden: a. seine Gefahren, 
b. seine Pflichten, c. seine Hoffnungen (Fischer). 
— Christliche Zucht ist christlichen Glaubens 
Frucht: a. haltet euer Fleisch in Zucht; b. beuget 
euch unter die von Gott geordnete Zucht; c. brin
get durch euren gottseligen Wandel die Wider
sprecher zur Zucht (Ahlfeld).
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Kap. 2, 18—25.

Inhalt: Ermahnung des gläubigen Gesindes zum selbstverleugnenden Gehorsam im Thun und 
im Leiden nach dem Vorbilde Jesu.

18 Ihr Hausgenossen, seid Unterthan in aller Furcht euren Herren, nicht nur den 
19 gütigen und gelinden, sondern auch den verkehrten. *Denn  das ist Gnade, wenn jemand 
20 um des Mitwissens Gottes willen Trübsale erträgt, wobei er ungerecht leidet. *Denn  

was wäre das für ein Ruhm, wenn ihr um einer Missethat willen Streiche empfangen 
und sie geduldig leiden würdet? dagegen wenn ihr im Gutesthun und im Leiden geduldig

21 seid, das ist Gnade bei Gott. *Denn  dazu seid ihr berufen, weil auch Christus gelitten 
hat für euch und euch ein Vorbild hinterlassen hat, daß ihr sollt nachgehen seinen Fuß-

22 stapfen. * Welcher keine Sünde gethan hat, ist auch kein Trug in seinem Munde erfunden 
23 worden, * welcher geschmähet nicht wieder schmähete, leidend nicht drohte, sondern es dem 
24 heimstellte, der da recht richtet. * Welcher unsre Sünden selbst an seinem Leibe hinauf

getragen hat auf das Holz, auf daß wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben, 
25 durch welches Wunde ihr heil worden seid. *Denn  ihr wäret wie Schafe, die in der

Irre laufen: aber ihr seid nun zurückgebracht zum Hirteu uud Pfleger eurer Seelen.

(Stcflctifcfjc Erläuterungen.

1. Ihr Hausgenossen — sondern auch den 
verkehrten. Olxtrat ein milderer Ausdruck 
und umfassender als öovXot. Es ist eine feine 
Bemerkung von Eft bei Calov, Paulus ge
brauche jenen Ausdruck, weil er an ehemalige 
Juden schreibe, denen der Name Skiave als 
mit dem Volke Gottes unverträglich, anstößig 
gewesen sei. —  Tnoranoo^tvoi. Das Par
tizip wird am einfachsten mit den unmittel
bar vorangehenden Imperativen verbunden, be
sonders mit Tor tXtov (foßticsfrf, worauf auch 
das Folgende: iv narri qoßio weist. Es ist 
die Weise des Apostels, die Sätze so ineinan
der zu schlingen; die folgenden Ermahnungen 
fangen gerade so mit Partizipialsätzen an 
(Kap. 3, 1.7. 8. 9). Wir sehen daraus, daß 
ihm die Pflichten, zu denen er ermahnt, als 
eingeschlvssen in der Hauptpflicht (V. 12) er
scheinen. Er kommt an eine Besouderung der 
Ermahnung (V. 13), worin die Ehrfurcht vor 
Gott sich erweisen muß (V. 17). — In aller 
Furcht. Es ist zunächst die heilige Scheu vor 
Gott gemeint, nach V. 17. Man vergl. Kol. 
3, 22 ; Eph. 6, 5, mit völliger, ganzer Furcht : 
aber auch die Furcht vor den irdischen Herren 
liegt darin. Es gibt, wie Cornelius bemerkt, 
mancherlei Furcht: a. die vor der Strafe, 
b. die vor der Schuld, man möchte Gott be
leidigen, c. die vor dem Ärgernis, man möchte 
die Herrschaften zum Haß gegen den Glauben 
reizen. — '‘Ayain sich selbst gut und wohl
wollend gegen andere. — ‘Eninzqç drückt eine 
besondere Seite des aya9. aus, nachgiebig, 
weich, wie jener syrische Feldhauptmann 
(2 Kön. 5, 13. 14). — 2xoXtoç, der Gegen

1

satz von jenen beiden Eigenschaften 
krumm, von Wegen uud daher auch von Herzen 
(Ps. 101, 4; Spr. 11, 20; 17, 20; 4, 24), 
ähnlich einem krummen Holze, das sich nicht 
biegen läßt, mit dem man nichts anfangen 
kann, verkehrt, widerstrebend, verschroben in 
Gesinnung und Benehmen. „Gegenüber von 
solchen Herrschaften brechen die falschen Frei
heitsgelüste am liebsten hervor; dies ist aber 
auch der Punkt, wo die christliche Denk- und 
Sinnesweise sich am schärfsten von der mensch
lich-natürlichen scheidet und sich die Eigen
tümlichkeit christlichen Berufes als Stärke im 
Dulden in ihrer wunderbaren Herrlichkeit 
offenbart" (Wiesinger).

2. Denn das ist Gnade. Der Sinn dieser 
Worte bestimmt sich teils durch das nachfol
gende yâoiç naçà 9 ko, teils durch den Gegen
satz Tioîoi’ yÙQ xXtoç. Diese Frage erinnert 
au die Frage des Herrn (Luk. 6, 32): so ihr 
liebet, die euch lieben, was Dankes habt ihr 
davon? nota v[.ùv/agiąKiTu Bei Matthäus 
heißt es tira t/txt. Die Begriffe 
Dank, Lohn, Ruhm spielen hier ineinander. 
In unserer Stelle ist wie dort vom Tank, 
Ruhm bei Gott die Rede. Ihr habt keinen 
Ruhm bei Gott, ihr könnt euch eurer Trüb
sale uicht rühmen (vergl. Röm. 5, 3), wenn 
ihr bei selbstverschuldeten Leiden Standhaftig
keit beweiset; aber das bringt euch Ehre bei 
Gott, das zieht sein Wohlgefallen auf euch, 
wenn ihr unschuldig leidend euch standhaft be
weiset. Weiß vergleicht das hebräische -pn nxu 
— tvglcfxtiv y/f-QW tvavTtov (1 Mos. 
6, 8; 18, 3; 30, 27; vergl. Luk. 1,30; 2,52; 
Apostg. 2, 47). Dem Siuu nach ist es also — 
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yuQÎev (vergl. 1 Tim. 2, 3; 5, 4; Kol. 3, 20). 
Es gibt keinen klaren Sinn und paßt nicht 
in den Zusammenhang, wenn nmn mit Stei
ger erklärt: das ist wirklich Gnade, auch in 
Gottes Augen, wenn man um Gottes willen 
leiden kann. Soll es heißen: darin wirkt 
und zeigt sich die Gnade, darin bewährt sie 
ihre Kraft und ihren Segen, so ist das i 
9h~> dieser Auffassung entgegen.

3. Um des Mittviffcns (Lottes u. s. w. 
Jid awadrjOtv {frtov. owtiö., das Mit
wissen um irgend etwas, von ovvoida, ich bin 
mir bewußt. Manche nehmen 9tov als Genit, 
obj., wegen unsrer Erkenntnis von Gott, sei
nem Willen und Wohlgefallen; natürlicher 
scheint die Erklärung: wegen des Bkitwissens 
Gottes, weil Gott alles weiß, weil sein Auge 
alles sieht, und sein Arm alles Böse straft 
(vergl. Kol. 3, 23). In diesem Sinne litt 
Joseph unschuldig; erdachte: Wie sollte ich 
denn nun ein solch großes Übel thun und 
wider Gott sündigen (1 Mos. 39, 9). Er litt 
<b« ovr. {fr. Tie Bedeutung: Gewissen paßt 
hier nicht wegen des Beisatzes 9tot. Weiß 
erklärt : Tas Bewußtsein von Gott, als dem, 
welcher diese Unterordnung will, soll uns 
stets begleiten und zur Leistung dieser Pflicht 
antreiben. Ter Begriff der <n>-. wird hier 
zu sehr beschränkt, und statt objektiv subjektiv 
genonlmen. Huther erklärt: 9tot ist Gen. 
obj. (vergl. 1 Kor. 8, 7; Hebr. 10, 2), also: 
das (verpflichtende) Bewußtsein von Gott. 
Calov: quia conscius est Deum id velle et 
Deo gratum esse. So auch de Wette, Schott. 
Ich ziehe die obige Erklärung als einfacher 
vor. — c Yzzor/Zpa, dasselbe, wie das fol
gende vnoptvar, standhaft aushalten (2 Tim. 
3, 11; 1 Kor. 10, 13), sich hinunterstellen 
unter die Trübsale, und sie gutwillig auf die 
Schultern nehmen. — ylvnai, allerlei Kum
mer verursachende Ereignisse.

4. Wenn ihr um einer Missethat — leiden 
würdet. \4pu()Titro>’Tfg zai x.oÏMssitôfi. 
V7IO/.1. Gegensatz von àôizioç nâcr/tir. — 
Kolaqi^tiv = Ohrfeigen und Faustschläge 
geben (Matth. 26,67), dann überhaupt Schlüge 
erteilen (1 Kor. 4, 11; 2 Kor. 12, 7). Sinn: 
für begangene Vergehungen Strafe geduldig 
leiden, ist ein schlechter Ruhm; aber bei pflicht
mäßigem Verhalten nnverschuldete Kränkun
gen mit Geduld tragen, das ist wohlgefällig 
vor Gott.

5. Ta;n seid ihr berufen, nämlich Gutes 
zu thun und geduldig zu leiden (Kap. 3, 9), 
wie es 1 Thess. 3, 3 heißt: dazu sind wir 
gesetzt, verordnet (Apostg. 14, 22). Der erste 
Grund zum standhaften Unrechtleiden und 
Beharren im Gutesthun war das Wohlgefallen 

Gottes, der zweite ist der Christenberuf, der 
durch das Vorbild Christi weiter motiviert 
wird. Die Anrede gilt zunächst zwar den 
Sllaven, wie Bengel erllärt: das bringt der 
himmlische Beruf mit sich, der euch im Skla
venstand antrifft — es ist aber zugleich auf 
alle Christen zu beziehen, wie aus dem an
geführten Beweggrund erhellt.

6. Weil auch Christus gelitten hat für 
euch. Kai AQ., auch Christus, der vollkom
men Unschuldige, hat gelitten. Das x«/ geht 
auf àôizioç ndciyiov zurück. — ’Enaffrtv. 
Huß: „Petrus drückt es nicht aus, was Chri
stus gelitten hat; er will andenten, daß er 
alle Arten von Leiden für uns getragen habe. 
Darin sollen wir ihm also nachahmen, daß 
wir, was uns auferlegt wird, geduldig auf 
uns nehmen." Da der Schüler nicht über den 
Meister ist, noch der Knecht über seinen Herrn: 
so dürfen wir uns solcher Leiden nicht wei
gern. — YiitQ vjluöv; vtÜq kann heißen: 
an eurer Statt, oder zu eurem Besten, oder 
beides. Letzteres ist wahrscheinlich, wenn man 
nicht bloß auf V. 22 und 23, sondern auf 
V. 24 sieht (vergl. Kap. 3, 18), wo das Stell
vertretende des Todes Jesu unverkennbar 
ausgesprochen ist. Winer bemerkt S. 458, 
daß vtüq zuweilen geradezu an «rn'hinstreife, 
indem der, welcher zum Besten jemandes 
handle, in den meisten Fällen für ihn eintrete 
(vergl.Gal. 3,13; Röm. 5,7; 14,15; Matth. 
20, 28; Joh. 15, 13; 10, 15; 6, 51). Das 
Erlösende und das Vorbildliche des Leidens 
Jesu erscheint hier innig verbunden. Mit Recht 
fragt Steiger: Was macht das Vorbild Christi 
zum Befehle für uns, wenn nicht das, daß 
dieses vorbildliche Leiden zugleich und zunächst 
ein Leiden für uns ist, eine Aufopferung 
Christi und eine Wohlthat, die uns zu sei
nem Dienste verpflichtet? — Es ist hier in 
prägnanter Sprache der Doppelgedanke aus
gedrückt: 1) Ihr seid Christo zum Gehorsam 
verpflichtet, weil er für euch gelitten hat. 
2) Ihr seid folglich zum geduldigen Leiden, 
auch ohne Schuld, berufen, weil auch Christus, 
als er für euch litt, unschuldig litt und zwar 
in der Absicht, daß ihr hierin ihm nachahmen 
sollt.

l

7. Und euch — Fuststapfen. Ynoki(.müv(u 
eine andere Form von vnoltinao. Bengel be
merkt : „In abitu ad patrem.“ — ‘ Ynoyęa/n- 
/Lióę (2 Matt. 2, 29) eine Vorlage zum Nach
schreiben, Nachzeichnen, Vorschrift, wie sie 
ein Schreibmeister seinen Lehrlingen vorlegt. 
Dazu gehört eine gesunde Hand und tägliche 
Übung. Daher Vorbild, Beispiel, Muster. 
Es macht eine Eigentümlichkeit unsres Briefes 
aus, daß das Vorbild Christi stark betont wird 
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(bergt. Joh. 13, 15; Matlh. 11, 29; 20, 28 
mit 1 Petri 3, 18; 4, 1. 13). — Iva tuaxoX. 
toÏç ï/vtaiv; r/ri], Fußstapsen, auch die Ab
sätze an den Schuhen. Das Bild einer Vor
schrift geht in das eines Führers über, in 
dessen Fußstapfen man auf steilem, engem, 
schlüpfrigem Wege Schritt für Schritt genau 
eintreten muß. Es sind die Fußstapfen beson
ders seiner Leidenswilligkeit, Sanftmut und 
Demut gemeint. — r Iva nicht von txXrft., 
sondern von t'na&tv abhängig. Die Nachfolge 
Christi besteht hauptsächlich im täglichen Auf
sichnehmen des Kreuzes (Luk. 9, 23).

8. Welcher keine Tünde u. s. w. Das un
schuldige und geduldige Leiden Jesu wird 
nach Jes. 53, 9 ganz mit den Ausdrücken 
der Septuaginta, außer daß für aro/Lu'av das 
Wort a/tapiiar steht, geschildert. Etwas 
freier ist in V. 23 Jes. 50, 6 und Kap. 53, 7 
berücksichtigt. Der dort gezeichnete Knecht 
Gottes ist also kein anderer, als der Messias. 
Seine vollkommene Unsündlichkeit ist Hebr. 
7, 26; 2 Kor. 5, 21 noch deutlicher aus
gesprochen. — Evqîoz., nicht schlechthin = 
th at, sondern: Man konnte in seinen Reden 
keinen Trug entdecken und nachweisen, trotz 
allem Lauern nnd Untersnchen, und dennoch 
wurde er verurteilt. Siehe Wiuer S. 701, 
bergt. Jak. 3, 2. Bengel bemerkt, wie passend 
gerade für Sklaben, die so leicht zu Trug, 
Schmähungen und Drohungen gegen ihre 
Mitsklaven versucht seien, diese Erinnernng sei.

9. Welcher — drohte Er erfüllte, was 
Spr. 20, 22; 24, 29 geschrieben steht; er 
übte, was David geübt hatte (2 Sam. 16, 
10 ff.) Die starken und herben Worte, die 
Jesus manchmal gebrauchen mußte (Matth. 
7, 5; 16, 3; 22, 18; 23, 13. 33; 12, 34; 
Joh. 8, 44), sind keine Äußerungen persön
lichen Hasses, keine Erwiderungen der ihm 
angethanen Beschimpfung, sondern notwendige 
Zeugnisse der Wahrheit, nm einen Stachel in 
das Herz der Gegner zu werfen und sie wo 
möglich zu retten.

10. sondern — richtet Der zweite Teil 
des Satzes enthält eine Steigerung. Er ent
hielt sich sogar der Drohungen, während er 
in die hereinbrechenden Gerichte hineinsah. — 
llaçtdiôov <V, er stellte seine Sache Gott 
heim, nicht so, daß er seine Rache über seine 
Feinde herabgernfen hätte, sondern so, daß er 
um ihre Bekehrung und Begnadigung betete. 
Stießen sie die Gnade beharrlich zurück, so 
überließ er sie der Gerechtigkeit Gottes. In 
diesem Sinne sprach er: Ich suche nicht meine 
Ehre; es ist aber einer, der sie suchet und 
richtet (Joh. 8, 50). Anders Jeremias im 
alttestamentlichen Geiste: Ich werde deine

Rache über sie sehen, denn ich habe dir meine 
Sache befohlen (Jer. 11, 20). — Dem, der 
da recht richtet, anders, als es der Zorn des 
verletzten Teils und die Gewaltthätigkeit der 
gottlosen Feinde machen würde. Darin liegt 
ein großer Trost und zugleich die Anssor- 
derung, ihm die Rache zu überlassen (vergl. 
Röm. 12, 19; 2, 6—11; 1 Petri 3, 9; 
2 Thess. 1, 6; Luk. 18, 7. 8; 9, 55). Leckster 
bemerkt, man bekomme hier den Eindruck, 
einen Augenzeugen der Gefangennehmung, 
des richterlichen Verhörs, der rohen Miß
handlung, der Kreuzigung selbst vor sich zu 
haben.

11. Welcher unsere Sünden — auf das 
Holz. V. 24 geht aus V. 21 zurück, aus das 
vntQ vf.t(7)v, indem dieses näher bestimmt 
wird. Zugleich haben wir hier einen verstär
kenden Gegensatz zu V. 22. Weit entfernt, 
daß er selbst Sünde gethan oder gehabt hätte, 
trug er vielmehr unsere Sünden re. — ylvrj- 
vtyxtv. Die Auslegung bestimmt sich durch 
die Stelle Jesaj. 53, welche dem Apostel 
vorschwebte. Dort werden die Ausdrücke 
72^, JÔ2 ff fcoEiv gebraucht. In Septuag. 
steht: Tip (LUüXomi avxov >]ueîç lâ&r^itv. 
V 12 heißt es xal avroç ajiaęrtaę TtoXXtov 
avrjvtyxEv; V 10, wenn feine Seele das 
Schuldopser erlegt hat. Es ist vergeblich, hier 
die Idee der Stellvertretung und die damit 
genau zusammenhängende Opfervorstellung 
hinwegzuexegesieren. Wie im Alten Testament 
seine Sünde tragen immer so viel heißt als: 
die Strafe und Schuld für feine Sünde lei
den (3 Mos. 20, 17. 19; 24, 15; Ezech. 
23, 35), ebenso heißt die Sünde eines andern 
tragen : die Strafe und Schuld für die Sünde 
eines andern leiden, oder stellvertretend leiden 
(3 Mos. 19, 17; 4 Mos. 14, 33; Klage!. 
5, 7; Ezech. 18, 19. 20). Wie kann dies an
ders geschehen, als durch Zurechnung fremder 
Sünde und Schuld, wie sie bei den Sünd- 
nnd Schuldopfern stattfand? Es ist ganz will
kürlich, wenn Weiß von Jes. 53 die Opferidee 
fernhalten will, da doch V. 10 ausdrücklich 
darauf weist. Versetzt man sich in die An
schauung eines Israeliten, so ist eine solche 
Trennung zwischen Stellvertretungslehre und 
der Opferidee geradezu unmöglich (vergl. Joh. 
1, 29; 3 Mos. 16, 21. 22). — Die Neben- 
einanberfteöung von und avrôç in 
unsrer und der jesaianischen Stelle ist nicht 
bedeutungslos, sondern hebt auch die Stell
vertretung hervor. Calvin: „Wie unter dem 
Gesetz der Sünder, um von der Schuld frei 
zu werden, ein Opfer an seiner Stelle dar
brachte, so nahm Christus den Fluch, den wir 
mit unsern Sünden verdient haben, aus sich,
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um ihn Vor Gott zu sühnen." Calov: „Das 
Kreuz Christi war jener erhabene Altar, auf 
welchen er, als er sich selbst darbringen wollte, 
mit unsern Sünden beladen Hinaufstieg, \4va- 
qtQ. int to ‘£rkov, hinauftragen auf das Holz 
des Kreuzes und damit wegtragen, tilgen 
(bergt. Jak. 2, 21 ; Hebr. 9, 28). Nicht ohne 
Absicht ist Holz für Kreuz gesetzt, tvie Apoftg. 
5, 30; 10, 39, um an 5 Mos. 21, 23 (bergt. 
Gal. 3, 13) zu erinnern, wo es bon dem an 
das Holz Gehenkten heißt, er sei berflucht bei 
Gott. — Tàç à/LtaçTÎaç nicht: Sühnopfer 
oder Opfer für unsre Sünden, was sprachlich 
nicht angeht, sondern die Schuld und Strafen 
unsrer Sünden. Diese nahm er auf sich und 
büßte sie (bergL Kol. 2,14; Gal. 3,13; 2Kor. 
5,21). — An feinem Leibe, bergt Eph. 2,15. 
Dieser Ausdruck hat nichts Auffallendes, 
wenngleich Christus auch an seiner heiligen 
Seele die Sündenstrafen trug, wenn man bon 
der Opferidee ausgeht und annimmt, Petrus 
habe den Leib Christi mit dem Leib des getö
teten Opfertiers berglichen. Gerhard sagt: 
„Der Leib werde darum besonders erwähnt, 
weil er sichtbar am Kreuze hing, und die 
Schmerzen, die er am Körper fühlte, mehr 
in die Sinne fielen." Weiß will darin eilte 
Beziehung auf die Worte der Abendmahlsein
setzung stnden, was aber gesucht erscheint. Wie 
dieses Tragen der menschlichen Sündenstrafen, 
das weit über das mitleidige Sichhineinfühlen 
in die Sündennot hinausgeht, möglich war, 
bleibt ein wunderbares Geheimnis, das nur 
durch die pauliuische und johanneische Lehre 
bon Christus als dem realen, ursprünglichen 
Haupt der Menschheit einiges Licht empfängt.

12. Ans das; mir den Sünden abgestorben 
— leben. Calob: Petrus berbindet beide 
Wohlthaten des Todes Christi, daß durch den
selben unsre Sünden bersühnt seien, und daß 
durch die Kraft desselben die Sünde in uns 
getötet sei. Wir fügen hinzu: Die Verbin
dung geschieht in der Weise, daß die Heiligung 
als Ziel und Zweck der Versühnung herbor
tritt. — zlTio-ytv. — «Tio^vTjGxiiv (bergt 
Röm. 6, 2). Bengel faßt es so: ytvto&ai 
tivoç heißt: Jemandes Sklabe werden, ùjiÔ 
bedeutet die Entfernung. Der Leib Christi 
wurde entfernt bon jenem Holz, abgenommen 
dcwon, aus welches er unsre Sünden hinauf- 
getrogen hatte; so sollen wir uns bon der 
Sünde entfernen, frei dcwon werden. Scharf
sinnig, aber nicht befriedigend. Mit dem Ne- 
gotiben, dem Absterben der Sünde, muß das 
Positibe Hand in Hand gehen. Wie die Hei
ligung und Erneuerung mit dem Tode Jesu 
zusammenhänge, ist hier nicht angegeben; wir 
müssen als das Vermittelnde hinzudenken die

durch den Tod Jesu erworbene Gabe des 
Heiligen Geistes und die Kraft des Glaubens. 
Dadurch wird die Lebenskraft der Sünde ge
brochen und Lust zur Gerechtigkeit ins Herz 
gepflanzt. — Zrv rft örzaioo., dem Dienst 
der Gerechtigkeit, der Erfüllung der Gebote 
Gottes und Christi leben, anstatt des früheren 
Sündendienstes. Bengel: „Die ganze Ge
rechtigkeit ist eine, die Sünde vielfach."

13. Durch dessen Wunde ihr heil morde» 
seid. MtôXanp, eine Wunde, wie sie den 
Sklaven geschlagen wurde, Striemen (Blnt- 
schwielen), welche die Geißelung verursachte. 
Wie Jes. 53, so ist auch hier die Einzahl ge
setzt; der heilige Leib Jesu war so zermartert, 
daß er gleichsam nur eine Wunde und Blut
strieme war. — Ou t<7) /Lti'iXumt avTov.1) 
Es ist nachdrücklicher, als wenn das Relativ 
allein gesetzt wäre. — ’la&rjTt, der Apostel 
geht von der ersten Person zur zweiten über, 
indem er sich wieder unmittelbar au die christ
lichen Sklaven wendet. So auch V. 25. 
Diesen gilt ja der ganze Abschnitt bon V. 18 
bis 25. Das puiXonp und ïàa&at erweckt den 
Nebengedanken: Es gibt keine Art Von Lei
den und Verwundungen, welche ihr erdulden 
müsset, die nicht euer Herr, Christus, auch 
erduldet hätte; euer Meister fordert nicht 
mehr von euch, als er selbst ertragen hat, er 
trägt alles nn eurer Statt, um euch zu retten ; 
wieviel mehr solltet ihr, die ihr sündig seid, 
die Leiden still und geduldig tragen. — Wie 
ist aber das prophetische und apostolische 
Paradoxon zu lösen: Die Wunde Christi 
unsre Heilung? Unter der Heilung ist hier 
zunächst nicht die ganze Wiederherstellung des 
Sünders in das Bild Gottes zu verstehen, 
sonst wäre die Ermahnung nicht mehr nötig 
gewesen, sondern die Heilung der Gewissens
bisse, welche die Sünde verursacht, womit 
sreilich die ganze Heilung prinzipiell gesetzt 
ist. „Die Sünden, die man wider sein Ge
wissen begeht, verwunden die Seele und lassen 
solche Narben zurück, die immer wieder auf
brechen, in dem Gewissen beißen und in der 
Seele schmerzen" (Steinhofer). Von diesen 
Seelenwunden seid ihr geheilt worden, da ihr 
im Glauben an Jesu Versühnungstod Ver
gebung empfinget. Er hat auf seinem Leibe 
lange Furchen ziehen lassen (Ps. 129, 3), 
sich am Haupt, am Angesicht, auf dem 
Rücken, an Händen und Füßen verwunden, 
sein Herz durchbohren lassen, um an un-

*) Lachmann und Griesbach lassen «vtoI weg; 
Tischendorf, Tregelles, Hort und Gebhardt be- 
hallen es dagegen bei.
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serer Statt als das Haupt für die Glieder 
zu büßeu. „Du hast lassen Wunden schlagen, 
dich erbärmlich richten zu, um zu heilen meine 
Plagen, um zu setzen mich in Ruh'." Tauler: 
„Damit wir leben möchten, mußte er sterben; 
damit wir erfreut würden, wurde er betrübt; 
damit wir geheilt würden, ist er selbst ver
wundet worden; damit wir gereinigt würden, 
hat er selbst sein Blut vergossen; das Blut 
des Arztes wurde vergossen und zum Heil
mittel der Kraulen gemacht."

14. Tenn ihr wäret wie Schafe, die in der 
Irre lanfcn. Nun wird hinzugesügt, wie und 
aus welchem Zustand heraus sie zu dieser Hei
lung kamen. Tenn ihr wäret wie Schafe, die in 
der Irre laufen. Ein Schaf ist ein dummes 
Tier; so ein Sünder, der das Heil von sich 
stößt und auf Verderbenswegen umherläuft. 
Tie Schafe siud, wie schon Aristoteles be
merkte, vielen Krankheiten unterworfen, so 
vielen als die Menschen. Irrende Schafe, ge
trennt vom Hirten und von der Herde, ent
behren der Nahrung und Aufsicht, sind vielen 
Gefahren ausgesetzt, können dem Wolf zur 
Beute werden oder in einen Abgrund hinab
stürzen. Der Ausdruck ist wieder aus Jes. 53 
genommen; wie denn das Bild oft int 
Alten Testamente (4 Mos. 27, 17 ; 1 Kön. 
22, 17; Ps. 119, 176; Ezech. 34,-5. 11) und 
im Neuen Testamente vorkommt (Luk. 15, 
4 ff.; Joh. 10, 15 ff.; 21, 15,- Matth. 9, 36). 
Es mochte auf die Leibeigenen in der Zer
streuung, die ihren Herrn und Ort öfters 
wechselten, ganz besonders passen. Umher
irren und Kranksein ist öfters beisammen. 
„Das Bild der irrenden Schafe deutet auf 
die ursprüngliche Gottzugehörigkeit und stellt 
das Irren als Gottentfremdung infolge der 
Sünde dar" (Joh. 10, 12). Wiesinger.

15. Aber ihr seid nun znriukgcbracht (aus 
der Wüste der Sünde, des Irrtums und des 
Todes) zu dem Hirten und Pftc»cr eurer 
Seelen. 'EntoiQuiq qit, ihr seid bekehrt wor
den und habt euch bekehren lassen. Ihr habt 
die für alle ausgewirkte Versühnung im Glau
ben ergriffen und seid von euren Irrwegen 
umgekehrt Ehristus ist der Erzhirte, der 
wahre, gute, schon im Alten Testament ver
heißene Hirte (Jes. 40, 11; Ezech. 34, 23; 
37, 24; Ps. 23, 1 ; vergl. Joh. 10, 11; Hebr. 
13, 20; 1 Petri 5, 4). Er läßt sogar sein 
Leben für die Schafe (Joh. 10, 12). Aus 
seinem Hirtenverhältnis wird die besondere 
Seite noch hervorgehoben, daß er Aufseher 
und Pfleger der Seelen ist. — 'Enw.onoç 
kommt von Gott in Septuag. bei Hiob 20, 29 
vor. Ter Ausdruck ist aber wahrscheinlich 
aus Ezech. 34, 11 genommen, wo es heißt:

Ich will mich meiner Herde selbst annehmen 
und nach ihnen sehen, für sie sorgen (tmoxt- 
-ipoftai). Wie ein Hirte nach seinen Schafen 
siehet, wenn er unter seinen zerstreuten Scha
fen ist 2c. — Er trägt also beständig Sorge 
für das Heil seiner Schafe und sucht sie vor 
dem Verderben zu bewahren. Er ist Seelen
hirte und Seelenhüter. — Etyiov nicht ohne 
besondere Bedeutung, namentlich da es Leib
eigene angeht, dienende Personen, die so oft 
behandelt werden, als hätten sie keine un
sterbliche Seele, und die es daher um so leichter 
vergessen können, daß sie eine Seele haben, 
die verloren gehen kann, und daß Seele ver
loren, alles verloren ist.

Togmatischc und ethische Grundgedanken.

1. Das Christentum bewährt auch darin 
seinen göttlichen Ursprung, daß es in alle 
Lebensverhältnisse heiligend eingebt und sich 
zu deu verkommensten Menschen und Ständen 
herabläßt.

2. Die Herrlichkeit des Christenberufes 
wird besonders im Dulden des Unrechts und 
unermüdeten Gutesthun unter dem Unrecht
leiden offenbar.

3. Plato hat das Ideal eines solchen Ge
rechten geahnt, da er im zweiten Buch vom 
Staate spricht: „Ohne irgend Unrecht zu thun, 
muß er den größten Schein der Ungerechtig
keit haben, damit er ganz bewährt sei in der 
Gerechtigkeit, indem er auch durch die üble 
Nachrede und alles, was daraus entsteht, nicht 
bewegt wird, und sein lebenlang für ungerecht 
gehalten wird und doch gerecht ist. Der so 
gesinnte Gerechte wird gefesselt, gegeißelt, ge
foltert , geblendet werden an beiden Augen, 
und zuletzt, nachdem er alles mögliche Übel er
duldet, wird er noch aufgeknüpft werden." 
Was dort bloßes Gedankenbild und Gedan
kenspiel war, ist im Christentum zur Krast 
und Realität geworden.

4. Tie Ermahnnng, das Original in uns 
nachzubilden, das Christus uns im Leben und 
Sterben zurückgelasfen, ist nmschlossen, vor- 
und rückwärts V. 21 und 24 von der Erin
nerung an seinen Kreuzestod für uns. Das 
ist der Zug und Trieb, der die Nachfolge Jesn 
möglich macht und Freudigkeit dazu gibt.

5. Der stellvertreteudc Opfertod Jesu ist 
hier nach Jes. 53 mit einer Klarheit ausge
sprochen,, welcher selbst rationalistische Gegner 
nicht widerstehen können (vergl. Wegscheider, 
Instit. S. 437. 6. ed.). Wie wir durch die 
Wuuden Jesu geheilt tverden, ist ein Geheim
nis, das wir mit der Vernunft nicht völlig 
durchdringen können, dem wir uns auf das 
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klare Zeugnis der Schrift im Glauben unter
werfen müssen. „Jesus, der mit seinem Blut 
unsre Versühnung geworden ist, der ist selbst 
der Arzt, der unsre Seelen heilet." Selbst Dr. 
Baur kann nicht umhin, zu gestehen, der Be
griff der Stellvertretung könne in Stellen des 
N. T. wie Röm. 4, 25; Gal. 1, 4; Röm. 
8, 3; 1 Kor. 15, 3; 2 Kor. 5, 19 nicht zurück
gewiesen werden. Die Präposition imtg be
zeichne den Begriff der Stellvertretung und 
zugleich das zum Besten der Menschen Ge
schehende. Diese beiden Momente gehen in
einander über und durchdringen sich gegen
seitig, die letztere Beziehung aber sei über
wiegend. Der Gerechtigkeit Gottes habe nach 
der Lehre des Apostels dadurch Genüge ge
schehen müssen, daß die Strafe der Sünde 
auch wirklich gebüßt worden sei. Wenn aber 
der Tod Jesu unter den Gesichtspunkt der 
göttlichen Gerechtigkeit zu stellen sei, so sei 
dies doch nur die nach außen gekehrte Seite 
der Sache, oder die bloß rechtliche, der in
nerste Grund aber der von Gott getroffenen 
Veranstaltung sei die Gnade Gottes (Röm. 
3, 24; 2 Kor. 5, 19), ein Moment, das so 
sehr über das andere Hinausgreife, daß alles 
dasjenige, was die göttliche Gerechtigkeit für 
sich im Tode Jesu in Anspruch nehme, nur 
als ein Ausfluß der göttlichen Gnade betrach
tet werden könne. Gnade sei es gewesen, daß 
Gott die Strafe nicht an den Menschen selbst, 
sondern an einem andern an ihrer Stelle voll
ziehen lassen wollte. Siehe Baur, Lehr- 
begriff des Apostels Paulus, S. 541. Merk
würdiges Zeugnis aus dem Munde eines 
Ungläubigen.

6. Die Arznei ist durch seine Wunden be
reitet worden, der Balsam ist unter der Kreu
zespresse geläutert worden. — „Das Blnt 
Jesu ist der köstliche Balsam, womit Jesus 
unsre Wunden auswäscht und ausheilt, wie 
der barmherzige Samariter dem wundgcschla- 
genen, halbtoten Menschen Öl und Wein zur 
Linderung und Heilung in seine Wunden ge
gossen hat. Es ist ein starker Lebensgeist in 
diesem roten Öle, dadurch wir vollkommen 
kuriert werden." Steinhofer, Evang. Glau
bensgrund, S. 434.

7. Man vergesse nicht den wichtigen Unter
schied zwischen der Versühnung als objektiver 
That Gottes in Christo, vermöge der allen 
Sündern das Heil erworben ist und angeboten 
wird, und zwischen der subjektiven Aneignung 
des Heils vermittelst der Bekehrung. Nur 
denen, die sich bußfertig und gläubig zu Christo 
gewendet und sein Verdienst ergriffen haben, 
gilt das paulinische Wort: Ihr seid abgewa
schen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht ge- ' 

worden durch den Namen des Herrn Jesu 
und durch den Geist unsres Gottes (1 Kor. 
6, 11).

Homiletische Andeutungen.

Wie kann der vielbeklagten Gesindenot allein 
gesteuert werden ? 1) Wenn die Furcht Gottes wie
der in die Häuser und Herzen einkehrt; 2) wenn 
Befehlende und Dienende in Jesu Nachfolge ein
treten. — Das Geheimnis, der Gnade Gottes 
immer reichlicher teilhaftig zu werden. — Der 
Christenberuf 1) zum Gnadenstand, um darin zu 
sein und zu leben, 2) um unschuldig und geduldig 
zu leiden, 3) im Gutesthun auszuharren. — Des 
Christen Trost im unschuldigen Leiden. — Die 
Lebensgerechtigkeit muß aus der Glaubensgerech
tigkeit fließen. — Das Leiden Christi für uns 
und vor uns. — Die Kraft des Vorbildes Christi. 
— Die große Veränderung bei der Bekehrung. 
— Der Mensch, ein irrendes Schaf außer der 
Berufung Gottes in Christo.

Starke: Es ist Gottes Ordnung, daß der eine 
herrsche, der andere diene. — Böse Herrschaften 
dienen den Dienstboten zur Prüfung, auch wohl 
zur Züchtigung. — Wenn Herrschaften alles in 
allen Stücken geistlich und leiblich recht gemacht 
haben wollen, werden sie oft für wunderlich aus- 
gerufen. Schämet euch. Dienstleute, und beplau- 
dert eure frommen Brotherren nicht; lernet aber 
klug werden und alles nach Gott und ihrem Sinn 
recht machen. — Manche Herrschaft geht wohl 
übel um mit ihrem Volk, aber wenn dasselbige 
das Unrecht geduldig leidet, in der Furcht Gottes 
ihren Dienst verwaltet und für die Herrschaft 
fleißig betet, so ist's ein göttliches Volk, und der 
Herr wird sein Helfer und Lohn sein (1 Mos. 
31,12). — Wie einem Dienstvolk die Züchtigung 
ihrer Übelthat halber zur Schande gereicht, so sind 
ihm die unschuldigen und geduldigen Leiden wahr- 
baftig eine Ehre und Ruhm vor Gott und der 
Welt (Kap. 4, 15. 16). — Christen sind nicht 
berufen zur Wollust und zu guten Tagen, sondern 
zum Kreuz (Kap. 2, 21). — In Christi Leiden 
müssen wir uns oft als in einem Spiegel be
schauen, damit wir in dasselbige Bild verklärt 
werden (Hebr. 12, 3). — Christus ist unsre Gabe 
und Vorbild, unser Mittler und Haupt, unser 
Hirt und Licht. Was ist unsre Pflicht? Glauben 
und folgen (Joh. 8, 12). — Worte, Gebärden 
und Werke Christi sind gleichsam lebendige Buch
staben und Fußstapfen zur Nachfolge und Nach
ahmung (Hebr. 12, 6). — Hast du eine gerechte 
Sache und wirst doch unterdrückt, sei stille und 
warte aus, Gott wird deine Sache führen (Ps. 
94, 15). — Weg mit den albernen Opfern für 
Lebendige und Tote! Das einzige Opfer des 
Hohenpriesters Jesu am Kreuz ist genug zur Ver
söhnung der ganzen Welt (Hebr. 9, 12. 26; 10, 
11. 12). — Der Christen Hoheit und Herrlichkeit 
blüht aus dem Kreuz hervor. — Dazu ist die 
Sünde von Christo geopfert und getötet, daß sie 
auch in uns soll tot sein. Wo sie noch lebt, da ist 
der Tod Christi noch nicht zur Kraft gekommen 
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(Röm. 6, 6). — Die Sünde ist gleich einem Irr
garten; wer hineingeht, kann sich sobald nicht 
wieder herausfinden. — Wer außer Christo in 
der Irre bleibt, muß zuletzt in den Höllenschlund 
fallen und ewig verzagen (Apostg. 4, 12; Ps. 
119, 176). — Augustin: „Man darf die Hoff
nung bei den Bösen nicht aufgeben, sondern muß 
um so eifriger für sie beten, vaß sie gut werden, 
weil die Zahl der Heiligen zu allen Zeiten aus 
der Zahl der Gottlosen vermehrt worden ist. 
Diejenigen, welche heute noch Böcke sind, können 
morgen Schafe sein, und welche heute noch Un
kraut sind, können morgen Weizen sein." — 
Kapff: Was zur Bekehrung gehöre? 1) Daß wir 
heil werden durch Jesu Wunden, 2) daß wir der 

Sünde absterben und der Gerechtigkeit leben. — 
Wie notwendig es für das Erlösungswerk des 
Heilandes gewesen, daß er ohne Sünde war. Da
durch allein ist er a. Vorbild, Prophet, b. Ver
söhner — Hohepriester, c. Lebensfürst — König 
(Beck). — Vom herrlichen Vorbild, das Christus 
uns gegeben hat a. im rechten unermüdlichen 
Thun, b. im geduldigen gottergebenen Leiden 
(Lisco). — Daß es Gnade sei, wenn man um 
des Gewissens willen leide (D e rs.).

Der große Vorläufer, Jesus Christus, a. ein 
schweres Vorbild, b. ein süßes Vorbild (Keim). 
— Christus der Hirte und Bischof unsrer Seelen, 
a. Wie er uns den Weg weist auf Erden, b. wie 
er uns Bahn macht zum Himmel (K. Beck).

Kap. 3, 1—7.

Inhalt: Ermahnung der Eheleute, durch ein geziemendes Betragen gegeneinander ihrem Christen
beruf gemäß zu wandeln.

1 Desgleichen ihr Weiber seid euren eigenen Männern Unterthan, auf daß, auch wenn 
etliche dem Worte nicht glauben, sie durch der Weiber Wandel ohne Wort mögen ge- 

i-Wonnen werden, *roenn  sie auf euren in der Furcht reinen Wandel hinsehen. *Euer  
Schmuck soll nicht sein der äußere, bestehend in Haargeflechten und Goldumhängen, oder

4 Kleideranzügen,  sondern der verborgene Mensch des Herzens im unvergänglichen Wesen*
5 des sanften und stillen Geistes, welches köstlich ist vor Gott. Denn  also haben sich auch 

vor Zeiten die heiligen Weiber geschmückt, die ihre Hoffnung auf Gott setzten, indem sie
*

6 ihren eigenen Männern Unterthan waren, 5tote Sarah dem Abraham gehorsam war, 
indem sie ihn Herrn nannte, deren Kinder ihr geworden seid, als solche, die Gutes thun

7 und sich vor keinerlei Schrecken fürchten. Jhr  Männer in gleicher Weise, wohnet bei 
dem weiblichen Geschlecht, als dem schwächeren Gefäß, mit Vernunft und lasset ihnen die 
gebührende Ehre zukommen, als auch Miterben der Gnade des Lebens, auf daß eure 
Gebete nicht verhindert werden.

*

Exegetische Erläuterungen.

1. Desgleichen ihr Weiber seid euren eige
nen Männern nnterthan. Der Apostel geht 
zu den ehelichen Pflichten über und will durch 
ojnoûoç ausdrücken: der Gehorsam der Weiber 
gegen die Männer sei ebenso heilige Pflicht, 
wie der der Knechte gegen die Herren. Warum 
übergeht er wohl die Pflichten gläubiger 
Herren gegen ihre Knechte, welche Paulus Eph. 
6,9 ; Kol. 3,25 besonders berücksichtigt? Der 
Grund muß darin liegen, daß in jenen Ge
meinden wenig gläubige Herren oder gar keine 
waren, welche Sklaven hatten. Eft nimmt aus 
diesem Umstand einen weiteren Gnpid, daß 
der Brief an die Juden in der Zerstreuung 
geschrieben sei, worunter viele Sklaven, aber 
wenige Herren sich befunden haben. — yü 
-yryaïzfcç, Anrede wie Kap. 2, 18; 3, 7 ; Eph. 
5, 22. 25. — c YjioTaooopeyai^ das Parti
zip, wie Kap. 2, 18, noch beherrscht von dem 
Gedanken Kap. 2, 17, fürchtet Gott, indem 
— (bergt. Kol. 3, 18; 1 Mos. 3, 16). — 

teuren eigenen Männern — (vergl. 1 Kor. 
14, 35; 7, 2; Eph. 5, 21. 25. 28. 33); idioç 
ist nicht ohne Nachdruck gesetzt; es weist auf 
eine Antithese hin: Tie Weiber sollen da
durch, wie Calov richtig bemerkt, an die Pflicht 
der Keuschheit erinnert und vor allem ver
dächtigen Gehorsam gegen fremde Männer 
gewarnt werden. Gläubige Weiber, welche 
an ungläubige oder heidnische Männer ver
heiratet waren, konnten, abgesehen von der 
in jener Zeit herrschenden Verwüstung des 
Ehestandes, in Versuchung kommen, sich an 
erleuchtete, glaubensstarke Männer enger an
zuschließen und sich von ihnen leiten zu lassen. 
Weil dadurch leicht das Vertraueu im ehe
lichen Verhältnis erschüttert wird, warnt der 
Apostel davor auf eine zarte Weise. —.Die 
Voraussetzung des Apostels ist, daß die meisten 
Ehegatten der'gläubigen Weiber auch gläubig 
an das öffentlich verkündigte Wort seien; aber 
auch wenn, selbst wenn (x«J ał) dies nicht der 
Fall sei, sollen die Weiber in aufopferndem, 
selbstverleugnendem Gehorsam beharren und 
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durch die kräftige Predigt eines stillen Wan
dels, nicht durch einen Schwall von Worten 
die Männer zu gewiuuen suchen. — Avtv 
Ä(r/or ohne die öffentliche Predigt und ohne 
besondere Redekünste von feiten der Frauen. 
— J ta TTjç àvacsTQ. eben durch ihren Wan
del im Gehorsam,- dieser wird als ihre Haupt
aufgabehingestellt.— KfcQÖr^acoi'tai (DergL 
1 Kor. 9, 19—22; 7, 17). Gewinnen für 
Christum, für das Evangelium, für das Him
melreich, für sich selbst — awfyiv. Calov 
bemerkt, das Wort deute hin auf den hohen 
Wert jeder Seele und auf die heilige Freude 
an ihrer Bekehrung. Den größten Gewinn 
haben die Bekehrten selbst (Phil. 3, 8). — 
Grotius führt einenAussprnch des heidnischen 
Redners Libanius an, aus welchem man sieht, 
wie die ersten Christinnen diesen Ermahnungen 
nachkamen. Er ruft aus: O, was haben die 
Christen für Frauen!

2. Wenn sie auf euren—Hinsehen. '‘Enojir. 
Siehe Kap. 2, 12, eine Einsicht, die aus ge
nauerer Beobachtung fließt. — Trjv iv i/opio 
ayv-qv. Es ist hier wahrscheinlich mit Bezie
hung auf Kap. 2, 17 die Furcht vor dem 
Manne, wie Eph. 5, 33, zu verstehen. — 

cAyv. nicht — keusch, sondern wegen der engen । 
Verbindung mit cpoßio und wegen des Folgen- ! 
den allgemeiner: rein, heilig (vergl. Jak. 
3, 17), nicht bloß von ehelicher Treue und 
Reinheit des Leibes.

3. (tuer Schmuck soll uicht sein — Klcider- 
auftlgcu. B. 3 steht in engem Zusammenhang 
mit dem Vorangehenden. Der heilige Wandel 
in der Furcht Gottes wird zuerst negativ be
schrieben. „Im Gegensatz zu der Weise, wie ; 
weltlich gesinnte Fraueu die Männer zu fesseln 
gedenken, hebt der Apostel das hervor, wodurch 
ein christliches Weib hoffen kann, auch den 
widerstrebenden Btann zu gewinnen." —cLiv 
wrą) nämlich o xôofxoç (vergl. 1 Tim. 2, 9). 
— Die Genitive sind die der näheren Bestim
mung, welche die Handlung des Schmückens, 
nicht die Schmuckgegenstände enthalten. — 
’E^nXozTj, das künstliche Flechten der Haare, 
wie die weibliche Eitelkeit unerschöpflich ist in 
Auffindung neuer Formen und Moden. Calov 
führt an, wie Hieronymus im Brief an die 
Demetrias mehreres der Art bezeichnet, und 
wie Cyprian darüber die Frauen scharf tadelt. 
Wie schon die ernsteren Heiden solche Nichts
würdigkeiten angesehen haben, darüber gibt 
Steiger Aussprüche aus Plato, Sophokles, 
Plutarch. — H tvd-votuiç ïuultîcûv. Natür
lich spricht Petrus nur gegen die Kostbar
keit der Gewänder. Calov: „Nicht als würde 
aller und jeder Schmuck von Petrus verboten, 
sondern ein bescheidener und ehrbarer Schmuck

Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl.

des Leibes ist, nach Verhältnis des Standes 
eines jeden anzuwenden" (vergl. 1 Kor. 12,23).

4. Sondern der verborgene Mensch — vor 
Gott. XQV7LT. UV^Q. — taO) UV&Q. (Röm. 
7, 22; 2 Kor. 4, 16; Eph. 3, 16). Dieser 
verborgene Mensch ist nicht, wie Steiger will, 
— xaQdia, sondern das, was in der geheimen 
Werkstätte des Herzens durch den Geist Gottes 
gebildet und ausgestaltet wird, die neue Weise 
zu denken, zu fühlen und zu wollen, das neue, 
aus dem Geiste geborene Personleben, die 
neue Natur, der innerste Kern des Menschen, 
sofern er etwas aus dem Leben Jesu in sich 
hat. — ^Ev To> àsf&à<yro). Im Gegensatz 
gegen jene vergänglichen, nichtswürdigen Dinge 
(V. 3). Das Adjektiv im Neutrum steht für 
ein abstraktes Hauptwort (Winer, S. 266). 
Beza — sinceritas, incomiptio. nçavç —

milde, sanft, demütig, das Gegenteil von 
Eigenwillen, Stolz, Anmaßung, Trotz, Härte, 
Zorn, Eifer. — "Hat/., ruhig, still, ohne 
leidenschaftliche Erregung. Bengel: mansue
tus, qui non turbat, tranquillus, qui tur
bas aliorum placide fert. — IIvtvfiaToç, 
nicht vom göttlichen Geist, sondern von dem 
Geistesleben, das durch den Heiligen Geist 
den Gläubigen eingesenkt ist. —*0  tariv kann 
auf 7IV. oder auf «q^apr. bezogen werden. 
Bengel bezieht es auf dieses als das Haupt
subjekt. ÏIolvTtXTjÇ — Ttol.VTl/LlOÇ (Kllp. 
1, 19). — ’Evcojiiov „coram Deo, qui 
interna, non externa spectat, cui placere 
curant pii“ (Bengel).

5. Teiln also haben sich anch — Unterthan 
waren. Ovto> auf das unmittelbar Voran
gehende zu beziehen. Die Erweisung davon 
ist die Unterwürfigkeit. — 'Ayiai yvv. (Luk. 
1, 70; Apostg. 3, 21; Eph. 3, 5; 2 Petri 
1, 21), jene Frauen, die eine heilsgeschicht
liche Bedeutung haben; ihre Persönlichkeit 
wird näher bestimmt durch ihr Gottvertrauen. 
Wo Gott alles in allem in einem Herzen ist, 
da hat es dem Götzen der Eitelkeit entsagt, da 
muß die leidenschaftliche Aufregung weichen 
(vergl. 1 Tim. 5, 5). — Tertullian: „Kleidet 
euch in die Seide der Rechtschaffenheit, in den 
Byssus der Heiligkeit und in den Purpur der 
Keuschheit; so geschmückt werdet ihr Gott zum 
Freunde haben."

6. Wie Sarah — indem sie ihn Herrn 
nannte. Die Unterwürfigkeit wird durch das 
Beispiel der Sarah veranschaulicht, welche 
auch von den Rabbinen in dieser Hinsicht als 
Muster aufgestellt wurde. Sie zeigte ihre 
Unterwürfigkeit schon darin, daß sie mit ihrem 
Mann auf die göttliche Verheißung hin das 
Vaterland verließ, dann daß sie ihn als ihren

4



50 Der erste Brief Petri. 3, 1-7.
Herrn ansah und so benannte (1 Mos. 18,12), 
ungeachtet sie beide denselben leiblichen Vater 
hatten (1 Mos. 20, 12). — ( Yni]xovtv zeigt 
die Fortdauer des Gehorsams an; sie wurde 
damit belohnt, daß Abraham auch wieder ihr 
gehorchte (1 Mos. 16, 2; 21, 12). — Grotius 
bemerkt, daß in Rom nach eingerissenem Sit
tenverderbnis die Weiber Herrinnen genannt 
tvurden.

7. Deren Kinder ihr geworden seid. Hę 
tytvT}&Tsct xtxva. Wie Petrus sich sonst ost 
auf den Jesaias bezieht, so auch hier auf 
Kap. 51, 1. 2. Schauet den Fels an, davon 
ihr gehauen seid (Abraham), und des Brunnen 
Gruft, daraus ihr gegraben seid (Sarah). 
Sarah erscheint hier als Stammmutter des 
israelitischen Volks. Es heißt nicht tort, son
dern t-ytv., weil das Wort Kinder der Sarah 
nicht bloß in leiblichem Sinn, sondern im 
vollen, zugleich geistlichen Sinn zu verstehen 
ist. Wenn Steiger sagt: Diese Stelle ver
stärkt den Beweis, daß der Apostel an Hei
denchristen schrieb: Zu Jüdinnen hätte er 
nicht wohl sagen können, ihr seid Sarahs 
Kinder geworden, ohne deutlicher zu sprechen: 
auch geistig oder wahrhaft seid ihr jetzt 
ihre Kinder geworden: so ist gerade das 
Gegenteil der Fall. Oder hat der Herr Jesus 
auch erst einen solchen Beisatz gemacht, als er 
von dem jüdischen Oberzöllner Zachäus sagte: 
Dieser ist auch Abrahams Sohn? (Luk. 
19, 9.) Oder bei jener Kranken, von welcher 
er bezeugte: sie ist Abrahams Tochter? (Luk. 
13, 16; Joh. 8, 39.) Schon Johannes der 
Täufer hat die Täuschung zerstört, als ob 
diejenigen Abrahams Kinder wären, die von 
Abraham leibhaftig abstammen (Matth. 3, 9). 
Gläubig gewordene Jüdinnen konnten es also 
wohl verstehen, wie es gemeint sei, während 
dagegen es für die Heidenchristinnen nicht so 
verständlich und anwendbar gewesen märe. 
„ Für Heidinnen konnte es, sagt Weiß, kein 
sonderliches Interesse haben, Töchter der 
Sarah zu heißen, während es für jüdische 
Leserinnen das höchste Lob war, Kinder ihrer 
gefeierten Stammmutter im höchsten Sinne 
(der Wesensähnlichkeit) genannt zu werden." 
Dieser Schluß wird durch die Citation von 
Jes. 51 verstärkt.

8. Als solche, die Gutes thun — fürchten. 
' /yudoTToiovtrai, nicht: dadurch daß..., oder 
weil..., oder wenn..., sondern: als solche, 
welche... Ihr erweiset eure Verwandtschaft 
mit Sarah dadurch, daß ihr Gutes thut. 
Grotius denkt hierbei daran, wie liebreich 
Sarah jene Gäste anfnahm, nnd wie willig 
sie hierin dem Befehle Abrahams gehorchte 
(1 Akos. 18, 6), und bei dem Folgenden an 

1 Mos. 20. Jenes ist aber wohl allgemeiner 
zu nehmen von, Eifer im Gutesthun überhaupt, 
wie Kap. 2, 15. 20. — Das /tiy <soßov[i. 
kann eine Beziehung auf Spr. 3, 25 haben: 
OV [11] ([ oßl]9l'](J[] TTTOTjsf U’ tTTtl&OlOUF OlÖi 
bo[iùç acstßtbv tTTfQ/o/iti'aç. — ITrÓTjO. = 
ein von außen kommender Schrecken. Als 
solche, die so im Vertrauen ans Gott stehen, 
daß sie sich vor keinem Übel allzusehr fürchten, 
also auch nicht vor solchen Bedrohungen, wie 
Sarah am Hofe Pharaos und Abimelechs fie 
durchzumachen hatte (vergl. Hebr. Il, 11). 
Es liegt zugleich eine Ermahnung darin, auch 
nach der Tapferkeit und männlichen Stärke 
ihrer Stammmutter mehr und mehr zu trach
ten (vergl. Kap. 3, 14).

9. In gleicher Weise, wohnet — mit Ver
nunft. 0[ioiaiç geht wieder wie V. 1 auf 
Kap. 2, 17 zurück. Es ist unrichtig, wenn 
Weiß behauptet, die Ermahnung an die christ
lichen Ehemänner gehöre streng genommen 
nicht in diesen Zusammenhang, weil sie unter 
den Kap. 2,11. 12 angegebenen Gesichtspunkt 
nicht passe. Warum soll es nicht passen, wenn 
der Apostel sich an die verschiedenen Stände 
unter den Christen wendet und einem jeden 
zeigt, wie man unter den Heiden einen wür
digen Wandel beweisen, alle ehren und Gott 
fürchten soll? Es wäre vielmehr eine Lücke 
gewesen, wenn er nicht auch den Männern 
ihre Pflichten vorgehalten hätte, und dies 
war um so notwendiger, damit jene Unter 
werfung der Frauen nicht mißverstanden und 
mißbraucht werde. — Die erste Vorschrift, die 
er den Männern gibt, betrifft das mvoixav 
— beisammen wohnen, nmgehen im allgemei
nen, dann auch speciell vom ehelichen Umgang, 
wie es mehrere Alte nehmen. Es soll geschehen 
xara yvtbcsiv nach der Einsicht, welche Ver
nunft und Evangelium gewähren, mit Rück
sicht auf ihre eigentümlichen Verhältnisse und 
Bedürfnisse. — V2ç àottevtoHQio oxtvtt ist 
mit avi’oix. zu verbinden, nicht mit «novt- 
[lovitç. Sonst hätte nworxth’ kein Objekt, 
und mit tutor. wäre ein doppeltes <bç verbun
den. — -xéîioç wird in weitem Umfang ge
braucht von Geräten, Kleidern, Dingen über
haupt, die man gebraucht (5 Mos. 22,5; Luk. 
17, 31). Sodann von Menschen mit Rücksicht 
auf ihre Abhängigkeit und Hinfälligkeit, und 
auf ihre Bestimmung zu einem besonderen 
Zweck. Wir sind wie Geschirre in des Töpfers 
Hand (Jcr. 18, 6 ; Jes. 29,16 ; 45,9 ; 64, 8). 

; Insbesondere wird auch der Leib ein Gefäß 
der Seele genannt (1 Thess. 4, 4. 5). In un
serer Stelle geht das Wort oxtioç ebenso den 
Mann als das Weib an, was der Komparativ 
in àoîHv. beweist. Beide werden damit als

L
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Gebilde Gottes bezeichnet, welche füreinander 
organisiert und bestimmt sind. Das soll den 
Mann noch mehr bewegen zur schonenden, 
liebevollen Behandlung der Frau, daß er 
denkt: So hat Gott selbst die Natur des 
Weibes eingerichtet. — ’Ao&tvtar. Calov: 
„Schwach sind die Weiber in Hinsicht des 
Geschlechts, der Körperbeschaffenheit, des Gei
stes und Urteils, der Kunst, der Geschicklich
keit und Weisheit in Leitung der Dinge." 
Luther: „Das Weib ist schwächer am Leibe 
und auch an dem Mute blöder und verzagter, 
darum sollst du also handeln und mit ihr um
gehen, daß sie es vertragen könne." — Da 
es jedoch nur eine relative Schwachheit ist, 
indem auch der Mann ein schwaches, zerbrech
liches Gefäß ist, so soll diefer, eingedenk seiner 
eigenen Schwachheit, desto mehr Mitleid mit 
dem Schwächeren haben, tio ywu.iv.. nämlich 
OZłttl.

10. Und lasset — verhindert werden. Die 
zweite Vorschrift ist: Ù7tort/.iovTtç tiut]v;

zuteilen das Gebührende to vó{.u- 
/iov; Tiprji', mit Beziehung auf Kap. 2, 17: 
Die ihneu zukommende Achtung, eine ehren
volle Behandlung, woraus natürlich auch die 
Sorge für die leiblichen Bedürfnisse folgt. — 
Grund dieser Wertschätzung: Sie sind auch 
Miterben der Gnade des Lebens. Ein höherer 
Grund, als der aus dem Naturverhältnis ge
nommene. Das Weib wird dem Mann eben
bürtig vermöge des beiden zu teil gewordenen 
und zu hoffenden Gnadengeschenks des Lebens. 
— —ly-zkr^orófAoię1), da sie mit anderen 
Gläubigen den Himmel erben sollen. Das: 
mit euch, liegt in (vergl.Kap. 1,4.10.13; 
Eph. 3, 6; Röm. 8, 17; Hebr. 11, 9). Es 
wird hierbei vorausgesetzt, daß beide Ehegat- 
teu gläubig seien, oder wenn es ein Teil noch 
nicht ist, daß er es werden könne. — Xûçitoç 
Çorjç; /«p/ç — /ap/rr/t«, die Gnadengabe 
des Lebens, des ewigen Lebens, das hier be
ginnt, dort zur Vollendung kommt (bergt. Gal. 
3, 28). Andere erklären: Gnade, die das 
Leben mitteilt, oder das Leben, das aus der 
Guade geschenkt wird. — Eîç to ftrj tz- 
zo7iTf(j&ai2). Der Ausdruck kommt vor vom 
Ausschneiden, Ausraufen, Aushauen der 
Bäume, daher gänzlich verhindern und unter
drücken. Das gemeinschaftliche und Einzel-

*) Die Lesart civyx^oovôpoi ist von bedeuten
den Codd. stark bezeugt. Kontext und Struktur 
des Satzes fordern jedoch die Lesart ovyxbjçovo- 
fioii so entschieden, daß wir sie mit Tischend, und 
Gebh. jener vorziehen.

’) Griesbach und die meisten Neueren haben 
l'yxÔTTTEathn — njjy unterbrochen, gelähmt 
werden.

gebet, seine Kraft uiib Wirkung wird verhin 
bert, wo es an jener Ehrerbietung fehlt. Denn 
bas Gebet verlangt eine versühnte Gemüts
stimmung sMatth. 5, 23: 6, 14; 1 Tim. 2, 8; 
1 Joh. 3, 21). Roos: „Bei einer tyrannischen 
iinb verächtlichen Behanblung bes Eheweibes 
unb überhaupt bei einer uneinigen Ehe unb 
einem täglichen Zorn hat kein erhörliches Ge
bet Raum." So Grotius: „Aus einer harteu 
Behanblung entstehen Beschimpfungen unb 
Hänbel, welche bas Gebet, seine Kraft unb 
Wirksamkeit verhinbern" (Matth. 18, 19; 
Sir. 25, 1). Wiesinger: „Das Bewußtsein, 
gegen bie Hoffnung bes Heils zu sünbigen, 
brängt sich hemmenb zwischen Gott unb ben 
Beter unb verlegt bem Gebete ben Weg."

Togmalischc und ethische Grundgedanken.
1. Der Ehestand, nicht eine menschlich

göttliche ZTî(stç, wie die Obrigkeit (Kap. 
2, 13), sondern eine unmittelbare Einsetzung 
Gottes (1 Mos. 2, 18. 24; Matth. 19, 5), ist 
dasjenige Lebensverhältnis, das auch für die 
königliche Priesterschaft, für das heilige Volk 
des Eigentums sich schickt, worin sie verkün
digen sollen die Tugenden des, der uns be
rufen hat von der Finsternis zu seinem wun
derbaren Lichte (Kap. 2, 9). Andererseits 
sollte man, wie Thiersch sagt, es nicht leug 
neu, daß es auch einen reinen Cölibat gibt.

2. Außerhalb des Christentums kennt man 
wohl die Notwendigkeit, daß das Weib dem 
Manne unterthänig sein soll, aber von einer 
Ebenbürtigkeit des Weibes mit dem Manne 
vermöge der ursprünglichen Anlage und der 
Gnade wußte man nichts; daher überall große 
Herabwürdigung des weiblichen Geschlechts. 
„Das Christentum, sagt Steiger, ist gleichweit 
entfernt von der sittlichen Herabwürdigung des 
anderuGes chlechts, das dieMuhammedaner imd 
Rabbinen beinahe der Unsterblichkeit berauben 
möchten, als von der weltlichen Erhöhung und 
Vergötterung, welche besonders seit demMittel- 
alter herrschend, und von manchen, die das Ger
manische undChristliche verwechselten,als christ
lich verteidigt wurde, während sie die Frauen 
nichts weniger als zu beglücken vermochte."

3. Indem Petrus als den Mittelpunkt und 
Halt des ehelichen Lebens das Gebet hinstellt, 
saßt er das Wesen des Ehebandes ebenso tief 
auf, wie Paulus, wenn sich gleich bei ihm die 
paulinische Anschauung noch nicht findet, daß 
die Ehe des Christen ein Abbild des Verhält
nisses Christi zu seiner Gemeinde (Eph. 5) 
darstellen soll.

4. Alle wahre Liebe in der Ehe muß in 
der Achtung des einen Teils vor dem andern 
wurzeln; wo diese fehlt, ist der Ehebund in

4*
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seiner Basis angegriffen ; jedvch ist nicht so
wohl die Achtung vor den persönlichen Eigen
schaften des andern, als die Wertschätzung 
gemeint, welche auf dem Gedanken ruht: Der 
andere ist ein Kind Gottes wie du, durch das
selbe teure Blut Christi ersauft und mit dir 
zu einem Himmelserben berufen.

Homiletische Andeutungen.

Es muß seinen besonderen Grund haben, daß 
die Weiber vor den Männern an ihre Pflichten 
gemahnt werden, und daß ihnen die Unterthänig- 
keit als Hauptaufgabe eingeschärft wird. — Christ
liche Frauen dürfen nicht erst fragen: Was für 
Männern sollen wir Unterthan sein? Sie haben 
das unmißdcutbare Wort: euren Männern, also 
auch den ungläubigen, harten, wunderlichen. — 
Edle Kunst, mit dem Munde zn schweigen und 
mit dem Wandel zu reden. Augustin erzählt von 
seiner Mutter Monika, sie habe durch ihre weib
lichen Tugenden von Christo geredet zu ihrem 
Manne, und nachdem sie dessen Heftigkeit, ohne 
je darüber zu murren oder gegen andere zu kla
gen, bis zuletzt ohne Widerstreben ertragen, habe 
sie ihn am Ende seines Lebens Christo gewonnen 
und an dem nun Gläubigen das nicht beklagt, 
was sie an dem noch Ungläubigen erduldet hatte. 
— Oft hängt (V. 2) noch eine Decke vor den Augen 
eines harten Mannes; zweifle nicht, sie kann hin
weggenommen werden, so daß er mit Bewun
derung das Geheimnis eines tief-christlichen Sin
nes schaut und mit zerschmolzenem Herzen Christo 
zu Füßen sinkt. — Kommandieren und Sich- 
schmücken ist eine böse Eigenschaft, die manchmal 
auch noch bei gläubigen Frauen gefunden wird. 
— Den stolzen Töchtern Evas ist Jes. 3 ihr Spie
gel vorgehalten. — Was ist der himmlische Braut
schmuck der gläubigen Töchter Sarahs? — Wo

die Hoffnung fest auf Gott steht, braucht man vor 
keinem Übel zu erschrecken. — Der höchste Schaden 
in der Ehe ist, wenn das Gebet verhindert und 
dem Eheteufel Raum gegeben wird. Wie wandeln 
Männer und Weiber im Lichte der göttlichen 
Wahrheit? — Die größte Unvernunft, wenn 
Männer ihre Weiber tyrannisch wie Sklaven be
handeln.

Starke: Die Weiber sollen sich zwar haupt
sächlich vor Gott fürchten, daß sie das Böse meiden 
und Gutes thun, aber auch vor ihren Männern, 
also, daß sie mit unzüchtigen Gebärden, Worten 
und Werken ihnen nicht Ursache zum bösen Arg
wohn und Eifer geben, sondern es so machen, daß 
es ihnen wohlgefalle (Spr. 7, 10). — Heilige 
Weiber, in denen der Geist Gottes sein Werk 
hat, werden es so einrichten, daß sie in der 
Kleidung nicht zu wenig und nicht zu viel thun 
(Bergt. Esth. 2, 16; Röm- 12, 2). — Du ver
wunderst dich, wenn einer mit Gold, Perlen, 
Edelsteinen und dergleichen Eitelkeiten behangen 
ist; glaube: eine gläubige Seele, die von Tugen
den leuchtet und glänzet, ist viel herrlicher, Gott 
und den Engeln gefällig (Ps. 45,14. 15). — Der 
anständigste Schmuck! Soll's dieser sein? sprichst 
du, der steht mir nicht an, der ist alt und dienet 
nicht znm Staat. Wohl; nachdem du einem Kö
nige gefallen willst. Ist es Gott, so muß er herr
lich, aber inwendig sein. Jst's der Teufel, der 
Fürst der Welt, was gehest du Petrum und Chri
stum an? Kleide dich nur auf deine Weise (Spr. 
7, 10). — Wie im Alten und Neuen Testamente 
ein Messias, ein Glaube, eine Liebe, eine 
Hoffnung; also auch einerlei innerlicher Seelen
schmuck (Apostg. 15, 11; Jes. 61, 10). — Die 
Weiber können den Männern ihre Lasten schwerer 
machen, aber auch erleichtern (Spr. 31, 12). — 
Wenn Mann und Weib nicht in göttlicher Ord
nung stehen, so ist ihr Beten und Gottdienen 
alles eitel und verloren (1 Tim. 2, 8).

Kap. 3, 8-17.

Inhalt: Ermunterung an alle Gemeindeglieder ohne Unterschied des Standes zu einem gottgefäl
ligen Verhalten gegenüber der ungöttlich gesinnten und feindseligen Welt.

8 Endlich aber seid allesamt gleichgesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, freundlich
9 [nart) anderer Lesart: hemütig],  nicht Böses mit Bösem vergeltend, noch Scheltwort mit 

Scheltwort; im Gegenteil aber segnet, weil ihr dazu berufen seid, damit ihr Segen
*

10 ererbet. Denn  wer das Leben lieb haben und gute Tage sehen will, der schweige seine*
11 Zunge, daß sie nichts Böses rede, und seine Lippen, daß sie nicht trügen. Er  wende*
12 sich vom Bösen und thue Gutes, er suche Frieden und jage ihm nach.  Denn die Augen 

des Herrn sind auf die Gerechten gerichtet, und seine Ohren auf ihr Gebet; das Angesicht
*

13 des Herrn aber auf die, die Böses thun. Und  wer ist, der euch Schaden thun darf, 
14 wenn ihr des Guten euch beeifert? Aber  auch dann, wenn ihr zu leiden hättet um der 

Gerechtigkeit, so seid ihr doch selig. Ihre Furcht aber fürchtet nicht, und lasset euch nicht

*
*

15 erschrecken.  Heiliget aber den Herrn Christum in euren Herzen. Seid aber allezeit 
bereit zur Verantwortung gegen jeden, der Rechenschaft von euch fordert über die Hoff-

*

16 nung, die in euch ist,  mit Sanftmut und Furcht, als solche, die ein gutes Gewissen 
haben, damit in dem, worüber ihr geschmäht werdet als Übelthäter, diejenigen zu 

*
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Schanden werden, welche euren guten Wandel in Christo schmähen. *Denn  es ist besser, 17 
daß ihr beim Gutesthun leidet, wenn es der Wille Gottes etwa so haben will, als beim 
Bösesthun.

*) Eldóre; vor oti fehlt in allen älteren Codd. 
und ist zu streichen.

(ihegetische Erläuterungen.

1. Der Apostel eilt zum Schlüsse, er will 
noch allen ohne Unterschied des Standes Vor
schriften geben, wie sie sich gegenüber der un
göttlichen Welt verhalten sollen; gibt aber 
diesen Ermahnungen dadurch die rechte Be
gründung, daß er zeigt, wie sie zuvor unter
einander gesinnt sein sollen.

2. (Endlich aber seid allesamt — freundlich. 
To 6t t/Xoç, der Akkusativ wie ein Adver
bium gebraucht. Es wird damit der dritte 
Hauptteil des Briefes und der Schluß ein
geleitet. — Of.iófs()MV=  ouórooę von (fçtjv, 
eines Sinnes, übereinstimmend in der Denk
weise, so daß man ein Ziel verfolgt und einen 
Weg einschlägt (vergl. 2 Kor. 13, 11; Phil. 
2, 2). — die Gesinnung, welche

*

sich in das Wohl und Wehe des andern hin- 
cinfühlt, sich mit den Fröhlichen freut und mit 
den Weinenden weint (Röm. 12, 15; 1 Kor. 
12,25; Hebr. 13, 3). Es ist nicht dem Sinne 
Christi gemäß, wenn man in dem Leiden des 
andern immer nur etwas Gerichtliches oder 
etwas Pädagogisches sieht und sich dadurch 
gegen das Mitgefühl abstnmpft. — (DilàÔtlq). 

l vergl. Kap. 1, 22; 4, 8; 5, 9; Röm. 12,10). 
— EvcsnkayyvoQ, herzhaft, mutig, dann aber 
auch, wie hier, gutherzig, barmherzig. Diese 
Eigenschaft wie die nachfolgende hat schon zu
gleich eine Beziehung auf das Verhalten zur 
Welt. — (DiXoqpciiv, freundlich denkend und 
handelnd, wohlwollend gegen jedermanns.

3. Nicht Böses mit Bösem — berufen seid. 
Indem der Apostel V. 9 zur Enthaltung von 
aller Rache und zur Feindesliebe ermuntert, 
schließt er sich an unmittelbare Aussprüche 
des Herrn an, was auch in der Begründung 
seiner Ermahnung hervortritt (Matth. 5,39 st. ; 
Luk. 6, 27 ff.; vergl. Röm. 12, 17; 1 Thess. 
5, 15; 1 Petri 2, 23; Luk. 6, 28). — EEko- 
yttv, der gerade Gegensatz von Böses mit 
Bösem und Scheltwort mit Scheltwort ver
gelten. Segnen, Gutes wünschen und erweisen 
mit Wort und That, wie das Segnen Gottes 
ein reelles ist. Es umfaßt nach Calov alle

') Griesbach und andere haben rcmaro^orf;, 
d emütig, was schicklich den Übergang zu V. 9 
bildet; ebenso Tischendorf mit xABC und vielen 
andern; aber das Obige paßt ebenso gut in den 
Zusammenhang. Einige Codd. haben beides neben
einander.

Arten von zeitlichen und ewigen Wohlthaten, 
besonders die letzteren *).  — Elę tovto, näm
lich zum Segnen, nicht mit 7m zu verbinden 
(vergl. Kap. 2,12). — ’ExXr^rjTt als Jünger 
Jesu und Kinder Gottes seid ihr dazu be
stimmt, ein Licht und Salz in der Welt zu 
fein und darum segnend auf die Welt einzu
wirken (Matth. 5, 13. 14).

4. Damit ihr Legen ererbet. 7m gehört 
zu tvloyovvTtç: segnet, damit ihr Segen er
erbet. Es liegt der Gedanke zu Grunde: wie 
die Saat, so die Ernte, wie die Leistung, so 
der Lohn (Matth. 7, 2; 5, 7; 10, 32; Luk. 
6, 38). — KXvjQov. weist aber auf die freie 
Gnade in der Austeilung des Lohnes hin, daß 
es ein Gnadenlohn ist, ferner aus das Anrecht 
der Sohnschaft und den beständigen Besitz 
(Matth. 25,34). Chrysostomus: „Das Feuer 
wird nicht durch Feuer ausgelöscht, sondern 
durch Wasser: so Unrecht und Zorn nicht 
durch Wiedervergeltung, sondern durch Sanft
mut, Demut und Wohlthun." Gerhard: 
„Gläubige sollen, wenn sie von einem andern 
beleidigt werden, sich erinnern, daß Gott über 
sie nicht seinen Fluch ausgegossen habe, ob sie 
ihn gleich ebenso wie andere Menschen ver
dient hätten, sondern wie er sie vielmehr mit 
allem himmlischen Segen gesegnet habe." 
Weller: „Euer Los ist weit besser, als das 
der Gottlosen. Gott hat euch zur Erbschaft 
des Himmels berufen, daß ihr Kinder Gottes, 
Miterben Christi seid und der göttlichen Natur 
teilhaftig werdet. Dagegen sind die Gottlosen 
verworfen vom Angesicht Gottes, ausgeschlos
sen von jener himmlifchen Erbschaft.

5. Denn wer das Vcfrcii — daß fic nicht 
trügen. Begründung der Ermahnung zu 
einem sanftmütigen, die Feinde liebenden 
Benehmen durch Stellen aus dem Alten Te
stamente. Diese enthalten die Wahrheit, daß 
man bei einem solchen Verhalten des Schutzes, 
des gnädigen Aufsehens und Segens Gottes 
versichert sein dürfe. Ohne wesentliche Ver
änderung sind aus Ps. 34 Vers 13—17 an
geführt, die zweite Person ist Vers 13—15 
in die dritte umgeändert. Nur V. 13 ist etwas 
auders in den Septuag. Hier steht o îKmov 
Uon'j v, ayanotv ïôtîv, in unserer
Stelle: o DtXiov uonp’ ayanàv xai îôtn' 
r^ttgaç. — Bengel sagt: der Äpostel thue 
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ein neues Salz hinzu: Wer das Leben ernst
lich, wahrhaftig liebt, wem es ein solcher Ernst 
ist mit dieser Liebe, daß er auch thut, was 
sie verlangt. Selbstverständlich ist hier eine 
Liebe zum Leben gemeint, wie sie dem Christen 
ziemt, nicht aber die falsche Liebe des Welt
menschen, welcher Christus das Urteil spricht 
Matth. 10, 39; 16, 25; Mark. 8, 35; Luk. 
17, 33; Joh. 12, 25 — 'lôàv wie -yn 

vom Erfahren, Genießen. — Tlavttv, zur 
Ruhe bringen, zurückhalten. „Der Ausdruck 
setzt die uatürliche Unbändigkeit der Zunge, 
ihren wilden Naturtrieb zum Bösen voraus" 
(Wiesinger). — Xtik-q avrov1). — Tov jiit] 
kalijaat wird regiert von ano. Winer, S. 
278. — z/oâoç, wenn man betrügerisch und 
heuchlerisch mit dem andern umgeht; mzyz 
(vergl. Jak. 1, 26). David spricht in diesem 
Vers zunächst vom zeitlichen Leben und Er
gehen; ebenso Petrus.

*) Lachmann und Tischendorf: .y<or«; jenes 
ist die schwierigere Lesart.

6. fêr wende sich vom Bösen — und jage 
ihm nach. 3Ezzki'vtir abbiegen, ausweichen 
(Röm. 3, 12; 16, 17; Jes. Î, 16. 17; Röm. 
12, 9). — ÇijTtîz wie sonst diwztiv (1 Thess. 
5, 15; Röm. 12, 18). „Er suche Frieden, 
als etwas Verborgenes, und jage ihm nach, 
als nach etwas Flüchtigem." Jnterlinear- 
glosse.

7. Tenn die Augen des Herrn sind auf 
die u. s. w. Es ist der Grund angegeben, 
warum die, welche der ausgesprochenen Er
mahnung folgen, auf Leben und gute Tage 
hoffen dürfen, unter Beifügung des Gegen
satzes. — uf itakuoi und tlqoihotiov stehen 
hier einander entgegen. Jenes bedeutet hier 
das gnädige, dieses das zornige Anschauen 
von seilen Gottes. — xvgtoç = rńrr nicht 
Christus, sondern der Vater (vergl. Jak. 5,4). 
— Itu nicht — wider, da es diese Bedeutung 
nicht hat. Suppliere: sind gerichtet. „Wem 
wir zürnen, den pflegen wir mit scharfem 
Auge anzusehen." Bengel: „Der Zorn erregt 
das ganze menschliche Antlitz, die Liebe erhellt 
die Augen" (vergl. 2 Sam. 22, 28; 3 Mos. 
17, 10; 20, 5; Ps. 68, 3).

8. Und wer ist — wenn ihr des Guten 
euch bcciscrt. Folgerung aus der auf die Ge
rechten sich wendenden gnädigen Aufmerksam
keit Gottes. — tîç zazj'io. wer wird euch 
Schaden thun dürfen? Vergl. Jes. 50, 9; 
Röm. 8, 33. Es ist nicht der Sinn: Niemand 
wird euch Übels thun wollen. Petrus wenig
stens kannte die Welt anders, und sein Meister 
hatte etwas anderes vorhergesagt (Kap. 2,12.

') «vTov fehlt nach Lachmann und Tischendorf.

15. 18; 3, 9; Matth. 10, 24; Mark. 10, 44; 
Joh. 13,16). Es ist daher hier nicht ein neuer 
Grund zur Friedfertigkeit uud Heiligkeit an
gegeben. — tov uL-yad". i). Sonst
wird tii/iTjT. nur in Beziehung anf Personen 
gebraucht. Hier steht es, weil bei ro àyat). 
an das in Christus personifizierte Gute ge
dacht ist (vergl. Tit. 2, 14; 3 Joh. 11).

9. Aber auch — erschrecken. Wenn aber 
auch Gott das Leiden bei euch nicht verhindern 
sollte, wie denn schon einzelne unter euch vou 
Leiden betroffen sind (Kap. 4, 12. 17. 19; 5, 
9. 10): so seid ihr nach dem Ausspruch Christi 
(Matth. 5, 10) selige Leute, wenu ihr um der 
Gerechtigkeit willen leidet. — Et mit dem 
Optativ von subjektiver Möglichkeit. Es ist 
dabei von aller Zeitbestimmung abgesehen. 
Winer S. 339. — dtzmotr. (vergl. Kap. 2,24) 
nicht nur das Bekenntnis der Wahrheit, son
dern überhaupt die Rechtschaffenheit des Sin
nes und Wandels, das Gutesthun'(vergl. V. 
11. 13. 17; 2, 20; Matth. 5, 20; 6, 33). 
Den paulinischen Begriff der örztuon. hier zu 
suchen, haben lvir keinen Grund. — ««x«- 
p/ot, nämlich toTt (vergl. Kap. 1, 9; 4, 13; 
Hiob 5, 17). tov öt (foßov avTÖtv, nämlich 
derer, die Böses thun V. 12. Es ist ein Citat 
aus Jes. 8, 12. 13. tföß. kann aktiv oder 
passiv genommen werden, entweder von dem 
Schrecken, den sie bereiten (vergl. Hiob 3,25 ; 
Ps. 91, 5), oder der Furcht, vou der sie er
griffen sind. In der alttestamentlichen Stelle 
scheint das Wort in letzterer Bedeutung, hier 
in ersterer zu nehmen zu sein. Fürchtet euch 
nicht vor dem Schrecken, den sie einflößen, 
nnd laßt euch nicht aus der Fassung bringen. 
T(tça/&. eine Steigerung, verwirrt werden, 
die Fassung verlieren.

10. Heiliget aber den Herrn Christum in 
euren Herzen. Kvqiov dt tov Xquttop 
dytuouTE — - ihn als heilig verehren,

seine Heiligkeit anerkennen in Gedanken, Wor
ten und Werken (Matth. 6, 9). Die Lesart 
tov &tov anstatt Xqiotov ist Korrektur nach 
Jes. 8, 13. Was Jehovah dem Volk Israel 
gewesen ist, soll Christus den Christen sein. 
Wer ihn als den Heiligen ehrt, wird sich vor 
den Widersachern (V. 14) nicht fürchten, son
dern nur die eine Furcht haben, etwas zu thun, 
das seine Heiligkeit beleidigt (Hofm.), und 
wird gegenüber Ungläubigen und Heiden jeder
zeit den rechten Bekennerniut beweisen V. 15. 
Daher die folgende Ermahnung:

11. Seid aber allezeit — euch ist. !Tolstoi 
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dé1) vergesset aber nicht, daß Freiheit van 
Menschenfurcht die Verantwortung nicht aus-, 
sondern einschließt. „Nicht jedem Spötter 
und dergleichen hat der Christ Rechenschaft 
zu geben (Matth. 6, 7) über seinen Glauben, 
sondern jedem, der Gründe dafür verlangt" 
(Steiger). Vergl. Kap. 4, 5; Röm. 14, 12; 
Hebr. 13, 17; Apoftg. 24, 14 ff.; 26, 6 ff. 
— «TioXoyi'a, Rechenschaft, Verteidigung, 
keine gelehrte Theorien, sondern bündige Aus
einandersetzung, an wen, auf wessen Zeugnis 
und mit welchem Grunde man glaube, und 
was für eine Hoffnung darauf gegründet sei. 
Cornelius: „Eine Antwort verlangt Petrus, 
keine Disputation." — tiuvti mit ànoXoy. 
zu verbinden. — ntyt ri/ç tv vu. tXntôoç. 
Wir haben schon gesehen, besonders im Ein
gang des Briefes (Kap. 1, 3 ; vergl. Kap. 
1, 13), daß in der ganzen Anschauung des 
Petrus die Hoffnung den eigentlichen Mittel
punkt des christlichen Lebens ausmacht. Sie 
ist das Ziel der Wiedergeburt, der Inbegriff 
aller Heilsgüter, der Kern des ganzen Chri
stentums. Um ihrer Hoffnung auf das mes
sianische Heil willen wurden die ersten Christen 
häufig verfolgt. Jeder Gläubige soll sich der 
Gründe dieser Hoffnung recht bewußt werden. 
Ter christliche Glaube und die daraus ruhende 
Hoffnung muß so lebendig und stark im In
nern des Herzens (e’r vpTv) werden, daß er 
ein Gegengewicht gegen die Lust und Furcht 
der Welt bilde« kann.

12. Mit Lanstmnt und Furcht — Gewissen 
haben. Mtzà 7iq«utt]toç2') (siehe Kap. 3, 4) 
frei von hochfahrendem, trotzigen, verbitterten 
Wesen, im Bewußtsein der Wahrheit und mit 
dem Wunsch, zu überzeugen. — (foßov im 
Blick aus Gott, dessen Sache man nichts ver
geben soll. Luther: „Da sollt ihr nicht mit 
stolzen Worten antworten, mit) die Sache mit 
einem Trotz hinaussühren und mit Gewalt, 
als wolltet ihr Bäume ausreißen, sondern 
mit solcher Furcht uud Demut, als ob ihr vor 
Gottes Gericht ständet, — so mußt du in der 
Furcht stehen und dich nicht auf deine Kraft 
verlafsen, sondern aus die Worte uud die Zu
sage Christi" (Matth. 10, 19; 1 Kor. 2, 3). 
— owtiSrtaiv Ï/. ist dem tToijuot nicht bei-, 
sondern untergeordnet. Harleß: „Über die 
christliche Hoffnung kann nur der sich verant
worten aus gewisser Zuversicht, der die ge
schenkte Gnade in einem guten Gewissen als

x) Nach Lachmann fehlt öt. Alsdann ist der 
Satz mit hoipoi nähere Erklärung zu dem Hei
ligen.

2) Vor ut-ià 7TQ, liest Lachmann und Tischen
dorf àHà. Sinn: aber wohlgemerkt. 

einem guten Gefäße bewahrt hat" (vergl. Kap. 
2,19). Der gute Wandel die wirksamste Apo
logie gegenüber von Verleumdern.

13. Damit in dem — schmähen, h a h- 
(p — ihr seid nicht nur zum Segnen der Feinde 
berufen ; ihr sollt ihnen ein Segen werden, 
indem ihr sie beschämet und womöglich ge
winnet (vergl. Kap. 2, 12. 19)1). — tnrr 
peaÇé/r harte Worte und eine schimpfliche, 
übermütige Behandlung anwenden, um jemand 
zu schrecken und zu seinem Willen zu bringen. 
Es drückt eine größere Feindseligkeit aus als 
xaraXaX. (Kap. 2, 12). — TTjv ciya&rjv tv 
Xo. àvaavç. (s. Kap. 2, 12; 1, 15). h- Xo. 
ist mit «ranrp., nicht mit àyath zu verbin
den. Der Wandel in Gemeinschaft mit Christo, 
im Blick auf ihn, in seiner Kraft, unter seinem 
Beistand geführt. Sie lästern euren guten 
Wandel, d. h. euch um eures guten Wandels. 
Dadurch soll die Thorheit dieses Lästerns, 
die ihnen selbst früher oder später offenbar 
werden muß, hervorgehoben werden.

14. Tenn cd ist besser — als beim Thun 
des Bösen. xqeTttov ydg. Dem Leiden 
werdet ihr in keinem Fall entgehen. Nun be 
gegnet, wie Gerhard bemerkt, Petrus dem 
Einwurf: Ich würde es nicht so schwer neh
men, wenn ich's verdient hätte. Er sagt: Ist 
es nicht besser, beim Gutesthun zu leiden, als 
beim Bösesthun? — xo. was vorteilhafter 
ist, den Vorzug verdient (vergl. Kap. 2, 19). 
Grotius: „Das ist es, was Sokrates zu seiner 
Frau sagte, ohne daß er über den rechten Weg 
und das Ziel, wohin er führt, belehrt gewesen 
wäre, wie wir Christen." — d iftXot2) (vergl. 
Kap. 3, 14) wenn und so oft es sein Wille 
sein sollte (vergl. Matth. 18, 14; 26, 39. 42; 
1 Kor. 4, 19; Jak. 4, 15; 1 Petri 1, 6; 
4, 19). — iXtXr^ta dieser Wille wird erkannt 
aus dem, was uns zustößt.

Dogmatische und ethische Grundgedanken.

1. Die Warnungen vor Selbstrache und 
die Ermahnungen zur Feindesliebe gehören 
nicht zum Eigentümlichen des Christentums; 
sie sind schon im Alten Testamente enthalten 
und bekommen im Christentum nur neue, kräf
tigere Motive. Steiger bemerkt: „Die häu
figen Warnungen vor Selbstrache in diesem 
Briefe scheinen auch individuell in Petri eige
ner natürlicher Heftigkeit und seiner heiligen

l) Tlschendorf lieft xaraXaXeioSe mit Weglas
sung von vfjwv a>f xaxonouw.

2j Der recipierte Text ist MXei, Tischendorf 
zieht die obige Lesart vor.
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Furcht vor Handlungen, wie die gegen Mal- 
chus war, begründet zu sein."

2. Die öfters in diesem Bries vorkommende 
Ermahnung zur Furcht vor Gott gehört zum 
Charakteristischen des petrinischen Lehrbe- 
Hriffs. Diese Einschärfung der Furcht, wenn 
lie gleich mehr der Ökonomie des Gesetzes 
eigen ist, als der des Evangeliums, ist auch 
auf neutestamentlichem Boden ganz notwendig, 
und es wird wenige Christen geben, welche 
darüber hinaus sind. „Wie überall die Ver
schiedenheit der Lehrtropen für verschiedene 
Persönlichkeiten und Entwickelungsstufen des 
christlichen Lebens ihre providentielle Be
deutung hat, so ist es auch hier der Fall" 
(Weiß).

3. Es wäre ein großes Mißverständnis, 
wenn man aus V. 14 den Satz ableiten wollte, 
daß man nach dem Sinne des Petrus durch 
Leiden um der Gerechtigkeit willen den Him
mel erwerben und verdienen könne; nein, nur 
die Gewißheit der Seligkeit und der Grad der 
Herrlichkeit hängt von dem Leiden um Christi 
willen und mit ihm ab.

Homiletische Andeutungen.

Strahlen der Herrlichkeit Gottes, die aus dem 
Wesen der Gläubigen herausleuchten. — Die 
Segensstellung des Christen in einer feindseligen 
Welt. — Die Würde und der Segen des lieben 
Kreuzes. — Ist es erlaubt, das Leben zu lieben 
und gute Tage zu wünschen? — Vom wahren 
und falschen Frieden. — Das Flammenauge Got
tes über den Bösen. — Das Losungswort des 
Christen: Niemand wird beschädigt, ohne von sich 
selbst. (Chrysostomus hat darüber eine Schrift 
geschrieben.) — Das Geheimnis, im Leiden selig 
zu sein. — Die Heiligung Gottes im Herzen. — 
Ein gutes Gewissen ein Schirm und Schild für 
die Gläubigen.

Starke: Prüfe dich, bist du so beschaffen? 
(V. 8; Mich. 6, 8). — Alle Leibesglieder sind 
bereit, durch ihr Mitleiden dem einen Gliede sein 
Leiden desto leichter zu machen. — Kannst du 
Böses mit Gutem vergelten? prüfe dich! so bist 
du Gottes Kind; wo nicht, so ist es eitle Einbil
dung (Matth. 5, 45). — Kein Glied des Leibes 
ist, womit sich der Mensch leichter versündigen 
kann, als die Zunge. Darum sollen wir wohl 
bedenken, was und wie wir reden (Jak. 3, 5. 6; 
Spr. 16, 26; 17, 27; Sir. 22, 33). - Der Friede 
ist ein seltenes Wildpret, danach muß ein jeder 
Christ ein hurtiger Jäger sein, und mit allem 
Fleißdemselbigennachstellen (Spr. 15,18; 25,15; 
2 Kor. 13, 12). — Es kann einen zum heiligen 
Wandel nichts mehr bewegen, als die öftere und 
kräftige Vorstellung, daß man allenthalben Gottes 
Augen und Öhren um sich habe. Wer davor nicht 
eine heilige Scheu hat, verleugnet Gott in der 

That, ob er ihn gleich mit Worten bekennt 
(5 Mos. 6, 18). — Schreien die Frommen gleich 
nicht mit dem Munde, so schreiet doch ihr Herz 
zu Gott (Ps. 34, 16—18). — Die Welt stürmet, 
der Satan blökt die Zähne, es regnet mit Fein
den: sollte dir, du treuer Liebhaber Gottes, dar
über die Haut schauern? Hast du nicht einen 
Vater, der allmächtig, und einen König, der ein 
Überwinder aller seiner Feinde ist? Mögen dir 
denn die armen Ascdentöpfe, die Menschen, und 
die Hölle selbst, ohne sein Geheiß ein Haar krüm
men? drum fahre darein getrost! der Herr mit 
dir! Hie Schwert des Herrn und Gideon (Ps. 
56, 12). — Der Gottlose, der den Frommen 
nachstellt, läuft an eine eiserne Mauer und zer
bricht den Kopf (Jer. 20, 11). — Die Kraft und 
Freudigkeit des Glaubens unter schweren Leiden 
und Verfolgungen ist ganz verschieden von der 
selbstgemachten Empfindlichkeit und Verhärtung 
des Herzens. — Das Herz ist ein verzagt Ding; 
wenn sich nur ein kleiner Kreuzwind regt, so bebt 
es schon, wie das Laub auf den Bäumen. Aber 
thue Recht und scheue den Teufel nicht (Hebr. 
11, 27). — Der Schmuck der wahren Braut Christi 
ist inwendig (Ps. 45, 10; Luk. 17, 20). — Ein 
verständiger Arzt hält einem rasenden Kranken 
viel zu gut; du auch dem, der irret (Gal. 6, 1). 
— Zuweilen ist Schweigen besser als Reden 
(Matth. 27, 12 14; Kol. 4, 5. 6; Spr. 26, 4. 5). 
— Niemand muß sich selbst Leiden machen: die 
aber Gott auflegt, muß jedermann geduldig tra
gen lKlagl. 3, 26. 28). — Unschuldig leiden ist 
den Christen eine Ehre, der Sünde halber aber, 
eine Schande (Kap. 4, 15; Matth. 5, 11).

Lisco: Christensinn in böser Zeit. — Die alles 
überwindende Glaubens- und Liebeskraft der 
Reichsgenossen. — Die Kunst, sich gute Tage zu 
verschaffen. — Stier: Gute Tage von außen 
ohne Not und Trübsal sind uns nicht gut, sondern 
wären das größte Unglück für unsere Seele. — 
Staudt: Eine Anweisung zu guten Tagen: 
1) Wie man nach innen zu leben hat. 2) Wie 
man nach außen zu leben hat. 3) Wie man 
nach oben zu leben hat. — B. Herberger: 
1) Was dazu g-höre, wenn man Christo will 
nachfolgen. 2) Was wir für Ursache haben, daß 
wir es gern und willig thun. — Einige Grund
gedanken aus dem Reichsgrundgesetz des großen 
Gottes: a. etliche Grundverpflichtungen gegenüber 
von Gott (B. 15), der Welt (V. 10), dem Volke 
Gottes (V. 8); b. etliche Grundrechte des Reichs
bürgers Jesu Christi, Anrechte an einen über uns 
geöffneten Gnadenhimmel, sicheres Geleite durch 
die Welt (V. 13. 14), unvergängliche Segenserb
schaft (W. Hofacker). — Der Friede eines christ
lichen Gemüts. Der Christ sucht a. Frieden mit 
der Welt, hat b. Frieden in der Welt (Beck). — 
Die Leidensfreudigkeit des Christen: a wie er 
recht leidet: «. mit sanftem Herzen, ß. mit stillem 
Munde, y. mit feinem Leben; b. warum er gern 
leidet: «. vor Gottes Auge, ß. in Gottes Hand, 
y. unter Gottes Gericht (R. Beck). — Die Kunst 
des Lebens, wie sie ein Apostel Jesu Christi uns 
deutet. Dazu gehört: a. andern ihre Not erleich
tern, b. sich nicht das Leben verbittern, c. Gott
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seine Wege befehlen (Ders.) — Der Gedanke an Trost für die Gerechten, c. ein Schrecken für die 
den lebendigen Gott: a. ein Gericht über die selbst- Bösen, d. eine Mahnung zur Gottesfurcht für 
gemachten Gottesgedanken der Menschen, b. ein alle (Thomasius).

Kap. 3, 18—22.

Inhalt: Weitere Ermunterung zur Leidenswilligkeit durch Borhaltung eines lieferen Beweg
grundes. Nur so werden wir Christo ähnlich, der für unsere Sünden gelitten hat, dessen Leiden 
überallhin heilbringend wirkte, bis in die Totenwelt hinab, und den gesegnetsten Ausgang nahm.

Denn auch Christus hat einmal für die Sünden gelitten, der Gerechte an der Stelle 18 
der Ungerechten, damit er uns Gott zuführete, indem er zwar getötet wurde nach dem 
Fleisch, aber lebendig gemacht nach dem Geist, * in welchem er auch hingegangen ist und 19 
gepredigt hat den Geistern im Gefängnis, *die  ehemals ungläubig waren, als die Lang- 20 
mut Gottes harrete in den Tagen Noahs, als die Arche zugerichtet wurde, in welche 
wenige, das heißt acht Seelen, gerettet wurden, vermittelst des Wassers. * Welches nun 21 
auch uns im Gegenbilde rettet als Taufe, die nicht eine Ablegung körperlichen Schmutzes 
ist, sondern das Verlangen nach einem guten Gewisien gegenüber von Gott durch die 
Auferstehung Jesu Christi, * welcher zur Rechten Gottes ist, nachdem er hingegangen ist 22 
in den Himmel, wo ihm Engel, Gewalten und Kräfte Unterthan geworden sind.

Exegetische Erläuterungen.
1. Tenn auch Christus — gelitten. Wenn 

irgend jemand nach unseren Begriffen des 
Leidenskelches überhoben sein sollte, so war 
es Christus; aber auch er hat um der Sünden 
willen, und zu ihrer Sühnung gelitten. — | 
Einmal (vergl. Röm. 6, 10; Hebr. 7, 27; 
9, 7). Es bedarf keiner Wiederholung, und 
ist in Vergleichung mit der Ewigkeit ein kurzes 
Leiden, sofern es in den Zeitraum einiger 
Jahre und Tage zusammengedrängt war. 
Vielleicht hat es eine Beziehung auf die fol
gende Ermahnung, daß wir auch mit einemmale 
der Sünde sterben sollen, Kap. 4, 1 ). — 
Tityi a/LiuQTKov, um der Sünden willen (vergl. 
Kap. 2, 24; Röm. 8, 3). Die Sünden waren 
die veranlassende Ursache seiner Leiden, nnd 
ihre Tilgnng sein Ziel.

1

2. Ter Gerechte au der Stelle der Uugc- 
rechtcu; dtzaioç imtp àdixcov. Wenn gleich 
rutę an und für sich so viel heißen kann als: 
zum Besten, so ist doch in diesem Zusammen
hang, in der Entgegensetzung des einen Un
schuldigen und der vielen Schuldigen, sowie 
in dem Ausdruck npoçâynv die Idee des stell
vertretenden Leidens klar ausgesprochen. Die
ses Wort weist nämlich auf das Hohepriester- 
tum Christi hin. Die Befleckung mit der 
Sünde wehrte unter dem Alten Testamente 
dem Hinzunahen zu Gott; der Priester hatte 
das Vorrecht, Gott zu nahen nnd den Zugang 
zu Gott für das Volk zu vermitteln. Dies 
geben die Septuag. durch nçoçâytiv. S. Weiß,

’) Lachmann lieft: Treçï auaçTiwi’ aTTtthntv. 
Ebenso Tischendorf.

vergl. ngoętg/to^ai 2, 4. Das Wort ajiaç 
bestätigt diese Auffassung (vergl. Hebr. 9, 
27. 28). — Die wiederholte Vorhaltung des 
Leidens Christi zeigt nach Gerhard, daß er 
in der Erwähnung seines Leidens sich nicht 
genug thun könne, daher er sich Kap. 5, 1 
einen Zeugen der Leiden Christi nennt.

3. Indem er zwar — nach dem Geist. 
&at'aT(i)&Mç wird am besten mit nooçay. 
verbunden. Die Zurückführung der Menschen 
in die verlorene Gemeinschaft mit Gott ist be
dingt durch den Opsertod Christi, durch seine 
Auferstehung und königliche Herrschaft. — 
ÇaioTiottîv nicht — t-ytiQtiv (vergl. Joh. 5, 21 ; 
Röm. 8, 11 ; 1 Kor. 15, 22). — aaçzî, nvtv- 
/äuti ; die beiden Dative bezeichnen die Sphäre, 
woranf das Prädikat eingeschränkt zu denken 
ist (s. Winer, § 41, 3 a). Beide sind einander 
offenbar parallel und müssen in gleicher Weise 
gefaßt werden. Der Sinn des ersteren ist 
klar: er wurde nach seiner äußeren, sinnlichen 
Natur getötet. Steht dies fest, so wird damit 
für das zweite Glied die Erklärung unmöglich 
gemacht: er wurde lebendig gemacht durch 
den ihm mitgeteilten Geist, durch die höhere 
göttliche Seite seines Wesens (Weiß). Viel
mehr muß es des Parallelismus wegen, der 
durch plv und dt hervorgehoben ist, heißen: 
an seinem Geiste wurde er belebt. Den Geist 
und die Seele Christi traf wohl der Tod nicht, 
aber beide wurden im Moment des Sterbens 
Christi auf kurze Zeit in den Zustand der Be
wußtlosigkeit versenkt. Kaum aber hatte Jesus 
seinen Geist in die Hände des Vaters über
geben, so wurde er durch den Geist Gottes 
mit neuem Gottesleben erfüllt und durchstrahlt.



58 Der erste Brief Petri. 3, 18—22.

Schon Florins bemerkt: Der Gegensatz zeigt 
klar, daß Christus nach einem Teile seines 
Wesens getötet, nach einem andern lebendig 
gemacht wurde. Es sei, sagt er, eine Redens
art, von dem allgemeinen Los der Frommen 
hergenommen, oder doch dahinzielend (vergl. 
1 Mos. 45, 27; 1 Thess. 3, 8). Roos: 
„Seine Seele wnrde mit himmlischen Kräften 
zu ihrer großen Erquickung angethan und 
durchdrungen." Andere nehmen es so: Sein 
Tod erfolgte vermöge der dem Fleisch eigen
tümlichen Schwäche, seine Wiederbelebung 
vermöge der dem Geiste eigentümlichen Kraft. 
Man vergl. 2 Kor. 13, 4. Aber das

paßt nicht gut dazu, und die Erklä
rung hat etwas Gezwungenes.

4. In welchem er auch — im Gefängnis. 
Ev <;) offenbar mit nvt.i(.iaTi zu verbinden, 

nicht — ckt« 711’fv/taToç, sondern wirklich in 
der Existenzform eines vom Körper gesonder
ten Geistes. Bengel: „Christus haudelte mit 
den Lebenden im Leibe, mit den Geistern im 
Geiste." Es ist hierbei Eph. 2, 6 zu verglei
chen, wo unter offenbarem Bezug auf den 
Vorgang Christi bei den Gläubigen das Wie
derbelebtwerden und Auferstehen auseinander 
gehalten wird. Huther bezeichnet jene Ansicht 
als unrichtig, ohne einen Grund für dieses 
Urteil anzugeben. Die von ihm aufgestellte 
Theorie über den Hingang Christi in die 
Unterwelt leidet an Unklarheit und ist weder 
biblisch noch kirchlich begründet, wenngleich 
einige ältere Dogmatiker sie zn begünstigen 
scheinen. Sie setzt, was ganz unzulässig ist, 
einen etwa 32 stündigen Seelen- und Geistes
schlaf Jesu voraus. Dies gilt auch von Schott, 
welcher sagt: „In dem neuen Geistesleben, 
welches er in der geheimnisvollen Mitter- 
nachtsstunde angezogen, ist er, noch bevor er 
es in der Auferstehung an die Oberwelt her
aufbrachte, hiuabgefahren." Es drängt sich 
hierbei die Frage auf: Ist denn diese Predigt 
ein über- und außerzeitlicher Akt gewesen? — 
/.al Toîç tv (f tX. ; xai ist in dem Sinne zu 
nehmen: Sogar den Geistern im Gefängnis 
predigte er; so tief ließ er sich herab, und so- 
weit erstreckten sich die Folgen seines freiwil
ligen, stellvertretenden Leidens. Wie der 
Apostel Paulus (Eph. 4, 9. 10) das Hinun- 
terfahren Christi in die untersten Örter der 
Erde ohne Zweifel in genauer Verbindung 
mit der Paränese (V. 2) anführt, und damit 
sagen will, Gläubige sollen sich durch das 
Vorbild des Herrn bewegen lassen, auch zu 
den Schwächsten und Verkommensten herab
zusteigen, bei welchen schon jedermann die 
Hoffnung der Rettung aufgegeben habe: so 
steht auch in unserer Stelle die Erwähnung

des Hingangs Christi in die Totenwelt in 
Verbindung mit den vorangegangenen Ermah
nungen znm Beharren im Gutesthun und Lei 
den. — *Ev  (f vXaxT) nicht — im Totenreich, 
denn das Wort bedeutet immer eine Haft, 
einen Gewahrsam, einen Kerker (Offenb. 
20, 7; Matth. 5, 25; 14, 3; 18, 30; 25, 36; 
Mark. 6, 17. 27; Luk. 2, 8; 12, 58; 21, 12; 
23, 19; Joh. 3, 24; Apostg. 5, 19; 8, 3; 
2 Kor. 6, 5; Hebr. 11, 36), also steht es auch 
nicht abstrakt für: Gebundenheit. Aber int 
Totenreich muß dieses Gefängnis sein (vergl. 
2 Petri 2, 4; Jud. 6; Matth. 5, 25. 26). 
Dies folgt auch klar aus der Vergleichung von 
1 Petri 4, 6. Daß nicht ein bloßer Zustand, 
sondern eine Räumlichkeit int Hades gemeint 
fei, erhellt aus dem hinzugefügten noptiö., 
sofern man nicht in einen bloßen Zustand hin 
einreist, und aus dem parallelen hoq. eîç 
ovçavôv Jö. 22. Wie der Himmel eine be 
stimmte Örtlichkeit ist, so auch die Unterwelt. 
Rach zwei Seiten hin erstreckt sich die Kraft 
des Todes und des Lebens Jesu, hinab in die 
Totenwelt und hinauf in die oberen Regionen 
des Himmels. — extiqv^e. Gerhard versteht 
es nicht sowohl von einer verbalen, als realen 
Predigt, wie Hebr. 12, 24, nicht um sie zu 
befreien, oder ihnen Zeit zur Buße zu geben, 
sondern um seinen glorreichen Sieg und seine 
Majestät den Geistern der Verdammten ztt 
zeigen. Allein der Sprachgebrauch von xi- 
QVTrtiv und die mit der unsrigen zu verbin
dende Stelle (Kap. 4, 6) steht entgegen. Der 
Ausdruck kommt in Verbindung mit io tvay- 
ythop vor (Matth. 4, 23; 9,35; Mark. 1,14; 
16, 15). Wenn es allein steht, so ist als be- 
kamlt vorausgesetzt, daß das der Hauptinhalt 
seiner Predigt war: Die Zeit ist erfüllet und 
das Reich Gottes ist herbeigekommen: Thut 
Buße und glaubet an das Evangelittm (Mark. 
1, 38. 15; Matth. 3, 1; 4, 17; 9, 35). Eben 
dieses Zeugnis sollte den Hauptinhalt der 
apostolischen Predigtausmachen(Mattl). 10,7; 
24, 14; Mark. 3,14; 6, 12; 13, 10; Luk. 
9, 2; Apostg. 9, 20; 10, 42. 43; 1 Kor. 
1, 23; Phil. 1, 15; 2 Tim. 4, 2). Von einem 
richterlichen Predigeit kommt es nie vor. Es 
ist daher kein so unbestimmter Ausdruck, lote 
Bengel meint, sondern hat einen sehr be- 
stimmtett Inhalt; überdies erhält derselbe ein 
weiteres Licht durch (Kap. 4, 6).
Der unzweideutige Sinn ist: Jesus verkün
digte jenen Geistern in den Gefängnissen der 
Unterwelt den Anbruch einer neuen Gnaden
zeit, die Erscheinung des Reiches Gottes, und 
als Mittel znm Eingang in dieselbe Buße und 
Glauben.

5. In V. 20 folgt eine nähere Bestimmung.
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Es sind Menschen, die einst ungläubig waren, 
zur Zeit Noahs. Daß diese beim Anblick der 
hereinbrechenden Sündslnt, oder in der langen 
Zeit bis zur Erscheinung Christi Buße gethan 
haben, ist eine aus der Lust gegriffene An
nahme. Ihr Unglaube war ein praktischer, 
im Ungehorsam sich offenbarender, wie Petrus | 
das ànaifrtu' immer faßt (bergt Kap. 2, 7). 
Sie verlachten die Vorhersage der einbrechen
den Flnt und verachteten die Mahnung zur 
Buße.

6. Als die Langmut — Wassers Aiu£t- 
öt/fro1) die Gute Gottes, die sich in langem 
Aufschieben der Strafe und des Gerichts, als 
uar.oo&i^ua zeigte und Besserung erwartete; 
nort kann nicht ohne Zwang von dem folgen
den tv rj/Aęatę Nuit getrennt werden. Sie 
harrete 120 Jahre (1 Mos. 6, 3) aus Buße. 
Da Noah für seine Zeitgenossen ein Prediger 
der Gerechtigkeit war mit Wort und That 
(2 Petri 2, 5), und da der beschwerliche, lange 
Zeit erfordernde Bau seines schwimmenden 
Hauses sie hätte zum Aufmerken erwecken 
sollen, so erscheint ihr Unglaube um so straf
barer. — zißcoTÖc, — bekannte Be

zeichnung für die Arche (vergl. Matth. 24, 38 ; 
Luk. 17, 27 ; Hebr. 11, 7). — zutuoz. deutet 
das Schwierige und Langdauernde des Baues 
an, der vor ihren Augen vorgenommen wurde. 
— aç Tjz oXt'yai, in welche sich wenige Seelen 
hineinslüchteten und durch das Wasser, mit
telst desselben gerettet wurden. An beides 
ist bei dem Ôtâ wegen der folgenden Verglei
chung mit der Taufe zu denken. — Wenige 
— ist mit Absicht hinzugesetzt, nicht nur des
wegen, weil, wie Steiger bemerkt, diese Ge
schichte an sich das Verhältnis der Gläubigen 
und Ungläubigen zeigt, sondern auch, weil 
damit der Hingang Jesu in das Totenreich 
als ein von der Gnade Gottes geforderter Akt 
um so stärker motiviert wird. Nur acht See
len wurden bei der Sündslut gerettet — viele 
tausend und abertausend, die sehr verschieden 
in ihrer sittlichen Beschaffenheit waren, kamen 
um — wie einleuchtend muß es uns sein, daß 
jener Vorgang im Geisterreiche stattfand, der 
aber bei Petrus nicht auf Schlüssen, sondern 
ohne Zweifel auf einer befondern Offenbarung 
beruhte. Wie sonst die noachische Zeit als 
wichtiger Typus für die folgenden Zeiten be
trachtet wurde (vergl. 2 Petri 2, 5; 3, 6. 7 ; 
Matth. 24, 37 ff.), so ist auch hier die noachische 
Zeit typisch zu nehmen, und daher die Wirk
samkeit Jesu uicht auf das noychische Geschlecht

y Der recipierte Text hatte «-nać. è&h'xero. 
Die obige Lesart ist ohne Zweifel die richtige.

eingeschränkt zu denken. Es wurde dem Petrus 
an dem Beispiel des noachischen Geschlechts 
gezeigt, was für alle gilt, welche ohne ihre 
Schuld das Heil in Christo nicht erkannt haben. 
— Unsere Stelle vom Hinabgang Christi in 
die Unterwelt gehört zu denjenigen, die von 
der Willkür der Exegeten am meisten miß
handelt wurden. Die einen verdrehten die 
Predigt Christi zu einer mittelbaren Predigt 
durch Noah oder durch die Apostel, andere zu 
einer solchen, die zwar unmittelbar im Toten
reiche, aber bei den Frommen allein geschehen 
sei. Ihre Jrrgänge sind bei Steiger verzeich
net, sie tragen ihre Widerlegung in sich selbst 
und beruhen sämtlich eins dogmatischer Be
fangenheit. Die hier gegebene Erklärung wird 
durch andere Bibelstellen gestützt, z. B. Apostg. 
2, 27. 31; Ps. 16, 10; Epst 4, 8; Apostg. 
13, 35—37 ; 2, 24; Luk. 23, 46; Mark. 15, 
37—39; Phil. 2,10; Luk. 16,19. Man vergl. 
König: Die Höllenfahrt Christi. Güder: 
Lehre von der Erscheinung Jesu Christi unter 
den Toten. Zezschwitz: Petri ap. de Christi 
ad inferos descensu sententia. Herzog: 
Realencyklopädie, Art. Hades.

7. Welches nun auch uns im Gegcnbilde 
rettet. — o ) zai /^tüç2) knüpst an V. 18 
an, wie es auch sonst die Weise des Apostels 
ist, nach einem Zwischensatz an Früheres an
zuknüpfen und es weiter zu erläutern (vergl. 
Kap. 2, 24. 21). Es folgen nämlich jetzt nicht 
etwa zufällige Gedanken, die ebenso gut hätten 
wegbleihen können, sondern das nçoçâyttv 
(V. 18) mußte uoch erklärt werden nach der 
Art und Weise, wie es vermittelt werde, näm
lich durch die Taufe, von welcher jenes ret
tende Wasser ein Vorbild war. — o geht auf 
t)d(OQ. — zut, ähnlich den Noachiten. — «v- 
TiTtnov als Gegenbildliches, im Gegenbild, 
nämlich als Taufe. Zwei Appositionen zu 
vdfoQ. Das Wasser der Flut ist hier nur von 
der Seite ins Auge gefaßt, nach welcher es 
sich für Noah und die Seinen als rettend er
wies, sofern es die Arche trug. — oa'i^tt, weil 
die Rettung erst angefangen, noch nicht voll
endet ist, steht das praesens.

8. Tic nicht eine Ablegnna körperlichen 
Schmutzes — Christi. Nun folgt eine nähere 
Erklärung über das Wesen der Taufe, zuerst 
negativ, dann positiv. Es ist nicht, wie bei 
den jüdischen Lustrationen, aus Reinigung von 
leiblichem Schmutz abgesehen. Steiger führt 
eine Stelle von Justin an, worin dieser sagt: 
Was nützt jene Taufe der jüdischen Lustration,

') Der recipierte Text liest % leichtere Lesart. 
2) Lachmann lieft ebenso Tischendorf.
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welche das Fleisch und allein den Leib reinigt? 
Vielmehr ist sie ein owtid. œyath
Wir müssen bei dieser dunkeln Stelle Don den 
lichteren Punkten ausgehen. Der Gegensatz 
zu leiblichen Schmutzes Ablegung läßt erwar
ten, daß von einer sittlichen Bedeutung der 
Taufe, von einer innerlichen Reinigung die 
Rede fei. Deswegen spricht der Apostel von 
einer ùya&rj owtidTjatç, auf welche es bei 
der Taufe abgesehen ist. Damit ist gleich der 
Beisatz tlę &tóv zu verbinden, denn ein gutes 
Gewisse» gegenüber von Gott, was noch weit 
mehr sagen will, als das gegenüber von Men
schen (1 Kor. 4, 4), ist es, was wir bedürfen. 
Apostg. 24, 16 sagt der Apostel Paulus: Ich 
übe mich, zu haben ein unverletztes Gewissen 
allenthalben, beides gegen Gott und die Men
schen. Würde man mit den meisten Auslegern 
tlę 9tóv zu intpfÓTiftia ziehen, so daß das 
Ziel des tjrtg. damit ausgedrückt wäre, so ist 
dies eine große sprachliche Härte, welche durch 
2 Sam. 11, 7 uicht beleuchtet werden kann; 
überdies erscheint dann der Beisatz ziemlich 
müßig. Da der Genitiv àyu&ijç aw. dem 
(>v7tov ouqxoç entspricht, so muß es der Genit, 
objecti, wie dieser, nicht der Genit, subjecti 
sein. Was die Sache betrifft, so kann das gute 
Gewissen nicht als etwas bei der Taufe schon 
Vorhandenes und ihr Vorangehendes gesetzt 
sein, denn sonst ist dem Apostel das gute Ge
wissen etwas, was erst in der Taufe empfan
gen und gewirkt wird (Apostg. 2, 38). Wäre 
das gute Gewissen vorher fchon da, so sieht 
man nicht ein, inwiefern noch eine Rettung 
durch die Taufe nötig sein soll. Was wird 
nun das bedeuten, das nur einmal
im Neuen Testamente in unserer Stelle vor
kommt? Wir erwarten ein Wort, welches 
Reinigung des Gewissens bedeutet; aber die
sen Sinn hat tntg. nie; es heißt auch nicht 
Versprechen, Geloben, wie Grotius uach dem 
Sprachgebrauch des römischen Rechts erklären 
will, auch nicht Ansprache, Zuversicht, frei
mütiges Hinzutreten, sonderu einfach: das 
Fragen, Nachfragen. Dies gibt einen ganz 
guten Sinn: Die Taufe ist das Nachfragen 
nach einem guten Gewissen gegenüber von 
Gott, das Verlangen, Sehnen danach. So 
ist die subjektive Seite der Taufe bestimmt, 
mit Rücksicht darauf, daß dem Täufliug von 
Anfang an gewisse Fragen, die seinen Ge
wissensstand betrafen, vorgelegt wurden. Lutz 
kommt der richtige« Erklärung nahe: „Die 
Taufe ist eine Bitte um ein gutes Gewissen, 
um Einlaß in den Stand der Versühnung, 
wo man ein gutes Gewissen hat zu Gott, eine 
Bitte um Sündenvergebung, die man erlangt 
durch das Verdienst Christi." Ähnlich Wie- j

singer rind Weiß, nur daß sie uurichtig das 
tlę mit tTitg. iu Verbindung setzen. Hält 
man den Begriff des Fragens fest, so kann man 
sich den Inhalt desselben so denken: Wie werde 
ich von dem bösen Gewissen frei? Willst du, 
heiliger Gott, mich Sünder wieder annehmen? 
Willst du, Herr Jesu, mir die Gemeiuschaft 
deines Todes und Lebens schenken? Willst 
du, Heiliger Geist, mich der Gnade und Kind
schaft Gottes versichern und in meinem Herzen 
Wohnung machen? Diese Fragen beantwortet 
der dreieinige Gott in der heiligen Taufe mit 
Ja. Nun ist der feste Grund zu einem guten 
Gewissen gelegt. Das Gewißen wird nicht 
nur von seiner Schuld gereinigt, sondern es 
empfängt neue Lebenskräfte durch die Aufer
stehung Jesu Christi. So Scriver, der auch 
von der Bedeutung: „Frage" ausgeht und 
Gott die Frage in den Mund legt: Willst du 
mm dem Leben lang ein gehorsames Kind sein 
und mir mit allen Kräften und ganzem Herzen 
anhangen? Der Herr Jesus spricht dabei 
gleichsam : Willst du nun dein Leben lang meine 
große Liebe und daß ich dich mit meinem Blute 
erlöset habe, erkeunen und mich dafür allezeit 
ehren, lieben und preisen? Der Heilige Geist 
fragt: Willst du dein Leben lang mich für dei
nen Tröster halten, meiner Regierung folgen 
und dein Herz mir zum Tempel heiligen? Der 
Täufling antwortet in seinem Herzen: Ja, 
mein Gott (Seelenschatz I. 490). Brückner und 
Huther erklären tnt^ÔTr^ia aus der Sprache 
der fpätereu byzantinischeu Juristen — Ver
trag, kontraktliches Verhältnis, was nicht viel 
Billigung finden wird. — Sl avaardo. ist 
besser mit awtiti. dy. zu verbinden, als mit 
acôÇei, von dem es zu weit getrennt ist. Wie 
die lebendige Hoffnung (Kap. 1, 3) auf die 
Auferstehung Christi gegründet wird, so hier 
das gute Gewissen. Die vermittelnden Mo- 
niente des 7iQoçdytiv ti7> &t<7 und des ocôÇtiv 
sind nun angegeben.

9. Welcher zur Rechten Gottes — gewor
den sind. Jetzt folgt als eine weitere Frucht 
des Leidens Christi seine Himmelfahrt und 
Erhöhung zur Rechten Gottes. Ein ehemals 
Leidender ist nun zur höchsten Würde im 
Himmel erhöht. So schließt sich V. 22 an die 
Ermahnung zur Leidenswilligkeit (V. 17. 18) 
trefflich an und bereitet das Folgende (Kap. 
4, 1 ff.) vor. — dç IcfTiv tv dt‘£(ä (vergl. 
Ps. 110, 1; Röm. 8, 34; Eph. 1, 20; Kol. 
3, 1; Hebr. 1, 3; Phil. 3, 20), er ist zum 
Mitinhaber der göttlichen Regierungsgewalt 
ausgenommen. Er ist nicht bloß König der 
Gemeinde, sondern der ganzen Welt. — no- 
çtv&tiç tlę ovQuv., nachdem er hingegangen 
ist in den Himmel. Unrichtig ist, daß damit
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nicht ein Ort der Welt, sondern ein Verhält
nis zur Welt bezeichnet sei (Wiesinger). — 
vTioTayivTdiv, bergt Hebr.l, 4; Eph. 1,21; 
Kpl. 2, 10, die Geister in ihren verschiedenen 
Abstufungen sind jetzt dem, der so viel und 
schwer gelitten-hat, Unterthan. Ob sie so un
terschieden werden können, wie Hofmann will, 
daß sie als Ausrichter des göttlichen Willens 
ayytkot heißen, ft-ovalat, sofern sie über diese 
Welt Obmacht üben, Swâ^tiç, weil sie dieser 
Welt wechselnde Erscheinungen wirken, lassen 
wir dahingestellt. (Man vergl.Matth. 28,18; 
Luk. 24, 49; Apostg. 2, 32—35; 3, 21. 26;
4, 10—12; 10, 40—42).

Togmatischc und ethische Grundgedanken.

1. Da die Apostel das Stellvertretende 
und das Vorbildliche in dem Leiden Jesu nicht 
trennen, so liegt hierin ein wichtiger Wink, 
wie die Predigt den Versöhnungstod Jesu zu 
behandeln hat.

2. Die verlorene Gemeinschaft der Sünder 
mit Gott wiederherzustellen ist nach V. 18 
ein Hauptzweck des Leidens Jesu; aber auch 
seine Auferstehungskraft wirkt dazu mit 
(V. 21).

3. Es gibt feine kräftigeren Beweggründe 
zur Ausdauer im Gutesthun, auch wenn 
schwere Leiden damit verknüpft sind, als die 
aus dem unschuldigen, stellvertretenden Leiden 
und Tode Jesu geuommeuen. Wie ihu sein 
Leiden und Tod zum Leben und zu reichge
segnetem Wirken führte, so dürfen wir glau
ben, wenn wir durch Leiden um der Gerechtig
keit willen ihm ähnlich werden, daß das Leiden 
und selbst der Tod uns und auch andere durch 
uns nur zum Leben und Segen führen werde. 
Was an dem Haupte vorgegangcn ist, das 
wird in verschiedenem Grade auch an den 
Gliedern geschehen (vergl. Eph. 2, 5—7).

4. Die Höllenfahrt Jesu oder vielmehr fein 
Hinabsteigen in den Hades, das nicht nach 
seiner Auferstehung, sondern vor derselben 
geschah (vergl. Apostg. 2, 27. 31), ist nicht 
etwa nur ein Nebenpnnkt im apostolischen 
Glaubensbekenntnisse, den man dem Unglau
ben preisgeben könnte, sondern ein fundamen
taler Artikel. Er beruht aber ohne Zweifel 
nicht, wie Weiß annimmt, auf einem von dem 
Apostel gemachten Vernunftschluß, als dedu
ziere derselbe die Notwendigkeit der Predigt 
Christi unter den Toten ans der Exklusivität 
des durch Christum allein vermittelten Heils 
und aus der Gerechtigkeit Gottes, sondern 
auf der Erleuchtung durch den Heiligen Geist, 
dessen Organe die Apostel waren. Die Ge
rechtigkeit und Liebe Gottes tritt nun für uns 

in ein helles Licht, die nicht früher das defi
nitive Verdammungsurteil spricht, bis die 
Menschen mit vollem Bewußtsein gegen Chri
stus und sein Evangelium sich entschieden 
haben. Er ist als der Fels des Heils und des 
Anstoßes für alle Welt hingestellt (Kap. 
2, 6 ff.).

5. Der Hades ist nicht der letzte absolute 
Strafort und Strafzustand, wie auch aus 
Offen6. 20, 14. 10 deutlich erhellt, sondern 
dies ist der Pfuhl von Feuer und Schwefel, 
die Feuerhölle yttwa. Es find im Hades zwei 
durch eine Kluft voneinander geschiedene Pro
vinzen oder Reviere. Es ist dort ein Ort der 
Ruhe, der Tröstung und Erquickung, der Schoß 
Abrahams (Luk. 16, 22), wahrscheinlich der
selbe Ort, der auch Paradies genannt wird, 
wohin Jesus vor seiner Auferstehung und 
Himmelfahrt (Joh. 20,17) mit dem Schächer 
ging (Luk. 23, 43.) Das untere Paradies im 
Gegensatz gegen das obere, wohin Paulus ent 
zückt ward (2 Kor. 12, 2. 4; vergl. Ostenb. 
2, 7). Ein anderer Teil der Unterwelt ent
hält die verschiedenen Gefängnisse der Men
schenseelen, welche bei ihrem Leibesleben das 
Wort Gottes verachteten, gegen das Licht des 
Gewissens handelten und in verschuldetem 
Unglauben aus der Zeit gingen. Hier erschien 
Jesns als Geist den gefallenen Geistern, den 
einen als Sieger und Richter, den andern, 
welche die Glaubenshand noch nach ihm aus
streckten, als Retter. Wir dürfen hieraus mit 
König vermuten, daß die von Christo im Reich 
der abgeschiedenen Geister angefangene Pre
digt im Reiche der Geister auf eine ähnliche, 
den Verhältnissen des Totenreiches angemes
sene Weise werde fortgepflanzt werden (vergl. 
1 Tim. 2, 4; 2 Petri 3, 9), wie es hier auf 
der Erde unsern hiesigen Verhältnissen gemäß 
geschieht, so daß für diejenigen, welche hier 
auf der Erde die Heilsverkündigung von Jesus 
dem Christus nicht, oder nicht aus die rechte 
Weise vernommen haben, dieselbe jenseits 
stattfindet. Wäre diese Wahrheit immer zur 
rechten Anerkennung gebracht worden, so 
würde wohl die nicht schriftgemäße Meinung 
von der Wiederbringung aller Tinge keine so 
weite Verbreitung gefunden haben.

6. Die Taufe ist hier als Gnadenmittel 
gefaßt, aber nicht allseitig, sondern nach ihrer 
subjektiven Bedingung, dem Verlangen nach 
einem guten Gewissen, was mit der ptravota 
zusammenfällt und nach ihrer rettenden Kraft, 
welche durch die Auferstehung Jesu vermittelt 
ist, beschrieben.

7. In unserer Stelle in Verbindung mit 
Apostg. 5, 32 liegt ein Zeugnis für die sicht
bare Himmelfahrt Christi, die in neuerer Zeit 
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hie und da leider auch von solchen Lehrern, 
welche gläubig sein wollen, in Frage gestellt 
wird.

8. „Die hier vorliegende Schriftlehre hat, 
wie Richter sagt, nichts gemein mit den Irrleh
ren vom Fegfeuer oder von einer Wiederbrin
gung aller Dinge. Wohl aber ist sie ein klares 
Beispiel, daß die einmal geschehene Versühnung 
(V. 18) für alle Menschen und Zeiten eine 
universale Bedeutung habe. Auch die Ver- 
storbeuen geht sie an, und die Entscheidung 
ihres ewigen Loses hängt davon ab, wie 
sie sich gegen die Verkündigung des Todes 
und der Auferstehung Christi verhalten."

Homiletische Andeutungen.

Leidet gern um Christi willen, weil er auch für 
euch und für alle gelitten hat. Blicket auf die 
Herrlichkeit, zu welcher euer Haupt durch Leiden 
eingegangen ist. — Bedenket, daß das Leiden 
uns nur einmal im Fleisch widerfährt (V. 18), 
und daß cs für uns und andere mannigfachen 
Segen hat. — Das Universal-Sündopfer Jesu, 
das alle vorbildlichen Opfer erfüllt hat. — Wie 
die Berfühnung für alle Menschen geschehen ist, 
so muß sie auch allen Menschen gepredigt werden. 
— Es gehört zum Lohn des vollendeten Gehor
sams Jesu, daß er die Schlüssel der Hölle und 
des Todes in Empfang bekam. Er konnte daher 
in das Totenreich eindringen und herausführen, 
welche er wollte, ohne daß der Beherrscher jener 
Gefängnisse es verhindern konnte. — In den Ge
fängnissen der unseligen Totenwelt, worin die 
unbekehrlen Seelen zum Gericht behalten werden, 
gibt es Unterschiede und Stufen, von denen die 
einen erträglicher, die andern schwerer und uner
träglicher sind (Matth. 10, 15; 11, 22). — Es 
ist eine erstaunenswerte Macht der barmherzigen 
Liebe unsers Herrn, daß er in jene finstern, 
schauerlichen Räume der Totenwelt hinabgestiegen 
ist. — Indem Christus sich ihnen als Sieger und 
Richter darstellte, publizierte er ihnen nicht ihr 
Verdammungsurteil, sondern verkündigte ihnen 
den einzigen Rettungsweg aus so langer, über 
2000jähriger Haft. — Tröste sich doch niemand 
mit dem falschen Trost zu Tode, daß er das Evan
gelium später in der Totenwelt noch hören könne. 
— Es fehlt wie diesseits, so auch jenseits nicht 
an Zeugen Jesu und Predigern des Evangeliums. 
— Welchen Erfolg die Predigt Jesu in jenen Ge

richtskerkern gehabt habe, wird nicht gesagt; viel
leicht will Petrus durch die Erwähnung jener 
wenigen, die bei der Sündflut gerettet wurden, 
eine Andeutung darüber geben. — „Eine drei
fältige Frucht des Leidens Christi: a. Er hat 
uns Gott zugeführt, indem er uns Gott versühnte 
durch sein Blut und unser Friede wurde (Röm. 
5, 10; Eph. 2, 13; Kol. 1, 20). b. Er führt 
uns täglich Gott zu, denn durch ihn haben wir 
im Glauben einen Zugang zum Vater (Röm. 
5, 2; Eph. 2,18), und durch seinen Geist erneuert 
er uns von Tag zu Tage. c. Er wird uns Gott 
zuführen am Ende, wenn erscheinen wird, was 
wir sein werden" (Besser). — Es ist tausendmal 
besser, einmal mit Christo zu leiden, als ewig zu 
leiden ohne Christum. — Beda: „Die Arche 
ward mit Noah und den Seinigen in die Höhe 
gehoben: so werden nun wir durch die Taufe auf
wärts getragen und zu Bürgern des Himmelreichs 
gemacht. Wie nicht das Wasser von sich selber 
den Noah rettete, sondern vermöge der Arche, so 
macht nun auch das Wasser der Taufe selig, nicht 
als bloßes Wasser, sondern als ein Wasser mit 
der wahrhaftigen Arche, welche Christus ist. Alle 
Kraft der Taufe fließt aus dem Leiden Christi, 
vom Holz des Kreuzes her." — Verzage nicht, du 
Häuflein klein; blicke aus dem Nebel deiner Trüb
sale empor zum Herrn der Herrlichkeit, zu deinem 
König, dem alles zu Füßen liegt. — Zu wieviel- 
facher, reicher Herrlichkeit geht es durch Leiden! 
— Wie wird es denen ergehen, die den Gläubigen 
Trübsal zufügen! — Mißbraucht die Langmut 
Gottes nicht, glaubet, daß die Strafen Gottes un
aufhaltsam und mit desto größerem Gewicht kom
men, wenn man die Gnade versäumt hat.

Starke: Weg, Papistische Messe! wir brauchen 
kein Opfer mehr für die Sünde. Das einzige 
Opfer Christi ist mächtig und gültig in Ewigkeit 
(Hebr. 10, 12). — O welch ein Reichtum der Liebe 
Gottes und Christi! Um einen Gerechten möchte 
man wohl etwas leiden; aber Christus bat für die 
Ungerechten alles gelitten (Röm. 5, 7. 8. 10). — 
Gottes Rache kommt langsam, aber sie trifft hart. 
Lange geschont, greulich gestraft, nach der ersten 
Welt haben's tausend andere erfahren (1 Kor. 
10, 6 ff.). — Unsere Taufe soll uns eine stetige 
Erinnerung sein, daß wir nicht wider das Ge
wissen thun und uns an Gott versündigen lRöm. 
6, 4). — Lisco; Die Herrlichkeit der Gnade 
Christi. — Die Pflicht der Christen, in Wort und 
That ein gutes Bekenntnis abzulegen. — Die 
Siegesgeschichte des Reichsoberhauptes Jesu 
Christi.

Kap. 4, 1—6.

Inhalt: Weitere Ermahnung, sich mit dem Leidenssinn Christi zu waffnen und das Fleisch zu 
töten, damit dem Leben des Geistes Raum gemacht werde.

1 Weil nun Christus für uns am Fleische gelitten hat, so wappnet auch ihr euch mit 
2 demselbigen Sinne, denn wer im Fleische gelitten hat, der hat Ruhe von der Sünde, *daß  

ihr nicht mehr, was die übrige Zeit des Lebens im Fleisch betrifft, der Menschen Lüsten, 
3 sondern dem Willen Gottes lebet. * Denn es ist genug an der vorübergegangenen Zeit des 
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Lebens, daß wir den Willen der Heiden vollbracht haben, indem wir hingingen in Aus- 
schweifungen, Lüsten, Berauschungen, Schmausereien, Zechgelagen und freventlichen 
Abgöttereien. * Worüber sie befremdet sind, daß ihr nicht mitlaufct in dieselbige Pfütze 4 
heillosen Lebens, indem sie lüstern. * Welche werden Rechenschaft geben müssen dem, derb 
bereit ist, zu richten die Lebendigen und die Toten. *Denn  dazu ward auch Toten das 6 
Evangelium verkündigt, daß sie nach Menschenart am Fleisch gerichtet würden, aber im 
Geiste Gott gemäß leben möchten.

(fcçcflctifdK Erläuterungen.

1. Weil nun Christus — Sinne, ovr 
knüpft an Kap. 3, 18 an und beweist, daß die 
ganze vorangehende Entwickelung von dem 
Gedanken an das Leiden Christi beherrscht ist, 
von V. 19—22. — vnfQ r^uov ), uns zu gut 
und an unserer Statt (vergl. Kap. 3, 18). — 
naoxt; Roos bemerkt richtig, daß Petrus das 
Wort csüqE, nie in der bösen Bedelltung brauche, 
in welcher es Paulus mehrmals gethan, son
dern damit nur die schwache, sterbliche Natur, 
die man auf Erden hat, andeute. — l’woui. 
Wiesinger glaubt es durch: Gedanke übersetzen 
zu müssen; aber es bedeutet doch auch so viel 
als mens, Gesinnung, was aus einer Stelle 
von Jsokrates bei Riemer erhellt. Beweiset 
eine männliche, anhaltende Willigkeit zum 
unschuldigen Leiden um fremder Sünden willen 
und zum Besten anderer (jedoch nicht stellver
tretend), mit dem Vorsatz, die Sünde, so viel 
an euch ist, hinwegzujchaffen und die Seelen 
zu Gott zu führen. — onXmao&t (vergl. 
Röm. 13, 12; 2 Kor. 10, 4; Eph. 6, 11), ge
brauchet diesen Sinn als einen Schild gegen 
die Versuchung zur Sünde. — or< nicht mit 
i'vvota als Inhalt dieses Gedankens zu ver
binden. Es müßte dann nicht t^v

1

avTTjv heißen; — sondern es gibt die nähere 
Bestimmung für die Ermahnung an.

2. Tenn wer — Sünde. Nach genauerer 
Erwägung gebe ich der Erklärung den Vorzug, 
tvelche die Stelle nicht auf Christus, sondern 
aus die Gläubigen bezieht. Es werden die 
Gründe angegeben, warum die Gläubigen sich 
mit dem Leidenssinn Christi, mit seiner Be
reitwilligkeit, für uns zu leiden, waffnen sollen. 
Es ist fürs erste das Vorbild Christi, sodann 
der Segen des Leidens nach seinem Sinn. 
Ihr werdet es, will der Apostel sagen, selbst 
erfahren, daß wer einmal so am Fleische ge
litten hat um der Wahrheit und Gerechtigkeit 
tvillen, Ruhe bekommt von den Anfällen der 
Sünde, gegen welche er die rechten Waffen 
(O57Ä«), sowie gegen die Reizungen der Un-

ł) v7ïf(j tjfiùv fehlt bei Lachmann und Tischcn- 
dorf.

geduld braucht. Die Erinnerung an das im 
Fleische ausgestandene Leiden wird ihn um 
so vorsichtiger machen gegen die Reizun 
gen der Sünde, welche neue Leiden herbei 
führen würden. Deswegen steht der Aorist, 
nicht das Präsens, wie dasselbe auch 
sonst bei Erfahrungswahrheiten oft gebraucht 
wird (vergl. Bäumlein, Griech. Grammatik, 
S. 255). ntnavTui ist wahrscheinlich als 
Passiv zu nehmen; er ist zur Ruhe von der 
Sünde gebracht, vor ihren Anfällen verwahrt 
(vergl. Winer, S. 303). Der Satz, der einer 
Einschränkung zu bedürfen scheint, hat seine 
volle Wahrheit darin, daß die Gemeinschaft 
mit Christtrs und die Einwohnung des Hei
ligen Geistes bei den Gläubigen vorausgesetzt 
wird.

3. Tas; ihr nicht, tîç to lu/.tn ist mit 
TttTtavTai zu verbinden, das unmittelbar vor
angeht. Eignet euch den Sinn an, der mit 
der Sünde nichts mehr zu schaffen hat, so 
daß ihr zu der Sünde steht, wie ein Toter 
und Anferstandener, wie Christus nach seiner 
Erhöhung (Kap. 3, 21. 22).

4. Der Menschen Lüsten, ist nicht so viel, 
als steischliche, weltliche Lüste überhaupt (xoo- 
/.iixai', ciaQxixai hilf)., Tit. 2, 12: Röm. 
12, 2), nicht wie Kap. 1, 14; 2, 11, sondern 
im engeren Sinne mit Beziehung auf V. 4 zu 
fassen, von dem Begehren weltlich gesinnter 
Menschen, daß die Gläubigen auch so, wie sie, 
leben und keine Ausnahme machen sollen, 
lvenn die Welt uns zwingen will, auch ihren 
Göttern zu dienen. Der Wille Gottes soll 
allein unser Leitstern sein. Der Dativ ist der 
Dativus commodi, einem leben — ihm seine 
Lebenskraft tvidmen, sich ihm zu Dienste stel
len (vergl. Kap. 2, 24; Gal. 2, 19).

5. Tic übrige Zeit des Lebens im Fleisch, 
wie Kap. 1, 17 die Zeit der Pilgerfahrt. Es 
soll damit angedeutet werden, daß das Leben 
hienieden nur einen kleinen Teil unsers Da- 

i seins ausmache und daß der Einzelne von der 
: Zeit seiner Bekehrung an vielleicht nur noch 

eine kurze Gnadenfrist habe. Zugleich ist darin 
schon auf das Folgende Rücksicht genommen.

6. Tenn cs ist genug — vollbracht habcn,



64 Der erste Brief Petri. 4, 1—6.

àçxtjoç yaf) 1) sc. tarir. Es hängt da
von der folgende Infinitiv ab; die vergan
gene Zeit ist ausreichend, um den Willen der 
Heiden gethan zu haben. Es liegt eine Ironie 
darin. Wenn ihr je glaubet, Schuldner des 
Fleisches zu sein (Röm. 8, 12), der Sünde 
einen Dienst leisten zu müssen, ihr habt wahr
lich genug und über genug darin gethan, ihr 
habt das Eurige int Sündendienst prästiert. 
Grotius führt eine Stelle aus Martial an: 
Ihr habt gespielt, es ist genug. Die Strenge 
des Vorwurfs wird damit gemildert. Anders 
Bengel: bei den Bußfertigen stelle sich ein 
Ekel an der Sünde ein. — To ßovkrßta 2) 
T(~)v i^vtov. Was die Heiden, unter denen 
sie leben müssen, von ihnen verlangen vergl. 
V. 2. Gesetzt, die Leser, an welche Petrus 
schreibt, wären selbst ehemals Heiden gewesen, 
so wäre es gewiß seltsam, wenn er ihnen vor- 
werfen würde, den Willen der Heiden ehe
mals gethan zu haben. Es ist daher aus dieser 
Stelle höchst wahrscheinlich, daß er Juden
christen vor sich hat, die, da sie zu dem ab
gesonderten Volk gehörten und außerordent
liche Offenbarungen empfangen hatten, um so 
weniger sich den Heiden hätten gleichstellen 
sollen. Paulus wirft auch Röm. 2 den Juden 
ein heidnisches Lasterleben vor. Rur der Aus
druck à&é/niTot tïdfololaTçti'ai könnte dage
gen sprechen. ’A&fyiir. — was nach mensch
lichen und göttlichen Gesetzen verboten, unrecht, 
ruchlos ist, besonders was dem Gesetz des 
Alten Bundes zuwiderläuft (Apostg. 10, 28). 
Man sagt: Wo ist ein Zeugnis von solch einer 
offenen Beteiligung der Juden jener Zeit an 
heidnischem Unwesen aufzuweisen? Hierauf 
erwidert Weiß, man dürfe dem Worte eine wei
tere Bedeutung geben; schon der Plural weise 
aus eine weitere Fassung des Begriffes hin 
(vergl. Eph. 5, 5; Kol. 3, 5; Phil. 3, 19), und 
d&tfiiT. gehe auf solche Leute, für welche das 
Gesetz des Alten Bundes verpflichtend war. 
Grotius erinnert an die Teilnahme an den 
gemeinschaftlichen Mahlzeiten der heidnischen 
Genossenschaften. Wen dies nicht befriedigt, 
der mag daran denken, daß an jene juden
christlichen Gemeinden sich auch einzelne ehe
malige Heiden angeschlossen haben mögen. — 
KaTtgydn. eilt Wort, das auch auf geschlecht
liche Sünden hindeutet.

7. Indem wir hinginnen — Abgöt
tereien, Tttnoçtvptv. wie TTtoiTtaiav tv — 
-5- (Luk. 1, 6; Apostg. 9, 31; 2 Petri

') Lachmann und Tischendorf lassen wiv weg, 
ebenso tov ßiov. Beides ist jedenfalls kritisch un
sicher.

2) Der recipierte Text hat »elrhua.

2, 10). Calov: „Nicht nur weil das Leben 
mit einer Reise verglichen wird, sondern auch 
um den Eifer zu bezeichne», mit dem sie von 
Sünde zu Sünde fortgehen." — Aotl-yttai, 
Schwelgereien, Ausbrüche eines zügellosen 
Wesens, Ausschweifungen aller Art, während 
fm&vfMtti die inneren Wollustsünden bedeu
ten, innere Unkeuschheitshandlungen, wo das 
Vermögen zu äußeren fehlt. — Oivocpkvyîai ; 
(flv('), aufwallen, von kochendem, überfließen
dem Wasser, Berauschungen. — Km/lioi 
(vergl. Röm. 13, 13; Gal. 5, 21), festliche 
Aufzüge an den Festtagen des Bacchus, wo 
man int Freudentaumel umherzog, lustige 
Lieder sang und allerlei Scherze und Narren- 
teidinge trieb. Dann überhaupt Schmause
reien, Nachtschwärmereien, Lustgelage, wor
aus man, wie Eustachius bemerkt, zuletzt in 
tiefen Schlaf sinkt. — ITóroę, befonders das 
gemeinschaftliche Trinken, die Trinkgelage.

8. Worüber sie — lästern. & o) bezieht 
sich auf uęztróę. Indem ihr es genug sein 
lasset und den vorigen Wandel aufgebet, wer
den sie befremdet, können sich gar nicht darein 
finden. Die nähere Erklärung davon folgt in 
(.iTj owTQt/órT(ov vjLKov, weil ihr nicht mehr 
mithaltet und mitlaufet. — Elę rrjv 
— àvâyvoiv, eigentlich eine Stelle, worin 
das Meer bei der Flut sich ergießt, das Er
gossene, das ausgetretene Wasser, das einen 
Sumpf, eine Pfütze bildet. — AaioTi'a von 
dotoToç, heillos, nicht mehr rettungsfähig, 
daher eine ausschweifende, wollüstige, lüder- 
liche Lebensart (Eph. 5, 18; Tit. 1, 6; Luk. 
15, 13); tlę TTjv avTTjv, in die sie sich und 
ihr selbst euch früher hineingestürzt habet. — 
Blaocfrjp. Grotius: Gegen die Christen, als 
solche, welche die bürgerliche Gesellschaft ver
lassen, nach Calov, anch gegen die christliche 
Religion, weil diese zu einer andern Lebens
art führt. Man kann beides verbinden.

9. Welche werden — Toten. Laßt euch 
dadurch nicht irre machen, sie werden darüber 
Rechenschaft geben müssen. — T<7> troi^oę 
I/ovTi. Er hält sich in Bereitschaft, er hat 
schon alle Mittel und Bedingungen dazu in 
seinem Besitz, wie es Ps. 7, 12—14 geschil
dert ist. — Zôm'tuç z. rtxç. (vergl. Apostg. 
10, 42). Es kann dem Gericht niemand 
entgehen, es umfaßt alle, mag einer dann, 
wenn der Richter erscheint, noch leben oder 
schon gestorben sein, und es kann jeden Au
genblick einbrechen. „Wo die Apostel nicht 
ausdrücklich von der Zeit der Zukunft Christi 
handelten, so stellten sie dieselbe als unmittel
bar bevorstehend vor" (Bengel).

10. Tenn da;u ward auch Toten das 
(fUüitfleliinn verkündigt. Dies geht offenbar
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auf die wichtige Stelle Kap. 3, 19. 20 zurück. 
Der Apostel begegnet der Einwendung: Kön
nen denn Tote anch noch gerichtet werden? 
Ja, denn eben dazu wurde von Christo im 
Hades, wie oben gesagt wurde, den Toten 
das Evangelium verkündigt. Dies der natür
lichste Zusammenhang. Bengel faßt es in 
Verbindung mit troiii. der Richter ist be
reit, denn nachdem das Evangelium gepredigt 
ist, muß das Ende kommen. Steiger: „Der 
Satz soll nicht die Wirklichkeit, sondern die 
moralische Möglichkeit, die Gerechtigkeit eines 
Gerichts auch über die Toten beweisen, da 
auch ihnen das Evangelium verkündigt wor
den sei, nnd zwar in der Absicht, sie dadurch 
von dem göttlichen Zorngericht zu befreien." 
So anch Weiß nnd Wiesinger. — Nlxqoîç ist 
nach unserer Erklärung nicht allgemein zu 
fassen, wie V. 5, sondern von jenen in den 
Gefängnissen befindlichen Geistern; diese wer
den als ein Beispiel angeführt, aus welchem 
man einen Schluß aus die übrige« Toteu 
machen kann, wie sie vor Christo allerdings 
mehr oder minder noch im Gefängnis waren. 
— Das tvayytki^. erklärt das obige xr/pvr- 
Tttv (Kap. 3, 19; vergl. Matth. 11, 5; Röm. 
10, 15). Tie Universalität des Gerichts, als 
eines auch über die Toten sich erstreckenden, 
soll also aus dem obigen Beispiel bewiesen 
werden. Daß dieses ein gerechtes sei, ist nur 
eine Nebenbestimmung. Was ist aber der 
Zweck jener Predigt, die den Toten, insbe- 
fcinbcrc den Toten der Sündflut zu teil 
wurde?

11. Taf; sie — leben möchten. Es sind 
über diese Stelle verschiedene, aus dogmati
schen Vorurteilen hervorgegangene Erklärun
gen ausgestellt worden, die wir hier nicht 
widerlegen. Das Richtige wird sich aus dem 
rechten Verständnis von xçi9cooi ergeben. Es 
ist absichtlich ein anderes Tempus gewählt, 
als im entsprechenden Nebensatz Çcï>ou Der 
Aorist im Gegensatz zu dem Präsens weist auf 
etwas Vergangenes hin; er wird von vorüber
gegangenen Handlungen gebraucht (Winer 
319; Bäumlein, Griech. Grammatik, § 507. 
„Allgemeiner Ausdruck der vollendeten und 
abgeschlossenen, auch der momentanen Hand
lung ist der Aorist, und es wird dieses Tem
pus gebraucht, wo die Handlung ausdrücklich 
als geschlossen bezeichnet, aus einen Mo
ment beschränkt werden soll"). Das 7r« nach 
tvayytk. deutet aber auf etwas, was der Pre
digt des Evangeliums erst folgt. Dieser schein
bare Widerspruch löst sich, wenn wir das 
xçivto3u.i von einem richterlichen Ausspruch 
verstehen, wie solche Entscheidungen in mensch
lichen Gerichten gegeben werden ur

gange, Bibi-lwerk. N. T. XIV. 4. Ausl.

Agoniorç). Es sollte ihnen bei der Erschei
nung Christi in der Totenwelt, der ihnen Buße 
und Glauben predigte, das Urteil publiziert 
werden: Ihr habt den Tod nach Seele und 
Leib verdient, ihr seid nm enres Ungehorsams 
willen in der Sündflut umgekommen und in 
diese unterirdische Haft gebracht worden; aber 
es ist euch nun ein Rettungsweg eröffnet wor
den, daß ihr im Geiste Gott gemäß, in gött- 
licher Weise leben könnet. Tiefe Erklärung 
mußte einerseits einen schmerzlichen Eindruck 
hervorbringen, andererseits ermutigen, die 
angebotene Rettung zu ergreifen. Es wird uns 
Übrigens nicht gesagt, ob viele oder wenige 
dadurch zum geistlichen Leben gelangt sind. 
Der Beisatz von 7va an bezieht sich nicht so
wohl auf V. 5, als auf Kap. 3, 19, welche 
Stelle dadurch in ein helleres Licht gestellt 
werden soll. Wie gezwungen ist dagegen die 
Erklärung von Hofmann: es fei den Toten 
das Heil verkündigt worden, damit sie ein das 
Gericht des Todes, dem sie verfallen sind und 
bleiben, überwährendes Leben gewinnen, oder 
die Wiesingers: die Heilsverkündigung sei in 
der Absicht an die Toten geschehen, um ihre 
Lage so zu gestalten, daß sie einerseits zwar 
dem Fleische nach gerichtet werden (der Todes- 
zustand als fortgehendes Gericht nach dem 
Fleische betrachtet), andrerseits aber durch dies 
Gericht hindurch (Aorist) zu dem unvergäng
lichen Leben des Geistes in Gottes Weise ge
langen können. Ebensowenig ist die Ansicht 
Königs zu billigen: Sie sollen bei der Aufer
stehung dadurch am Leibe gerichtet werden, 
daß sie einen weniger vollkommenen Auser
stehungsleib erhalten. Andere Auslegungen 
siehe bei Steiger und Wiesinger. Huther er
klärt: damit, wiewohl sie dem Fleische nach 
durch den Tod gerichtet wurden, sie dem Geiste 
nach Gott leben. Bei dieser Erklärung wider
fährt weder der koordinierten Stellung der 
beiden durch utv und öt verbundenen Sätze, 
noch dem Aorist xçi9i7)ot ihr Recht. Schwer
lich können entsprechende Beispiele aus den 
Klassikern für diesen Gebrauch von ptv und dt 
beigebracht werden (vergl. Bäumlein, § 678).

Dogmatische und ethische Grundgedanken.

1. Nach der gewöhnlichen Fassung, der auch 
Gerlach folgt, liegt in V. 1 der Grundgedanke : 
Für den Christen ist vermöge der Gemeinschaft 
seines Herzens und Lebens mit Christo das 
Leiden am Fleische ein Absterben der Sünde. 
So sagt schon Justin: „Durch Leiden und 
Anfechtungen wird der Mensch als durch eine 
Arznei von seinem bösen Vorsatz freier und 
gesunder gemacht." Tanker: „Was die Feile 

5
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für das Eisen, der Ofen für das Gvld, das 
ist die Versuchung für den Gerechten."

2. Die Lästerung der Gottlosen über die 
früheren Mitgenosfen ihrer Sünden hat ihren 
letzten Grund darin, daß sie sich durch die 
Bekehrung derselben bestraft, gehemmt, ge
richtet fühlen.

3. Die Heilige Schrift lehrt nirgends die 
ewige Verdammnis der als Heiden oder Nicht
christen Verstorbenen; vielmehr deutet sie in 
manchen Stellen an, daß auch jenseits noch 
eine Vergebung möglich sei, und setzt die letzte 
Entscheidung nicht auf den Tod, sondern auf 
1)en Tag Jesu Christi (Apostg. 17,31 ; 2 Tim. 
1,12; 4,8; 1 Joh. 4,17). In unserer Stelle 
aber, wie Kap. 3, 19. 20 spricht es Petrus in 
göttlicher Erleuchtung klar aus, daß Gottes 
Heilswege mit dem irdischen Leben noch nicht 
am Ziele sind, und daß denen, welche ohne 
Kenntnis des Evangeliums aus der Zeit ge
gangen sind, dasselbe jenseits verkündigt werde. 
Hiermit ist aber ebensowenig die Lehre von 
der Wiederbringung aller Dinge, auch des 
Teufels, der Dämonen und Gottlosen bewie
sen, als die Lehre von einem Reinigungsfeuer, 
von dem die katholische Kirche behauptet, alle 
Seelen, die nicht völlig gereinigt hinüber- 
kommcn, seien demselben unterworfen; man 
könne es jedoch abkürzen und lindern, wenn 
man im Leben viele gute Werke verrichte, und 
wenn nach dem Tode andere gute Werke und 
Fürbitten für die Verstorbenen darbringen. 
— Gerlach führt eine Stelle des Johannes 
Damascenus an, worin die Lehre der alten 
Kirche über die Höllenfahrt Jesu so zusam
mengefaßt wird: „Es steigt in den Hades 
seine verklärte Seele, damit, wie denen auf 
Erden die Sonne der Gerechtigkeit aufgegan
gen war, so auch den unter der Erde in Fin
sternis und Schatten des Todes Sitzenden das 
Licht leuchte; damit er, wie er denen auf 
Erden den Frieden verkündigte, den Gefan
genen die Erlösung und den Blinden das Ge
sicht gäbe, und wie er den Glaubenden eine 
Ursache der ewigen Seligkeit wurde, die Un
gehorsamen aber des Unglaubens überführte, 
so auch denen im Hades thäte, auf daß sich 
ihm alle Kniee derer, die im Himmel und 
auf Erden und unter der Erde sind, beugen, 
und er so nach der Lösung der solange schon 
Gefesselten wieder aus den Toten hervor
ginge und uns die Bahn bräche zur Auferste
hung." — Die in dieser Stelle enthaltenen 
Gotteswahrheiten können gegen die Sache der 
Mission und gegen den Ernst in der Heiligung 
mißbraucht werden; aber der Mißbrauch hebt 
ja den rechten Gebrauch nicht auf.

Homiletische Andeutungen.

Der beste Harnisch des Christen wider die An
fälle der Leiden ist der gläubige, gehorsame, er
gebene Leidenssinn, womit Christus sein Leiden 
als einen Kelch aus der Vaterhand Gottes ange
nommen hat. — Die Absicht Gottes bei den Lei
den geht hauptsächlich darauf, uns von der Sünde 
und der Menschen Lüsten hinweg und zu sich zu 
ziehen. — Das Leiden unter Verfolgungen und 
Lästerungen ein Reinigungs- und Läuterungs
mittel. — Welches sind die Gefahren, gegen 
welche man, wenn man um des Guten willen ver
folgt wird, sich besonders zu waffnen hat? — 
Betrachte die tröstliche Thatsache: Christus hat 
im Fleische für dich gelitten. Siehe an a. seine 
Person, b. die Schwere seines Leidens im Fleisch, 
c. sein Leiden für dich, d. den Erfolg davon. — 
Verwahrungsmittel gegen den Rückfall in heid
nisches Wesen: 1) Die Gemeinschaft und Gleich
förmigkeit mit Christo, 2) die öftere Erwägung 
des vorigen Sündenzustandes, 3) die Lästerungen 
der Ungläubigen, 4) die nahe bevorstehende 
Rechenschaft, 5) Gebet, 6) Bleiben in der Liebes
gemeinschaft mit den Brüdern, 7) Gründung alles 
Thuns auf Gottes Wort und Kraft. — Die un
selige Konsequenz im Sündendienst. — Willst du 
der Sünde länger dienen, da dich zu retten er 
erschienen? — Die Erscheinung Jesu im Toten
reich ist beides: die letzte Stufe seiner Erniedri
gung und der Wendepunkt seiner Erhöhung. 
Die Erbarmung Gottes reicht auch bis in die Ge
richtskerker der Totenwelt hinab. — Wer wird 
den vielen Tausenden predigen, welche nach dem 
Hingang Christi in die Unterwelt geboren und 
verstorben sind ohne Erkenntnis des Evangeliums ? 
— Warum darf jene Thatsache den Eifer für die 
Mission nicht lähmen, sondern muß ihn vielmehr 
verstärken?

Starke: Soll der Jünger über den Meister 
sein, der Knecht mehr als der Herr? Sei zufrie
den, wenn dir's in der Welt geht, wie deinem 
Heilande, genug, daß du ihm im Himmel sollst 
gleich sein (Maith. 10, 24. 25). — Willst du dich 
über Leiden und Trübsal betrüben? Wenn du 
wüßtest, wie heilsam dir dieser Kelcb wäre, du 
tränkest ihn mit Freuden (Ezech. 2, 6). — Das 
liebe Kreuz ist wie ein scharfes Salz; wie das
selbe der Fäulnis wehrt, so auch das Kreuz der 
Verderbnis des Fleisches (Ps. 119, 71). — Stille- 
stand der Sünden, der Sünder Wohlstand; Be
harrlichkeit der stärkste Riegel wider die Gnade; 
beste Buße: nimmer thun. — Die christliche Re
ligion thut damit dem gemeinen Wesen die größ
ten Dienste, daß sie den Lastern aufs kräftigste 
wehrt, welche demselben höchst schädlich sind. — 
Das verdrießt die Weltkinder am meisten: die 
Sonderung von ihrer Gemeinschaft; dadurch 
achten sie sich beschämt und verachtet. Hochmut 
und giftige Bosheit die'Quellen ihrer Lästerung. 
— Das Andenken des jüngsten Tages und des 
damit verbundenen Gerichts soll uns eine bestän
dige Bußpredigt sein (Pred. 12, 13. 14; 2 Kor. 
5,10).
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Lisco: Selige Wirkung der Leiden. — Die Christi Leiden ein kräftiger Antrieb für uns, mit 
Gnadenwunder des Herrn in seinem Reiche. — seinem Sinn uns zu wappnen.

Kap. 4, 7-11.

Inhalt: Aufforderung, beim Blick auf das bevorstehende Ende aller Dinge zu wachen und zu beten, 
zu lieben und zu wirken, und anderen mit den empfangenen Gaben zu dienen, überhaupt in allem 
die Verherrlichung Gottes zu suchen.

Es ist aber das Ende aller Dinge nahe herbeigekommen. *So  seid nun mäßig und^ 
nüchtern zu den Gebeten. Vor allen Dingen aber habt untereinander eine brünstige Liebe; 
denn Liebe bedecket der Sünden Menge. *Seid  gastfrei untereinander ohne Murren. 9 
*Ein jeglicher, je nachdem er eine Gabe empfangen hat, also dienet einander, als gute 10 
Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. *Hat  jemand zu reden, so rede er es als 11 
Gottes Worte; so jemand dient, so diene er als aus der Stärke, die Gott darreicht, auf 
daß in allen Dingen Gott verherrlicht werde, dem die Herrlichkeit und Gewalt zukommt 
in die Ewigkeiten der Ewigkeiten hiuein. Amen.

Exegetische (trlöiitminflcn.

1. In V. 5 hatte der Apostel gesagt: Er 
ist bereit zu richten die Lebendigen und die 
Toten; hieran schließt sich als nähere Begrün
dung V. 7. Zugleich beginnt damit eine neue 
Reihe von Ermahnungen, welche mit dem 
Gedanken an das Ende nahe zusammenhän
gen. Wir haben oben (vgl. Kap. 1, 5) gesehen, 
daß Petrus gleich den andern Aposteln die 
Wiederkunft Christi und das Ende der ganzen 
jetzigen Weltordnung als nahe bevorstehend 
erwartete. Es erklärt sich dies daraus, daß 
mit der Erscheinung Christi die letzte Welt
periode angebrochen ist, lvo keine Offenbarung 
der Gnade mehr zu erwarten ist, und daß 
nach dem Sinne Jesu seine Jünger allezeit 
sein Kommen als nahe bevorstehend erwarten 
und sich daraus bereiten sollten. „Die Gläu
bigen sollen es ihr Hauptgeschäft sein lassen, 
voll sehnsüchtiger Erlvartung ihre Gemüter 
auf seine Wiederkunft zu richten" (Calvin). 
„Wir leben in der letzten Hälfte der Weltzeit, 
und diese wird hurtig dahinfließen. Wer's 
auch nicht erlebt, wird nach dem Tode des 
Leibes empfinden, daß er nahe dabei fei" 
(Roos). Es ist dabei zu bedenken, daß nur 
die Langmut Gottes das Gericht aufhält, und 
daß er nach dem Maßstab der Ewigkeit rech
net, für welchen tausend Jahre wie ein Tag 
sind (2 Petri 3, 8; Ps. 90, 4).

2. So seid nun mäßig — Gebeten. Wie 
der Herr im Blick auf seinen Tag (Luk. 21,34) 
die Ermahnung gibt: Hütet euch, daß eure 
Herzen nicht beschwert werden mit Fressen 
und Saufen und mit Sorgen der Nahrung, 
fo ermahnt hier Petrus zum mocfgovav = 
klug handeln, mäßig und bescheiden sein. Es 
bedeutet zunächst die leibliche Mäßigkeit, dann 

auch die geistige Besonnenheit und Wachsam
keit (vergl. Kap. 5, 8; Röm. 12, 3; 2 Kor. 
5, 13; Tit. 2, 6). — N-rjqav, nüchtern, 
mäßig leben, leiblich und geistig, wie Kap. 
1, 13. „Mäßigkeit unterstützt die Wachsam
keit; beides die Gebete" (Bengel). — Elę 
ràç1) Tiçoçtv/àç, der Plural, weil es, wie 
Hus bemerkt, verschiedene Arten der Gebete 
gibt, und man unablässig beten soll. Vielleicht 
bezieht es sich auf bestimmte regelmäßige Ge
bete in der Gemeinde. Als eine noch wich
tigere Ermahnung folgt die zur brüderlichen 
Liebe nach ihrer rechten Beschaffenheit (vergl. 
zu txTtvT] Kap. 1, 22 und 1 Kor. 13, 1 ff.; 
14, 1). Sie ist die Mutter aller Pflichten 
gegen den Nächsten. Wo die Liebe fehlt, wird 
auch das Gebet verhindert.

3. Tenn Liebe — Menge, zaXvmai n).. 
ctfiapT. Die Worte find aus Spr. 10, 12 
(vergl. Kap. 17, 9) nach dem Hebräischen, 
nicht nach den Scptuag. genommen. Es heißt 
dort: Haß erregt Hader, aber Liebe bedeckt 
alle Übertretungen, und in der letzteren Stelle: 
Wer Sünde zudeckt, der sucht Liebe. Beide
mal handelt es sich um menschliche Liebe, 
welche die Sünden des andern der Vergessen
heit übergeben soll, nss beziehen einige 
aus 1 Mos. 9, 23 und denken an die Leichtig
keit der Sache; wie Cäsarius von Arelate 
sagt: „Nichts ist leichter, als sich selbst oder 
andere mit einem Kleide bedecken." So leicht 
möchte aber das Vergeben doch nicht sein. 
Besser denkt man an das Häßliche der Sünde, 
das beim Vergeben zugedeckt oder weggeschafft 
wird. Von der die Sünde des Nächsten ver
zeihenden menschlichen Liebe fassen es daher mit

0 Ta; fehlt bei Lachmann und Tischendorf.

5*
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Recht die altprotestantischen Ausleger. „Das 
Decken ist gesagt gegen den Nächsten, nicht 
gegen Gott. Die Sünde soll dir vor Gott 
niemand decken als der Glaube. Aber meines 
Nächsten Sünde deckt meine Liebe, und gleich I 
wie Gott meine Sünde deckt mit seiner Liebe, I 
wenn ich glaube: so soll ich meines Nächsten 
Sünde auch decken" (Luther). So auch Stei
ger, Hofmann, Lechler, Wiesinger, Weiß. 
Selbst der katholische Ausleger Est gibt zu, daß 
das Citat für die protestantische Auslegung 
entscheide. Sonst verstehen es katholische und 
rationalistische Ausleger von der Verdienst
lichkeit und sühnenden Kraft, die sie der Näch
stenliebe zuschreiben. Einige berufen sich auf 
Matth. 6, 14. 15, aber diese Stelle redet nur 
von der Ermöglichung, nicht von der positiven 
Bewirkung der Sündenvergebung. Andere 
denken mit Rücksicht auf Jak. 5, 20 zunächst 
an eine bessernde Thätigkeit, wovon aber hier 
nichts steht. Das ou scheint allerdings un
serer Erklärung entgegen zu stehen, aber es 
soll eben die IxTtvtia der Liebe begründen. 
„Der Apostel setzt voraus, daß die Christen 
sich lieben, enipfiehlt ihnen aber in der Bru
derliebe, die sie haben, sich auszudehnen und 
zu verstärken, weil die wahre Liebe eine Menge 
von Sünden vergibt" (1 Kor. 13, 4—7; 
Matth. 18, 22) (Steiger). Beza faßt den Zu
sammenhang so: Liebt euch, weil Liebe (wie 
die Schrift sagt) den Stoff des Haders hin
wegschafft. Calov bemerkt zu diesem Bedecken, 
daß damit die Zurechtweisung des andern 
nicht aufgehoben sei (Matth. 18, 15), und 
daß man zu uuterscheiden habe zwischen öffent
lichen und privaten, bekannten und verbor
genen Sünden.

4. Leid gastfrei — ohne Murren. Bergt. 
Röm. 12, 13; Hebr. 13, 2; 3 Joh. 5; 1 Tim. 
5, 10; Tit. 1, 8. „Petrus erinnert sich, daß 
er aus dem Munde des Herrn jenes Wort 
gehört habe (Matth. 25, 35); er meint aber 
nicht jene pomphafte Gastfreundschaft (Luk. 
14, 12), sondern die christliche, heilige Gast- 
sreundschaft, welche dürftige Fremde, beson
ders die der Religion wegen Vertriebenen, aus 
reiner Liebe bereitwillig ins Hans aufnimmt, 
sie gütig behandelt und als Glieder Christi, 
als Mitbürger der Kirche pflegt (Gerhard). 
„Hüten wir uns, daß nicht auch uns, wenn 
wir hart und nachlässig gewesen sind in Auf
nahme der Gäste, die Herberge der Gerechten ' 
nach diesem Leben verweigert werde" (Am
brosius). — vAvtv yoyy.T) ohne mürrische 
Äußerungen, worin man insgeheim seinen

1) Lachmann und Tischendorf lesen yoyyvopov 
statt yoyyvtifu'»’.

Unwillen ausdrückt, oder dem andern die 
Wohlthaten vorrückt die er empfangen habe. 
Tas Gegenteil ist ein fröhlicher, lauterer, un- 
eigenuütziger Geist (Röm. 12, 8; 2 Kor. 9,7).

5. Je nachdem er eine Gabe u. s. w. Gro
tius erklärt dies richtig nicht nur von den 
wunderbaren Gaben des Geistes (1 Kor. 
12, 4 ff.), sondern auch von den Gaben des 
Leibes und des Vermögens. Diese sind eben
so gut ein Gnadengeschenk als jene. Auch die 
natürlichen Fähigkeiten gehören hieher. Von 
bestimmten amtlichen Funktionen und der 
Fähigkeit dazu ist hier nicht die Rede. Petrus 
will die Gläubigen nicht überfordern und 
übertreiben.

6. Also hicnet — Gnade Gottes, Siaxov. 
ait6 (s. Kap. 1, 12), etwas dienend dar- 
reichen. Es begreift die verschiedenen Pflich
ten in der Kirche in sich, die nicht dem Lehramt 
als solchem obliegen, sondern von freier Thä
tigkeit ausgehen. — Als gute Haushalter. 
<oç bezeichnet nicht eine bloße Ähnlichkeit, son
dern wie oft den allgemein bekannten Grund. 
Christen sind nicht Eigentnmsherren, sondern 
nur Haushalter über ihre Güter und Gaben 
(1 Kor. 4, 2; Matth. 25, 14; Tit. 1, 7). — 
— Mancherlei. Sie äußert sich in verschie
denen Gnadengaben. „Wir sind freigebig 
nicht von unserm Eigentum, sondern von 
fremdem Gut" (Gerhard).

7. Hat jemanh — harreicht. Petrus er- 
wähut zweierlei Gaben, nämlich Gaben fürs 
Reden und fürs Thun, für Lehre nnd Er
mahnung und für äußerlichen Dienst. — Mit 
Demnt und Treue sollen sie diese Gaben ge
brauchen. — vta\üv hier von jeder Art des 
Lehrens und Vermahnens im Namen des 
Herrn zu verstehen (Röm. 12, 6—8; 1 Kor. 
12, 8. 10). — Aóyta eigentlich von Götter 
sprächen, hier vom geoffenbarten Worte Got 
tes (1 Kor. 2, 7; Apostg. 7, 38; Hebr. 5, 12; 
Röm. 3, 2). Er rede mit der Überzeugung 
und Ehrfurcht, mit dem Ernst nnd der Demut, 
die aus dem Bewußtsein ftleßen: Es ist das 
heilige Gotteswort, dem ich als geringes Werk 
zeug meinen Mund leihe (1 Kor. 12, 3; 2Kor. 
2, 17; 1 Thess. 2, 13). — Jiazor. hier von 
mancherlei Dienstleistungen im ehelichen oder 
ledigen Stande (Apostg. 6, 1. 2). — ’ loyiç, 
die That hat ihre Quelle in Gottes Kraft, 
die er darreicht. Tas Wort umfaßt Körper 
und Geisteskräfte. — Aooryyay = miotyttv, 
SiSovai. Beda: „Um so demütiger verwende 
jeder auf den Nächsten alles Gute, das er 
kann, da er weiß, daß er von sich selbst nicht 
haben kann, was er verwenden soll."

8. Aus haft — in Ewigkeiten hinein. Izu. 
Zweck und Ziel von dem, wozu der Apostel
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aufgefordert hat. — 'Er txv.ch kann heißen: 
in euch allen, oder in allem, was ihr thut. 
Letzteres ist vorzuziehen. — „Wie von Gott 
durch Christum alle Wohlthaten zu uns her
absteigen, so soll in demütigem Dank alles 
durch Christum zu Gottes Ehre zurllckge- 
führt werden" (Gerhard). _/o£«Ç., für alles 
Thun in der Gemeinde soll ihm die Ehre ge
geben, er darüber gepriesen werden (bergt 
Hebr. 13, 15). Alles ist vermittelt durch 
Jesum, durch den wir alle Kraft empfangen. 
— ui fsfTir Tj klotz«, io ist wie Kap. 5, 11 auf 
o zu beziehen, da vorher b &tóę das 
Subjekt der Verherrlichung ist, und da sonst 
Petrus Jesum wohl den xvqioç — Jéhovah, 
aber nicht geradezu Gott nennt. — Über do$« 
siehe Kap. 1,7. — Kçûroç sieht auf m/vç 
iu diesem Verse zurück. Alle Stärke unter 
den Menschen ist Ausfluß seiner Kraft (Bergt 
Kap. 5, 11). Eîç tovç au7>r., bergt Phil. 
4, 20. — sl/Litfr, nicht Schlußformel, son
dern Ausdruck der Herzensgewißheit.

Dogmatische und ethische Grundgedanken.

1. In der Lehre bon der Vollendung aller 
Dinge beim Kommen Christi, die bei Petrus 
besonders stark herbortritt, liegen die kräftig
sten Ermunterungs- und Trostgründe. Die 
Unterscheidung zwischen der ersten noch bebor- 
stehenden Zukunft zur Aufrichtung des Herr- 
Uchkeitsreiches und zum Gericht über die ver
derbte Christenheit und zwischen der Zukunft 
zum Schlußgericht kommt bei Petrus nicht 
vor; sie war besonderen Offenbarungen, welche 
Johannes erhielt, Vorbehalten.

2. Die die Sünden zudeckende Liebe, welche 
hier so nachdrücklich empfohlen wird, ist weit 
entfernt von jener Schlaffheit, Weichlichkeit 
und Gewissenlosigkeit, die bisweilen damit 
verwechselt wird. Diese mag, wie Wiesinger 
sagt, von dem heiligen Ernst der Liebe nichts 
wissen und vermeint etwas Großes zu thun, 
wenn sie über Gräber voll Moder ein paar 
täuschende Bretter legt und dabei Friede, 
Friede! ruft. Der Liebe, die also zudeckt, ist 
der Wirkung nach der Haß vorzuziehen, der 
schonungslos ausdeckt. Die hier geforderte 
Liebe besteht darin, daß man sich durch Belei
digungen nicht erbittern läßt, nicht ohne Not 
die Sünden des andern bekannt nwcht, sie 
nicht durch leidenschaftliche Vorwürfe oder 
Rache ans strafende Licht zieht.

3. Es widerstrebt dem Grund des Evan
geliums, wenu man meint, unsere Liebe gegen 
den Nächsten decke unsre Sünden vor Gott 
zu; sie ist nur eine der Bedingungen, unter 
denen wir der göttlichen Vergebung teilhaftig 

werden (Matth. 6, 14), aber nicht ihre 
Ursache.

4. Gegenüber von Gott sind wir Haus
halter über die uns verliehenen Güter, nur 
gegenüber von dem Nächsten Eigentnms- 
herren.

Homiletische Andeutungen.

Das Ende aller Dinge, wie es a. zur Ermun
terung, b. zur Warnung, c. zum Troste dienen 
müsse. — Was vu thust, so bedenke das Ende 
(Sir. 7, 40). — Wenn schon Petrus vor 18 Jahr
hunderten so sagen durfte: Es ist nahe gekommen 
das Ende aller Dinge wieviel mehr haben wir 
nötig, uns gefaßt zu halten, zu wachen und zu 
beten. — Den großen Tag Christi sollen wir im
mer als nahend denken. Gläubige warten daraus, 
wie der Bräutigam auf die Braut. Den Fremd
lingen und Pilgrimen ist das Ende des Weges 
und die Nähe der Heimat süß und tröstlich. — 
Die Gemeinschaft mit Gott, das Edelste, was 
man auf Erden genießen kann, ist nur möglich, 
wenn man mäßig und nüchtern ist. — Wer seiner 
Sinnlichkeit pflegt, kann sich nicht im Geiste zu 
Gott aufschwingen. — Die Liebe soll wie ein Feuer 
sein, das seine Flamme weithin streckt, und wie 
ein Mantel, der alles bedeckt. — „Jener fromme 
Altvater wollte vor keinem armen Gaste die Thür 
zuschließen, denn ich fürchte, fagte er, der Herr 
möchte unter den Armen einmal selbst in eigener 
Person sein, um meine Freigebigkeit zu probieren ; 
wie wollte ich es denn in Ewigkeit verantworten, 
wenn ich ihn ließe traurig von mir Weggehen?" 
(Besser.) — Niemand ist so arm, daß er nicht 
dem Nächsten mit irgend einer Gabe dienen 
könnte. — Gott teilt seine Gaben ungleich aus 
(Matth. 25, 15). Moses hat fünf Pfund, Aaron 
zwei, Jethro aber nur eins. Ein jeder brauche 
seine Gabe zur Ehre Gottes, so bestehet er vor 
Gott und Menschen (Herberger). — Die Lo
sung des Christen: Nur tren! nur treu! — Alles 
und jedes Thun des Christen soll ein Gottesdienst 
werden, soll zur Verherrlichung Gottes dienen.

Starke: Menschen, seid nicht sicher! Rüstet 
euch, daß ihr würdig werdet zu stehen vor des 
Menschen Sohn (2 Petri 3, 11). — Die Liebe 
behält unter allen Tugenden den ersten Platz und 
ist das erste Kennzeichen der Jünger Christi 
(1 Kor. 13, 13; Joh. 13, 35). — Geben mit Un
willen und Verdruß ist mehr sündigen als Gutes 
thun (2 Kor. 9, 7). — Wie immer eine Blume 
eine andere Gestalt und Schönheit hat, als die 
andere, also zeigt sich auch die mannigfaltige Güte 
Gottes an seinen Kindern. — Darum hat Gott 
einem etwas und doch nicht alles gegeben, daß 
wir uns untereinander dienen und ein jeder sein 
Pfund nichl vergraben soll (Gal. 5,13). — Sind 
die Gaben und Güter dein? Wer hat sic dir ver
liehen? Gott. Zu was Ende? Damit zu pran
gen? Keineswegs, sondern ihm und dem Nächsten 
damit zu dienen. Liebe macht dich zum Knecht 
deines Nebenmenschen. Je mehr du empfangen 
hast, je reicher kannst du mitteilen mit Rat und 
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That (1 Kor. 9. 19). — Hast du nichts, womit 
du dkinem Nächsten dienen kannst, so kannst du 
doch für ihn beten. Trage diesen Liebesdienst 
herzlich gerne ab; er ist, wo nicht besser, doch so 
gut, als wenn du ihm Stücke Goldes gäbest (Röm. 
10, 1 ; Apostg. 3, 6). — Gottes Ehre muß der 
Zweck aller unsrer Werke sein, sonst taugen sie 
nicht (1 Kor. 10, 31).

Lisco: Was befähigt uns, den Heiligen Geist 
zu empfangen? — Die Bedingungen des rechten 
Gebets.

Herberger: Wie soll sich ein frommer Christ, 
derLust hat gen Himmel zu fahren, erzeigen u. ge
gen Gott, b. gegen seinen Nächsten, c. gegen sein 
eigenes Gewissen, Amt und Seele? — Stier: 
Wie wir als Christen uns auf das Ende aller 
Dinge bereiten sollen, oder wie wir leben sollen in 

dieser Zeit, damit wir einst bestehen im ewigen 
Gerichte. — Kapff: Tie geistliche Himmelfahrt: 
1) bei wem und wie sie geschehe, 2) was sie für 
unser irdisches Leben wirke. — Staudt: Die ge
genseitige Dienstfertigkeit der Christen unterein
ander, 1) die Fähigkeit dazu, 2) die Gelegenheit 
dazu, 3) der Zustand, der zu dieser Dienstfertigkeit 
erforderlich ist — Es wäre besser, viel besser, wenn 
wir alles mit Gott thäten, was wir thun. Das 
würde a. unser Herz läutern und reinigen; 
b. unsre Entschlüsse fest und unsern Gang sicher 
machen; c. uns Bescheidenheit lehren, wenn es uns 
gelingt; d. uns Beruhigung gewähren, wenn uns 
inißlingtunserThun (Harms). — EinguterHaus- 
halter über die mancherlei Gaben Gottes, a. er 
nimmt ein im Glauben, b. gibt aus in Liebe, e. stellt 
Rechnung vor Gott (R. Beck). — Des Christen
lebens a. Grund, b. Bekehrung, o. Ziel (De rs.).

Kap. 4, 12—19.

Inhalt: Weitere Ermahnung zur Leidenswilligkeit und zum Wohlverhalten unter dem Leiden. 
Sie sollen die Leiden betrachten als etwas, was von der Nachfolge Jesu unzertrennlich sei, was 
zu ihrer Erprobung nötig sei, was ihre künftige Herrlichkeit vermittle, sie der Geisteskraft teil
haftig mache und aus dem zukünftigen Gericht errette. Nur sollen sie stets darauf bedacht sein, 
ihren Unterschied von den Ungläubigen zu behaupten.

12 Ihr Lieben, lasset euch das Brennen der Trübsal, die unter euch ist, nicht befremden, 
13 als widerführe euch etwas Fremdartiges; sie betrifft euch zu eurer Prüfung;  sondern 

in dem Maße, als ihr an dem Leiden Christi teilhabet, freuet euch, damit ihr auch bei
*

14 der Offenbarung seiner Herrlichkeit euch freuen möget mit Frohlocken. Wenn  ihr ge- 
schmähet werdet über dem Namen Christi, selig seid ihr, denn der Geist der Herrlichkeit 
und Gottes läßt sich aus euch nieder, um auf euch zu ruhen; bei ihnen zwar wird er

*

15 gelästert, aber bei euch wird er verherrlicht.  Niemand unter euch nämlich leide als ein 
Mörder oder Dieb oder Übelthäter, oder als einer, der in ein fremdes Amt greift.

*

16 Leidet  er aber als ein Christ, so schäme er sich nicht, vielmehr preise er Gott in diesem 
17 Stücke. Denn  es ist Zeit, daß anfange das Gericht am Hause Gottes. Wenn aber 

zuerst an uns, was wird das Ende derer sein, welche dem Evangelium Gottes nicht glau- 
18ben? Und  wenn der Gerechte kaum errettet wird, wo wird der Gottlose und Sünder 
19 erscheinen?  Darum auch sollen die, welche nach dem Willen Gottes leiden, ihm, als 

dem treuen Schöpfer, ihre Seelen befehlen im Gutesthun.

*
*

*
*

i§pcgctischc (krläuterungen.

1. Die Ermahnungen zur Leidenswilligkeit 
werden wiederholt, aber neu motiviert.

2. Ihr Lieben — Prüfung. Die Ansprache: 
Ihr Lieben, wie Kap. 2,11, zeigt das herz
liche Mitgefühl an den Leiden, worüber er 
sie tröstet. — Laßt ench nicht befremden. 
„Wenn die Heiden sich über den Wandel der 
Christen befremden, sollen diese es sich nicht 
befremden lassen, daß die Ungläubigen sie 
deshalb verfolgen." (Kap. 1.7.) Steiger.— 
Tfj tv vp.ïv TtvQo'iott ; TtvQdio. — Brennen, 
Entzündung, Brand, von nvQovpat (2 Petri 
3, 12; Offenb. 18, 9; Sprüchw. 27, 21 
Septuag.; Sach. 13,9). Es ist Bild schwerer 
Trübsale, die wie Feuer brennen, aber zur 

Bewährung dienen.—'Ev vpTv könnte heißen: 
das ihr in euch fühlet; doch besser: das in
mitten eurer vorhanden ist. — „Wie der 
Töpfer oder Goldschmied den Ofen nach dem 
irdenen Gefäß oder nach dem Golde eiurichtet, 
daß er nicht zu heiß wird, aber auch nicht zu 
wenig Hitze hat: so richtet Gott die Ver
suchung nach den Kräften des Menschen und 
nach der Gnade, die er ihm schenkt, ein und 
läßt ihn nicht über Vermögen versucht wer
den" (Ephrem). — ITçbç ntiQuopov vergl. 
Kap. 1, 7 ; Jak. 1, 2. Also nicht zum Ver
derben, sondern zum Heil. Dadurch schon 
wird der Schmerz der Hitze gemildert. — 

c12ç çé'ror. „Ihr könntet denken, das Leiden 
komme von ungefähr, es störe den Plan 
Gottes mit euch, nnd es bringe euch im 
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Christentum zurück, aber wisset: es ist von 
Ewigkeit her beschlossen, in der Schrift so oft 
vorhergesagt, von Anfang der Welt her etwas 
Gewöhnliches bei allen Gläubigen und zur 
Ertötung des alten Menschen durchaus not
wendig. Unangenehm kann das nicht sein, 
was von Freundeshand kommt" (Gerhard).

3. Sondern — tcilhabct, xa&ox) xou’iov. 
Schon darin liegt ein großer Trost, daß der 
Gläubige sein Leiden als eine Teilnahme an 
dem Leiden Christi ansehen darf; noch mehr 
tröstlich ist das, daß er aus der Gemeinschaft 
der Leiden Jesu einen Schluß auf die Gemein
schaft der Herrlichkeit machen kann. Ka&ó 
bezeichnet zugleich den Grund und das Maß 
der Leiden. — Leiden Christi wie Kap. 1, 11 
(vergl. Kap. 2, 21; 3, 18) nicht solche, die 
ihn in seinen Gliedern betreffen, sondern die 
er in den Tagen seines Fleisches persönlich 
erduldet hat. Der Christ nimmt daran An
teil, wenn er um der Wahrheit und Gerech
tigkeit willen Ähnliches von der Sünde der 
Welt zu erfahren bekommt, wie Christus. Er 
steht in Christo, und der Haß gilt eigentlich 
diesem (vergl. Röm. 8, 17. 29; 2 Tim. 2,11).

4. Damit ihr — mit Frohlocken, 7r« xai, 
sonst müßte der Tag der Offenbarung Christi 
für euch ein Schreckenstag sein. — Kai, wie 
ihr euch jetzt schon in der Hoffnung freuet. — 
Trtę dóśTję. Im Gegensatz zn dem Dunkel 
der Leiden (siehe Kap. 1, 5. 7. 11). — Xa- 
çÿTt àyaXX., siehe Kap. 1, 8. „Die Heiligen 
werden eine innere und äußere, leibliche uud 
geistliche Freude haben" (Hus). — Der Ge
dankenzusammenhang ist der, wie ihn Weiß 
angibt: Nur wer mit Christo und um seiner 
Sache willen leidet, ist ein rechter Jünger 
Christi. Ein solcher aber hat den himmlischen 
Lohn der Gemeinschaft seiner Herrlichkeit zu 
erwarten, wie der Herr es öfters verheißen 
hat (Matth. 10, 38. 39; 16, 24. 25; Luk. 9, 
23. 24; 14, 27; Joh. 12, 26; 14, 3; 17, 24; 
Matth. 5, 12; Luk. 6, 22. 23). Eine reale 
Lebensgemeinschaft mit Christo, wie wir sie 
bei Paulus finden, ist hier nicht ausgesprochen.

5. Wenn ihr — über dem Namen 
Christi- Er ovopan. ovo/ua öfters wie 
CĆ — geoffenbartes Wesen (Wesensoffen
barung) Joh. 17,6. 26; 1,12; Apostg. 3,16; 
4, 12; Hebr. 2, 12, auch — Auftrag, Befehl. 
Hier im eigentlichen Sinn: Ter Name mit 
allem, was daran hängt. Mark. 9, 41 gibt 
am besten den Schlüssel zu der Erklärung. 
Dort heißt es: Wer aber euch tränket mit 
einem Becher Wasser in meinem Namen, 

darum daß ihr Christo angehöret, wahrlich 
ich sage euch, es wird ihm nicht unvergolten 
bleiben. Wie das Wohlthun an andern darin 
seinen Grund haben kann, daß sie Christo an
gehören, so kann es auch beim Haß der Fall 
sein. Sie lästern euch, weil ihr den Namen 
des ihnen verhaßten Christus bekennet, an
rufet und traget (vergl. V. 16 ioç ygicmavog, 
und Matth. 5, 11; Luk. 6, 22). „Christus 
ist ein häßlicher Name vor der Welt; wenn 
man ihn predigt, muß man leiden" (Luther). 
Wahrscheinlich gingen die Lästerungen ihrer 
Person und ihres Wandels von ungläubigen 
Juden aus, wie die Jak. 2, 7 den Namen 
Christi lästerten.

6. Selig seid ihr — ruhe». MaxuQioi 
(s. Kap. 3, 14). Die Seligkeit wird ans der 
schon vorhandenen, wenn auch den gewöhn
lichen Augen unsichtbaren Herrlichkeit abge
leitet. — To ryję dôçTjç — Geist der 
Herrlichkeit heißt der Heilige Geist, weil er, 
wie Calov erklärt, Herrlichkeit bringt, und sie 
unter dem Leiden versiegelt. Indem dieser 
Geist euch mit der Gemeinschaft Christi ge
schenkt ist, habt ihr im Glauben und in der 
Hoffnung bereits Anteil an der künftigen 
Herrlichkeit, ihr anticipiert sie schon im Geiste, 
und seid darum selige Leute (vergl. Kap. 1, 8). 
Paulus nennt daher in weiterer Entwickelung 
dieses Gedankens den Geist das Pfand (An
geld) des Erbes (Eph. 1, 14). — Kai to tov 
Öfov, dieses zweite Prädikat wird erklärend 
hinzugefügt. Es ist nämlich der Geist nicht 
eines Elias, nicht eines Engels, sondern der 
Geist Gottes. „Das ist ihm eben das Große 
und Selige, die Welt ist wider sie, Gott für 
sie als ihr Schild und großer Lohn" (Wie- 
singer). — ’Eq? v^iàç uran. Es scheint Jes. 
11, 2 berücksichtigt (vergl. 2Kön. 2, 15; Luk. 
10, 6). tm mit Acc. drückt das Herabkom
men des Geistes auf sie aus. Avanavto&ai 
enthält nach Olshausen den Begriff eines Blei
benden, was anch dnrch Zweifel und Anfech
tungen nicht umgestoßen wird. Es ist denen 
erkennbar, welchen das Geistesauge geschürft 
ist, und zeigt sich besonders im stillen Dul
dersinn.

7. Bei ihnen — verherrlicht. Kara pir 
am. ßX. ) bei oder unter ihnen, den Welt
kindern, nach ihrer Natur und Sitte wird er 
gelästert; sie schelten den Duldersinn einen 

2

*) * *a9à>g die gewöhnliche Lesart.

*) Griesbach, Scholz und Lachmann haben nach 
domyje noch den Beisatz: xaY Tischen
dors verwirft ihn.

2) Diese Worte fehlen in den ältesten Codd. 
bis und sind daher von Lachmann, Tischen
dorf und Gebhardt gestrichen worden.
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niederträchtigen Sklavensinn, die Demut Feig
heit. Diese Schmähungen fallen auf den Geist 
selbst zurück. Andere beziehen das ßlatreprjfi. 
auf ovofiia Xqkjtov, etwas gezwungen. Bei 
euch wird er verherrlicht, durch die Tröstungen, 
durch die Ruhe, den Frieden, die er euch 
bringt; darin erweist er seine göttliche Kraft 
und erweckt euch zu Lob und Dank. Die 
Worte geben so einen guten Sinn, und es 
wäre schade, wenn sie unecht wären.

8. Niemand unter euch — greift. Hier 
kehrt der Apostel zur Voraussetzung der Selig
preisung zurück und hebt es nachdrücklich in 
der Form einer Ermahnung hervor, daß dieses 
geduldige Leiden nur dann einen Wert habe, 
wenn man unschuldig leide (Kap. 2, 20 ; 3,17). 
Dies wird zuerst negativ, dann positiv aus
gedrückt. Es klingt hier das Wort Matth. 
5,11 durch, „so sie daran lügen." —cs2ç ao- 
)'tvç. Es ist hier nicht von wirklichen Beschul
digungen die Rede, die etwa den Christen 
gemacht worden wären, sondern von der Mög
lichkeit, daß auch unter ihnen solche Vergehun
gen vorkommen könnten, wie Paulus die 
Epheser 4, 28 vor dem Stehlen warnt. — 
Kay.onoióę (f. Kap. 2,12. 14; 3, 16. 17), im 
allgemeinen sittlichen Sinne zu nehmen, nicht 
von Staatsverbrechern, als wäre dies eine 
offizielle Bezeichnung der Christen nach Sueton 
Vita Neronis c. 16 gewesen, was sich nicht 
beweisen läßt. S. Weiß S. 367. — 'AXko- 
loiotmax. Ein den Griechen unbekannter 
Ausdruck. Er bezeichnet einen solchen, der 
sich über Fremdes, das ihn nicht angeht, eine 
Aufsicht, ein Dareinreden anmaßt. Ein solcher 
unkluger Eifer findet sich, wie Hottinger be
merkt, leicht bei Religionsparteien. Die Chri
sten konnten sich dazu im Bewußtsein ihrer 
helleren Erkenntnis öfters versucht fühlen. Es 
ist mehr als das TiegiegyaUeoOm, 2 Thess. 
3,11. Cyprian : alienas curas agens. Vergl. 
1 Tim. 5, 13; 1 Thess. 4, 11; Luk. 12, 14.

9. Leidet er aber als ein Ehrist. Der 
Monte Christ scheint damals von den Gläu
bigen angenommen gewesen zu sein (Apostg. 
11, 26; 26, 28). Im Siune der Feiude lag 
eine Schmach auf diesem Namen, und so ist es 
hier zu nehmen (vergl. V. 14). Es war bei 
den Juden ebenso viel als ein Sektierer, ein 
Abgefallener, ein Empörer; bei den Heiden 
so viel als: Atheist.

10. Er schäme sich nicht. Vergl. Röm. 
1, 16; 2 Tim. 1, 8. 12. Solche Leiden brin
gen keine Schmach, sondern vielmehr Ehre, 
„sie sind kostbare Edelsteine vor Gott" (Calov). 
Apostg. 5, 41.

11. Er Preise — Stücke. „Petrus hätte 
des Gegensatzes wegen sagen können: er rechne 

es sich vielmehr zur Ehre, aber er lehrt, daß 
man Gott die Ehre geben müsse" (Bengel). 
Er preise Gott durch Geduld, durch getrosten 
Mut beim Bekenntnis des Glaubens und 
durch freudiges Loben und Danken. — 'Ev ro 
sieget tovtio. *)  Steiger: in diesem Lose, das 
ihm zu teil wird. Dieser Gebrauch von (tégoç 
läßt sich schwerlich beweisen. Es ist so zu 
nehmen wie oben Kap. 3, 16 ev o> xaTaXak. 
gerade über das, wodurch sie verlästert wer
den über ihren Glauben an Christum, sollen 
sie Gott preisen.

12. Tenn es ist Zeit u. s. w. Neuer Grund 
zur Leidenswilligkeit um Christi willen. Bei 
einem solchen Sinn werden sie aus dem nahen, 
unvermeidlichen Gottesgericht errettet, das 
über die Ungläubigen ausbrechen wird, aber 
an der Gemeinde Gottes in den Verfolgungen, 
die über sie ergehen, den Anfang nimmt. 
Über jene kommt die ganze Wucht des Gerich
tes, über diese nur der erste Anfang, in wel
chem sie errettet werden. — Es ist Zeit. Wie 
es der unabänderliche Ratschluß Gottes ist, 
daß wir durch viel Trübsal in das Reich Got
tes eingehen müssen, und wie es ein bekanntes 
Reichsgesetz ist, daß die Gerichte an der Stadt 
und am Hause Gottes beginnen müssen (Jer. 
25, 29; 10, 13; 14, 18.19; 49,12; Amos 
3, 14; Ezech. 9, 6;21, 4; Hebr. 12, 6), was 
bei der Bedrängnis Israels in Ägypten und 
in der Wüste offenbar wurde: so ist jetzt die 
Zeit gekommen, da das Ende aller Dinge 
nahe (V. 7).

13. Tas Gericht. Für die Gläubigen ist 
es eine väterliche Züchtigung, wodurch sie 
von unerkannten und unbereuten Sünden her
umgeholt werden sollen, damit sie nicht mit 
der Welt verdammt werden (1 Kor. 11, 28.31); 
es ist ein Guadengericht, für die Ungläubigen 
aber ein Zornesgericht, worin sich die stra
fende Gerechtigkeit Gottes offenbart. Jenes 
dient zur Rettung, dieses zum Verderben 
(vergl. Luk. 23, 30 ; Matth. 25, 41 ; Offeub. 
6, 15—17; 20, 11—15; Röm. 2, 5; 2 Thess. 
1, 6).

14. An dem Haus Gottes (vergl. Kap- 
2, 5; 1 Tim. 3, 15). Die Gemeinde des 
Herrn. Steiger führt mehrere Stellen der 
Rabbinen an, worin diese es auch aussprechen, 
das Gericht fange an den Gerechten zuerst an.

15. Was wird das Ende derer fein ? — 
Welchen Ausgang wird es mit ihnen nehmen? 
„Wenn die Söhne gezüchtigt werden, was

*) Lachmann, Tnchendorf und Gebhardt lesen: 
ovofiari, über den Namen Christi. Andere über
setzen: Sache, Fall, minder passend. 
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haben die boshaftesten Sklaven zu hoffen? 
Wie werden die Ungerechten bei dir sein, wenn 
du nicht einmal deiner Gläubigen schonst, um 
sie zu üben und zu unterweisen?" (Augustin.) 
— Bergt. Luk. 23, 31 ; Jer. 49, 12; Ps. 1,6. 
— Tim- siehe Kap. 2, 8 ; 3, 20; Joh. 
16, 8. 9.

16. Wenn der Gerechte kaum errettet wird. 
— Der Gedanke in V. 17 wird bestätigt und 
verstärkt durch wörtliche Anführung der Stelle 
Spr. 11, 31 nach Septuag. Dem Apostel 
mögen dabei die Schilderungen vorgeschwebt 
haben, welche der Herr selbst von den großen 
Gefahren der letzten Anfechtungen gemacht 
hat (Matth. 24, 12. 13. 22. 24). — jnóhę 
mit Mühe, mit genauer Not und nicht ohne 
Leiden. — nov yamrat, die Gottlosen sind 
nach Ps. 1, 4. 5 wie Spreu, die der Wind 
zerstreuet. — Jîzaioç — martviov, der als 
Gläubiger in dem rechten, gottgefälligen Ver
halten steht, der gerechtfertigt ist, und der 
Gerechtigkeit nachstrebt. Das Gegenteil ànti- 
thov und àrstftrjç. — oaiÇtTai sc. zum ewigen 
Leben. Tas Gegenteil: verloren sein, ret
tungslos dem Verderben anheimfallen.

17. Tarum auch — im Gutcsthun. Die 
Schlußfolgerung aus der ganzen Ermahnung. 
Ist das Leiden nach dem Ratschluß Gottes 
so uotwendig, hat es so heilsame Zwecke: so 
hat mau sich diesem göttlichen Muß Kap. 
1,6; 5, 9 in Geduld zu fügen und die Seele 
dem zu übergeben, in welchem man einen 
festen, heiligen Halt hat. Dabei hat man nur 
darauf zu denken, daß man im Gutesthun 
beharre. — Kai oi nda/. Einige nehmen es 
so wie Kap. 3,14, andere ziehen zai zu mort, 
während es sonst nirgends zur Verstärkung 
von looTt gebraucht wird. Besser mit Wic- 
siuger: „Es soll alles die Richtung auf Gottes 
Ehre haben (V. 11), so auch das Leiden." 
Auch die Nichtleidenden sollen dem treuen 
Gott ihre Seelen befehlen. — Nach dem 
Willen Gottes (Kap. 3, 17 ; 4, 17). Hierin 
liegt ein Trost und ein Grund für die fol
gende Ermahnung. — tùç ) nioraj ziiottj. 
Er hat die Seelen nicht nur ursprünglich ge
schaffen, sondern sie auch neu geschaffen in 
Christo. Sofern er treu ist, will er das an
gefangene gute Werk auch hinaussühren und 
seine Verheißungen alle pünktlich erfüllen. 
Als Schöpfer hat er das erste Recht an uns 
(Apostg. 4, 24). — HaoaTtih Wie Christus 
scheidend sprach: Vater, ich befehle meinen 
Geist in deine Hände (Luk. 23, 46; vergl. 
1 Petri 1, 9). Er ist der treueste Wächter

1

') <5; fehlt bei Lachmann und Tischendorf.

unserer Seelen (Ps. 31, 6; Pred. 12, 7), und 
auch unsre Leiber sind in der Hand Gottes. 
Ohne seinen Willen kann den ©einigen auch 
kein Haar gekrümmt werden. „Erhalten will 
er sie als der Treueste, und er sann es als der 
Mächtigste" (Gerhard). —‘Ev ayatfron.x). 
Indem sie Gutes thun. Der Beisatz sieht auf 
V. 15 uud 16 zurück, Vertrauen auf Gott 
und Gutesthun muß uuzertrennlich beisam
men stehen. „Nur insofern der Glaube das 
ursprüngliche geistliche Verhältnis von Schö
pfer und Geschöpf lviederherstellt, darf der 
Mensch sich dieser Schöpfertreue erfreue»" 
(Steiger). Vergl. Matth. 10, 28; 1 Kor. 
10, 13; 2 Petri 2, 9; Ps. 138, 8; 103, 14.

Togmatische uud ethische Grundgedanken.

1. Das Leiden an sich hat keinen Lohn zu 
hoffen, sondern nur die Geduld und Stand
haftigkeit, mit lvelcher man im Blick auf Chri
stum das Leideu trägt, empfängt aus Gnaden 
einen Lohn.

2. Der Heilige Geist, der auf deu Gläu
bigen ruht, sie beschirmt, aus ihnen hervor
leuchtet, heißt ein Geist der Herrlichkeit, weil 
er, wie Roos bemerkt, heilig ist, seine Heilig
keit von sich ausstrahlen läßt und würdig ist, 
von den Menschen und allen Geschöpfen hoch 
gepriesen zu werden.

3. „Das Feuer der Prüfung gehört mit 
zum Christentum, es ist nicht Ausnahme, son
dern Regel" (Richter).

4. Warum fängt das Gericht am Hause 
Gottes an? 1) Es gilt für die Gemeinde im 
ganzen dasselbe Gesetz, wie für den einzelnen. 
Welchen der Herr lieb hat, den züchtiget er 
(Hebr. 12, 6). Ein Vater züchtigt, wenn er 
einen Ernst wider das Böse hat, zuerst die 
Kinder, alsdann erst die Hausgenossen. Er 
ist jenen zuerst scharf, alsdann auch diesen. 
Da es auf die Reinigung von der Sünde ab
gesehen ist, so erkennen es erleuchtete Gläubige 
als Gnade, wenn sie hier gerichtet und dort 
verschont werden. Es ist daher als ein Vor
recht des Hauses Gottes anzusehen, daß es in 
der Zeit durchs Gnadengericht muß, um vom 
Zornesgericht dereinst errettet zu werden. 
2) Es geschieht deswegen, um dem Verkläger 
unsrer Seelen, dem Tadler der Wege Gottes 
und seinem Anhang den Mund zu stopfen und 
ihm alle Einwendungen gegen die Gerechtig
keit zu benehmen.

5. Wenn es Joh. 3,18 heißt: Wer an ihn

ł) Tischendorf liest: dyatto.roilu. Dies die besser 
bezeugte Lesart als uyaSo-nou«^.
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es und bessere dich (Klagel. 3, 39). — Wenn ein 
Christ, der weder im obrigkeitlichen, noch im 
Lehr Amte steht, zur Verbesserung vieler unor
dentlichen Dinge nichts beitragen kann, so ist's 
ihm genug, wenn er seufzet, wünschet und es 
Gott befiehlt (Ezech. 9, 4). — Du heißest und bist 
ein Christ. Erinnere dich dabei deines Hauptes, 
von dem du den Namen hast, deiner Salbung, 
die du von ihm empfangen (1 Joh. 2, 27), deiner 
Pflicht, ihm zu folgen (Matth. 10, 38). — Gottes 
Zorn ist kein Scherz. Fürchte dich, wer du bist, 
denn Sünde klebt dir an, die vor der Richterbank 
gar nicht bestehen kann (Hiob 34, 11). — Der 
Gottlose hat viel Plage (Ps 32,10), und da die 
Frommen den Becher Gottes nur kredenzen und 
einen Vorfchmack thun, müssen die Gottlosen die 
Hefen aussaufen (Pf. 75, 9). — Der Unglaube 
ist die allergrößte Sünde und die eigentliche Ur
sache des zeitlichen und ewigen Gerichts Gottes 
(Mark. 16,16). — Niemand mißgönne den Gott- 
losen, daß es ihnen wohlgeht; ach! sie werden's 
in Ewigkeit übel haben, wo sie nicht Buße thun 
(Pf 73, 12). — Ein wahrer Christ muß sich 
selbst keine Leiden machen, auch nicht wünschen, 
sondern alles auf Gottes Willen ankommen lassen 
(1 Sam. 3, 18). — Wer seine Seele Gott be
fiehlt, muß auch im Stande der Gnade und Hei
ligung stehen, sonst ist all sein Befehlen eitel und 
verloren (Hiob 16, 17). — Die Seele geht im 
seligen Tode gewiß zu Gott, der sie als einen 
unsterblichen Geist wohl bewahren wird, und das 
um so viel mehr, als sie durch Christum erlöset und 
durch den Heiligen Geist geheiligt ist (Joh. 5, 24). 
— Roos: „Gott vervängt sein Gericht über die 
Gerechten wegen der Trägheit, die etwa bei ihnen 
eiugerissen ist, wegen des Mißbrauchs seiner 
Gnade und Gnadenmittel, oder auch wegen an
derer Unordnungen und Abweichungen, welche, 
wenn ihnen nicht gesteuert würde, einen völligen 
Rückfall aus der Gnade nad) sich zögen." — Das 
Wort Gericht zeigt eine liebreiche Strenge und 
heilsame Schärfe an; Gott nimmt es bei den 
©einigen genau. — Lisco: Selig sind die un
schuldig Leidenden. — Die verborgene Herrlich
keit der Reichsgenossen. — Die verschiedene Bedeu
tung der Leiden: a. am Hause Gottes, b. an den 
Sündern. — Stier: Wie wir uns als Christen 
in das Leiden zu schicken haben. — Kap ff: Die 
Kreuzschule als eine Himmelsschule. 1) Ohne 
Kreuz kein Weg zum Himmel. 2) Im Kreuz 
der Himmel offen. 3) Im Himmel des Kreuzes 
Krone — Wie diejenigen, die in den Kreuzestod 
Christi eintreten, auf der einen Seite sich gefaßt 
machen müssen, die Herbigkeit des Leidens in sei
ner Nachfolge zu schmecken (V. 12. 15. 17), auf 
der andern Seite aber auch sich getrosten dürfen 
der Süßigkeit der Leiden in der Gemetnschaft mit 
ihm (V. 13. 16. 19). W. Hofacker. — Die große 
Friedensschule und ihre Hauptklassen: a. das ver- 
schuldete Leiden, b. das unverschuldete Leiden, 
c. das Leiden um der Wahrheit willen (Gerok).

glaubet, der wird nicht gerichtet, wer aber 
nicht glaubet, der ist schon gerichtet, so steht 
V. 17 in keinem Widerspruch dagegen, sobald 
man Gnadengericht und Zornesgericht, zeit- ! 
liche und ewige Strafen unterscheidet.

6. Die Worte: Es ist Zeit, daß anfange 
das Gericht — geben einen Anhaltspunkt für 
die Zeit der Abfassung des Briefes. Die Zer
störung Jerusalems konnte noch nicht vorüber 
sein, als der Verfasser diese Worte schrieb.

Homiletische Andeutungen.

Das Kreuz die Feuerprobe des Glaubens. — 
Warum soll uns die Hitze der Trübsal nicht be
fremden? a. Sie kommt von Gott. b. Sie muß 
zur Erprobung dienen, c. Es gehört dem Fleisch 
zu leiden, und den Sündern, daß sie Not haben, 
d. Der Weg Christi geht durch Leiden zur Herr
lichkeit. e. In den Leiden mit Christo hat man 
ein Zeichen des Gnadenstandes und ein Unter
pfand der künftigen Herrlichkeit, f. Sie sind keine 
Schande, sondern eine Ehre. g. Sie bringen schon 
ein Seligkeitsgefühl mit sich im Vorschmack der 
zu erwartenden Herrlichkeit, h. Tie Geduld, die 
man beweist, errettet von den Zornesgerichten, 
von denen die Gottlosen betroffen werden, i. Ohne 
den Willen Gottes kann den Gläubigen nicht das 
geringste Widrige begegnen, und alles muß zu ihrem 
Heile dienen. — Was heißt mit Christo leiden? 
a. Wenn man kein Unrecht thut, worauf die gerechte 
Strafe steht, b. Wenn man unschuldig um der Ge
rechtigkeit willen leidet, c. Wenn man im Blick 
auf Christum und in der Gemeinschaft mit ihm 
leidet. — „Wie der Herr bei seinem ersten Kom
men damit anfing, den Tempel zu reinigen, so 
ist es auch das Anfangszeichen seiner zweiten Zu
kunft, daß er reiniget sein Haus wie mit dem 
Feuer eines Goldschmieds (Mal. 3, 2)." Besser.

Starke: Kleiner Schmerz, große Erquickung. 
Beides mit Christo, wie herrlich! Was nimmt 
man dir, das dir nicht millionenfach vergolten 
werde? was soll denn Klagen und Weinen? Laßt 
uns schauen auf das Künftige, und das Gegen
wärtige damit versüßen. Maalzeichen Christi 
sind Ehrenzeichen. Wo Schmach der Welt, da ist 
Erhöhung vor Gott und seinen Engeln. — Petrus 
hatte beides erfahren, nämlich, was es sei, sich 
die Hitze der Trübsal befremden lassen (Matth. 
16, 22), und sich im Leiden mit Christo freuen 
(Apostg. 5, 41). — Mit gestritten, mit gekrönet. 
So wahrhaftig du leidest um Christi willen, so 
wahrhaftig wirst du auch ewig erfreut und ver
herrlicht werden. — Bist du kleinmütig und blöde 
im Stande der Anfechtung, merke, wo du leidest 
um Christi willen, so freue dich, das ist dir ein 
unfehlbares Zeugnis, daß du des Herrn bist 
(Joh. 15, 19). — Du sprichst: Ich muß viel lei
den; prüfe dich, ob du nicht selbst schuld daran 
seiest; bist du schuld, klage nicht, sondern bereue
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Kap. 5, 1—4.

Inhalt: Ermahnung an die Ältesten, sie sollen auch unter dem Leiden die Herde Christi recht 
weiden und Vorbilder derselben sein.

Die Ältesten unter euch ermahne ich, der ich ein Mitältester und Zeuge der Leiden 1 
Christi, wie auch ein Genosse der Herrlichkeit bin, die geoffenbart werden soll. * Weidet 2 
die Herde Gottes unter euch, indem ihr Aufsicht führet, nicht aus Zwang, sondern frei
willig, nicht aus schändlicher Gewinnsucht, sondern mit Lust und Liebe. * Nicht als solche, 3 
welche über die ihnen zugeteilte Gemeinde gewaltthätig herrschen, sondern als Vorbilder 
der Herde. * Und alsdann, wenn der Erzhirte erschienen sein wird, werdet ihr davon- 4 
tragen den unverwelklichen Kranz der Herrlichkeit.

ßchegetische tirlimtcrmtflcn.

1. Tie Schlußparänese bezieht sich auf die 
äußerlichen Unterschiede in der Stellung in
nerhalb der Gemeinde.

2. Tic Ältesten unter euch, ü'rpy. Der 
Name Älteste kommt zuerst 2 Mos. 3,16.18 
vor. Es waren in Israel die Häupter der 
zwölf Stämme, die Stammfürsten (vergl. 
4 Mos. 2). An die Stelle dieser älteren Ein
richtung trat eine durch Jethro beantragte 
Vertretung durch gewählte Älteste (2 Mos. 
18, 13). Es sollten sein redliche Leute, die 
Gott fürchten und dem Geiz feind sind. Aus 
diesen wurde ein Ausschuß von 70 Ältesten 
gewählt (2 Mos. 24, 9 ; 4 Mos. 11, 16). In 
den einzelnen Gemeinden kommen ebenfalls 
Älteste vor (Ruth 4, 2; 1 Sam. 11, 3; Jos. 
20, 4). Das Christentum schloß sich an diese 
vorhandenen Einrichtungen an; sie wurden 
in judenchristlichen Gemeinden beibehalten, in 
heidenchristlichen eingeführt. Wir finden sie 
in Antiochia (Apost. 11, 30), dann in der 
Gemeinde zu Jerusalem (Kap. 15,2.4; 21,18; 
Jak. 5, 14), und so in unserer Stelle. Es 
waren nicht immer, doch wohl häufig, die den 
Jahren nach ältesten Männer, sondern die 
Erfahrensten, Gereistesten unter den Bekehrten 
in der Gemeinde. Sie heißen auch Bischöfe 
— Aufseher (Apostg. 20, 17. 28; Tit. 1, 5. 7 ; 
Phil. 1,1; 1 Tim. 3, 1. 8). Sie waren ge
wählt von den Aposteln unter Zustimmung 
der Gemeinden (Apostg. 14, 23; Tit. 1, 5), 
und hatten Aufsicht zu führen, Zucht zu üben, 
anzuordnen und zu leiten, über der reinen 
Lehre zu wachen, und selbst, doch nicht aus
schließlich, zu lehren (1 Kor. 12, 28; Ephes. 
4, 11; Röm. 12, 7). Nach dem apostolischen 
Zeitalter wurde das Ältesten- und Bischofs
amt allmählich unterschieden. Solange die 
Apostel lebten, hatten sie die Oberleitung der 
Gemeinden, stellten sich aber den anderen 
Ältesten gleich, daher sich Petrus ovpnQtaß. 

und Johannes ngwßvTtQog nennt (2 Joh. 1 ; 
3 Joh. 1). So, sagt Grotius, nennen die 
römischen Feldherren ihre Soldaten Kamera
den, Kommilitonen. Nur ist der Sinn ver
schieden. Daß ngwßvT. zugleich auf das na
türliche Alter geht, erhellt aus dem Gegensatz 
V. 5. — Tolç1) tv tp.iv. Das toïç hat 
keine besondere Bedeutung, wie Steiger 
meint, das tv vpïv solle dadurch hervorgeho
ben werden.

3. Ter ich — geoffenbart werben soll. 
Gerhard: Petrus führe drei Ermunterungs
gründe an, die von seiner eigenen Person her
genommen seien. Fürs erste nenne er sich 
einen Mitältesten, wie ein Amrsbrnder mit 
Recht die Amtsbrüder ermahnt. EinenZengen 
der Leiden Christi nenne er sich sodann nicht 
nur darum, weil er Christi Tod und Kreuz 
predigte, sondern auch, weil er durch die That, 
durch Erduldung verschiedener Leiden um 
Christi willen Zeugnis von Christo ablegte. 
Hierzu ist jedoch noch hinzuzufügen, was Gro
tius bemerkt: „Petrus sah ihn gebunden, und 
wahrscheinlich sah er auch von ferne, wie er 
gekreuzigt wurde." — Sein apostolischer durch 
Leiden besiegelter Beruf (vergl. 1 Kor. 1, 23; 
Kol. 1, 24. 25; Gal. 6, 17) ist der zweite 
Ernnluterungsgrund. Daß pûçtvç zugleich 
das Thatzeugnis bedeute (Hebr. 12,1 ; Apostg. 
22, 20; Offenb. 2, 13) erhellt auch aus dem 
folgenden zuA. Darum ist er auch Genosse 
der künftigen Herrlichkeit, weil er selbst Ge
nosse der Leiden Christi war. Mit derselben 
Zuversicht, wie er, sollen sie aus die künftige 
Herrlichkeit hinausblickeu. Dies der dritte 
Ermunterungsgrund. Gerhard: „Die himm
lische Herrlichkeit, der Lohn der Treue, wird 
mir und euch gemeinschaftlich sein, wenn ihr 
selbst auch den schuldigen Fleiß in eurer Pflicht

') Lachmaim liest olv für tovs, Tischendorf 
u. a. lesen ovv tov?.
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beweisen werdet." — fttXX. <)ó£. vergl. Kap. 
1, 5. 7; 4, 13. 14.

4. Weidet die Herde. Hom. im Unter
schied ünn tniox. heißt: Führet sie auf die 
gesunde Weide des göttlichen Wortes, bewahret 
sie vor dem giftigen Unkraut falscher Lehre 
und gehet mit dem eigenen Beispiel im Gutes
thun voran (Kap. 4, 19; vergl. Joh. 21, 17; 
Jer. 3, 15; 23, 1—4; Ezech. 34, 2; Joh. 
10, 12; Apostg. 20, 28; Ps. 23, 1). „Weide 
sie mit deinem Sinn, Munde, Werk, weide 
sie mit Gebet, Ermahnung und Beispiel" 
(Bernhard). 9?imtn dabei den Erzhirten zum 
Vorbild. Joh. 10, 11.

5. Tie Herde Gottes unter euch. Wisset, 
sie gehört nicht euch selbst, sondern Gott, dem 
ihr Rechenschaft zu geben habt. — to tv 
nicht mit Erasmus: so viel an euch ist, son
dern: die Herde, die bei euch ist, in eurem 
Bereiche, den Teil der ein Ganzes bildenden 
Kirche Gottes, der euch anvertraut ist (vergl. 
Kap. 1,18—21; Apostg. 20,28; Joh. 10,15; 
1 Petri 2, 25; Luk. 12, 32). „Denkt nicht, 
daß die Herde euer ist, ihr seid nur Knechte." 
Also sagt Ehristus auch zu Petro (Joh. 21, 
15. 16).

6. Indem ihr die Aufsicht führet — Liebe. 
tniozonoïvTtçnähere Bestimmung zu nota. 
Es bedeutet: genaue Sorge, Aufsicht für 
jemand tragen (Hebr. 12, 15; Apostg. 20, 28; 
1 Tim. 4. 16; Tit. 1,9; Hebr. 13, 17). 
Sehet euch vor, daß nicht die Wölfe kommen 
und die Schafe zerreißen, wendet überhaupt 
alle Gefahren von ihnen ab, und sorget in 
jeder Beziehung für ihr Wohl. — Wie soll 
das Weiden geschehen? Petrus warnt vor 
drei Hirtensünden und ermuntert zu den den
selben entgegengesetzten Tugenden. — jlit] 
àvayxaot(7>ç geht nicht auf die Herde, son- | 
dern auf die Hirten. Es bezieht sich wohl 
auf die Annahme und auf die Führung des 
Amtes zugleich. Es mochte in jener Zeit bis
weilen eine an Zwang grenzende Überredung 
kosten, um einen zur Annahme oder zur Fort
führung des Presbyteramtes zu bewegen. 
Gregor d. Gr. bekennt von sich, daß er nie 
jemand zum Bischofsamt habe zwingen wollen. 
Steiger erklärt: „nicht bloß von Amts wegen, 
sondern frei, so wie es Gott verlangt."2) 
„Die Hirten sind von Tadel nicht freizuspre
chen, welche, wenn sie thun könnten, was sie 
wollten, alles andere lieber sein wollten, als

*) Lachmann fjat emaxoTJ. beibehalten, Tischen
dorf und Gebhardt streichen es.

2) Nach Lachmann, Tischendorf und Gebhardt 
ist *«Ta  :>eóv beizufügen.

Hirten" (Bengel). — Freiwillig. Vergl. 1 Kor. 
9, 17 ; Ps. 54, 8; 2 Mose 36, 2. Dieser frei
willige Geist fließt aus der Liebe zum Ober
hirten und zur Herde (Joh. 10, 12; 21, 15 
bis 17). Noch ans schändlicher Gewinnsucht. 
Manche machten aus der Gottseligkeit ein Ge
werbe (1 Tim. 6, 5), davor warnt der Apostel 
(vergl. Tit. 1, 7; 1 Tim. 3, 8; 2Petri2,13; 
Jes.56,11; Jer.6, 13; 8,10; Mich.3,11.5; 
Ezech. 13, 19). „Wo Gewinnsucht herrscht, 
werden die Hirten leicht Mietlinge, ja Wölfe." 
— „Die ihren Wanst weiden, — diese suchen 
die Wolle'und Milch von den Schafen" (Lu
ther). — Hqo^v^koç bezeichnet die innere 
Lust und Freude am Amt der Seelenrettung 
und Führung im Gegensatz zu eigeusüchtigen 
Beweggründen.

7. Nicht als solche, welche — herrschen. 
KaTaxvçitveiv20, 25 ; Mark. 10,42; 
Apostg. 20, 29; vergl. Jak. 2, 6 ; Röm. 15,16) 
sagt mehr als das einfache xvQttvtiv Luk. 
22, 25; 2 Kor. 1, 24, denn das z«r« drückt 
das Feindliche und Stolze aus. — tiov v?krr 
9«>v. xÀ^poç — Los, Erbteil, Erbeigentum 
(Apostg. 26, 18; Kol. 1, 12: vergl. 5 Mos. 
4, 20; 9, 29). So heißt das israelitische 
Volk ein Erbeigentum Gottes. Im Neuen 
Testamente wurde das Wort übergetrageu auf 
die Teile der Christengemeinde, die dem ein
zelnen Ältesten als sein Los zugewiesen waren. 
So Gerhard, Calov u. a. Ganz falsch ist eS, 
den Ausdruck von der Priesterschast in ihrer 
Gliederung zu verstehen, denn er entspricht 
dem r. noifivtov (berg!. Apostg. 17, 4; 1 Kor. 
7, 35; 2 Kor. 2, 10). — Sondern als Vor
bilder, «IX« Tvjioi. Cornelius bemerkt rich
tig: „Er setzt dieses Vorbild dem Herrschen 
entgegen. Sie sollen nicht durch Befehle herr
schen, sondern durch ihr Beispiel." Athana
sius: „Das Leben soll befehlen, die Zunge 
überreden."

8. Und alsdann — Herrlichkeit. „Statt 
des schändlichen Gewinnes und der eitlen 
Herrscherehre zeigt ihnen der Apostel einen 
edlen Gewinn und eine wahrhaftige Ehren
krone" (Besser). Vergl. Dan. 12, 3; Matth. 
24, 45; 25, 21; 2 Tim. 4, 8. — àçymoi^i. 
Kap. 2, 25; Hebr. 13, 20 (vergl. Ezech. 34, 
15. 23; Ps 23; Joh. 10, 11). — xai: als
dann auch — qavtQiod". wie ànozaXvnTtothu 
von dem sichtbaren Kommen Jesu (Kap. 1, 
5, 7; vergl. Kol. 3. 4; 1 Joh. 2, 28; 3, 2). 
— xoutZtn&ai s. 1, 9. — a/naodzTiroę — 
àitdoavTOÇ 1, 4. — tok tt^ Ôô‘t*ijç  artqu- 
vor. Die Kränze, womit Krieger und Wett
kämpfer geschmückt wurden, bestanden aus 
Blumen, Kräutern, Epheu, Lorbeerblättern, 
Ölzweigen. Die Schrift redet von einem
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Kranze der Gerechtigkeit 2 Tim. 4, 8, des 
Lebens Jak. 1, 12; Ostend. 2, lo, der Herr
lichkeit in unserer Stelle. Anstatt der Tor- 
nenkrane soll die Überwinder einst eine leben
dige himmlische Krone zieren. Was für ein 
Unterschied unter jenen Kronen stattfinde, oder 
ob es eine und dieselbe Krone sei, wird erst 
die Ewigkeit offenbar machen. Besser nimmt 
cs als Zeichen der Königswürde der Gläu
bigen, wovon Sach. 6, 13 als Vorbild ange
sehen werden könnte (bergt 1 Kor. 9, 25). 
Hugo, Thomas von Aquin, Salmero ver
stehen es von einer höher» Stufe des ewigen 
Lebens. Der Beisatz dôçr(ç darf nicht so ab
geschwächt werden: der Kranz, welcher die 
Herrlichkeit ist, oder eine sehr herrliche Krone, 
sondern die Krone, in welcher sich die Herr
lichkeit Gottes abspiegelt (bergt Kap. 1, 7: 
5, 10).

Dogmatische und ethische (Grundgedanken.

1. In dem Ausdruck Erzhirte, der Christo 
beigelegt wird, ist im Verhältnis zu den ihm 
dienenden Unterhirten der göttliche Ursprung 
des Hirtenamtes eingeschlossen. Ter Ausdruck 
soll, wie Calbin, Gerhard u. a. bemerken, 
Christum nicht bloß als den bezeichnen, der 
an Würde die Hirten neben ihm überragt, 
sondern als den, der Gewalt über sie hat, in 
dessen Namen und an dessen Statt die andern 
ihr Hirtenamt führen, als den, des die Schafe 
samt den Hirten eigen sind, weil er für sie 
fein Leben gelassen (Joh. 10, 11 ; Apostg. 
20, 28); dem daher die Hirten auch Rechen
schaft geben müssen, bon dem sie Lohn und 
Strafe ihrer Amtsführung zu erwarten haben 
(1 Kor. 4, 5).

2. An eine Polemik gegen schon erwachte 
hierarchische Tendenzen in V. 4 zu denken, 
wie Schwegler will, und daraus gegen die 
Echtheit des Briefes operieren, ist eine ent
schiedene Verkehrung des richtigen Stand
punktes.

3. Tie Einsetzung des Ältestenamtes wird 
nicht ausdrücklich erwähnt: es war aber schon 
bor dem Tode des älteren Jakobus und bor 
der ersten Missionsreise des Apostels Paulus 
in Jerusalem borhaudeu (Apostg. 11, 30). Es 
scheint, wie Weiß bemerkt, überall mit der 
Gründung und selbständigeren Konstituierung 
der Christengemeinde, namentlich in den ju
denchristlichen Gemeinden nach dem Vorgang 
der Muttergemeinde entstanden zu sein. Pau
lus ordnete auf seiner ersten Missionsreise 
überall Älteste an (Apostg. 14, 23).

4. Es ist in unserem Briefe noch nicht bon 
berschiedenen Ämtern in der Gemeinde die 

Rede. Wir haben die einfachste Gemeinde- 
berfnffung bor uns, wo noch alle anderen 
Ämter in dem Apostel- und Presbyteramt be
schlossen waren Wie Kap. 2, 25 der Herr- 
Hirte und Bischof (Aufseher) der Gemeinde 
heißt, so sollten die Ältesten unter ihm diese 
seine Thätigkeit fortsetzen, nämlich einerseits 
lehren, ermahnen, den Gottesdienst einrichten, 
andererseits Aufsicht führen, daß alles ehrlich 
und ordentlich zugehe, Zucht üben, für Unter
stützung der Armen sorgen.

5. Aufopfernde Liebe und sich selbst ernie
drigende Demut werden bon Petrus als die 
nötigste» Eigenschafte» wahrer Seelenhirte» 
gefordert.

6. Was die Schrift bon der Herrlichkeit 
des künftigen Lebens und ihren Ehrenkronen 
bezeugt, ist in bollerer Realität zu fassen, als 
es die gewöhnliche Theologie nimmt. „Wir 
werden bei Leibesleben die ganze Beschaffen
heit dieser Kronen nicht berstehen. Nur kön
nen wir aus ihren 9Zamen selbst schließen, daß 
sie eine große Pracht ausmachen, und ein 
Recht, nach dem Sterben mit Cbristo zu lebeu 
uud nach dem Dulden mit Christo königlich 
zu herrschen (2 Tim. 2, 12; Ostenb. 22, 5) 
anzeigen" (Roos).

Homiletische Andeutungen.

Das Predigtamt eine Gottesgabe für die Ge
meinden. 1) Der Umfang seiner Pflichten. 2) Der 
Sinn, mit dem es verwaltet werden soll. — Pre
digten sollen Zeugnisse sein aus eigenster Erfah
rung heraus. — Wie vermeidet man die drei 
Hauptfehler untreuer Hirten? — Blicke durch 
Schmach und Tod hindurch auf die Ehren- und 
Lebenskrone, die den Überwindern bereitet ist.

Starke: Ein hohes Wort: Herden und Schafe 
Christi, wer wollte sie gerne verwahrlosen? (1 Kor. 
4, 2). — Wir können unserer Seligkeit gewiß sein, 
davon haben wir Zeugen und Zeugnisse genug 
(Röm. 8, 16). — Reiche Kreuzträger! was ist der 
Reichtum, und wo ist er? Er ist mehr als der 
irdische und wohl im Himmel verwahrt. Glaube, 
hoffe, verlange, du wirst's erfahren (1 Joh. 3,2). — 
Ein Prediger muß als ein Hirte feine Gemeinde 
auf gesunde Werde führen, sie regieren mit dem 
Stabe des Mundes (Jes. 11, 4); mit dem Stab 
Sanft und Weh (Sach. 11,7), und in allen Stücken 
gute Aufsicht haben, daß sie nirgends zu Schaden 
kommen (Jes. 62,6). — Zuhörer müssen die Eigen
schaften guter Schafe an sich haben, daß sie den 
Sinn ihres Oberhirten Christi annehmen und des
sen, wie auch getreuer Unterhirten Stimme mit 
gehorsamer Folgsamkeit hören. — Dem Predigt
amt kommt durchaus keine Herrschaft zu; die 
darin arbeiten, sind Diener und nicht Regenten. 
«Matth. 20, 25. 26). — Lehrer, du mußt nicht 
allein recht lehren, sondern auch recht leben, damit 
du nicht mit einer Hand aufbauest und mit der 
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andern Hand niederreißest (1 Th ess. 2, 10). Sind 
alle Gläubige ohne Unterschied ein königliches 
Priestertum, so sind's auch insonderheit rechtschaf
fene Lehrer, deren Würde durch die Krone be
zeugt wird; und da sie diese hohe Würde schon 
am neuen Menschen an sich haben, so wird sie 
recht offenbar werden in der Offenbarung Christi. 
— Roos: „Lasset uns nur unter denjenigen sein, 
die bei einem rechtschaffenen Verhalten Hoffnung 
haben dürfen, solche Kronen zu empfangen, wenn 
wir auch jetzt ihre Beschaffenheit noch nicht ver

stehen." — Lisco: Das christliche Hirtenamt: 
1) seine Pflichten, 2) Beweggründe, 3) Lohn. — 
Richter: „Christliche Lehrer und Prediger sollen 
nicht durch Ansehen herrschen, sondern durch die 
Macht der Wahrheit, der Liebe, des Beispiels 
leiten und ordnen. Sei nur kein Pastor ein 
Papst!" — Darin sollen die Hirten einer Ge
meinde ihren Vorrang suchen, daß sie zuerst die 
Gebote Christi erfüllen und dadurch die übrigen 
zur Nacheiferung reizen (Phil. 3, 17; 2 Thess. 
3, 9; 1 Tim. 4, 12; Tit. 2, 7).

Kap. 5, 5—11.

Inhalt: Ermunterung, besonders an die Jüngeren, sich unterzuordnen, und an alle, am Demuts
sinn festzuhalten, sich unter die Hand Gottes zu beugen, gläubig und wachsam zu sein und so 
dem Teufel zu widerstehen. Dann werde Gott selber ihre Mängel ergänzen und sie stärken.

5 Auf gleiche Weise ihr Jüngeren seid Unterthan den Ältesten. Allesamt aber seid 
untereinander Unterthan und hüllet euch fest ein in die Demut; denn den Hoffärtigen

6 widerstehet Gott, aber den Demütigen gibt er Gnade. So  demütiget euch nun unter 
7 die gewaltige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit,  indem ihr alle eure 
8 Sorge auf ihn hinwerfet, denn er sorget für euch.  Seid nüchtern und wachet, denn 

euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe, suchend, welchen er

*
*

*

9 verschlinge.  Dem widerstehet fest im Glauben und wisset, daß eben dieselben Leiden*
10 über eure Brüderschaft in der Welt zu ihrer Vollendung ergehen. Der  Gott aber aller 

Gnade, der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, nachdem ihr 
eine kleine Zeit gelitten habt, er wird euch vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen.

*

11 Jhm  gebühret Herrlichkeit und Gewalt in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen.*

(WflctiidK Erläuterungen.

1. Auf gleiche Weise — Ältesten. O/lioi«iç 
ähnlich wie Kap. 3, 7 führt auf die entspre
chende Pflicht der Jüngeren. Diese sind nicht 
etwa die Laien, sondern überhaupt die jünge
ren Mitglieder der Gemeinde. Unter ngtoß. 
könnte mau hier wegen des Gegensatzes die 
Alten in der Gemeinde verstehen, allein man 
müßte dann einen andern Sinn der tiq. als 
V. 1 annehmen, und auch das oiioûoç spräche 
dagegen. Es sind also die Ältesten des Amts, 
die, lute schon bemerkt, in der Regel die Äl
testen an Jahren waren. Zugleich dürfen wir 
uns denken, daß alle Alten in freier Weise an 
den Verrichtungen der Presbyter, wenn auch 
nicht an allen, teilnehmen sollten. TTQtoß. und 
i-kÓt. bezeichnet so den Gegensatz zwischen 
Leitenden in gebundener und freier Weise und 
den Gehorchenden, Geleiteten. Wenn Weiß 
dabei an die rtiórtooi oder reaviGz. denkt 
(Apostg. 5, 6. 10), welche den Vorstehern für 
äußerliche Dienstleistungen an die Hand gehen 
sollten, so ist wenigstens der Grund, den er 
dafür anführt, vielleicht nicht ganz stichhaltig. 
Das TtâvTtç dt im folgenden umfaßt die 
TiQtcsß. und vyoT. und ist kein Gegensatz zu 
den letzteren. Sollte nur ein kleiner Teil der 

Gemeinde zur Unterordnung unter die Pres
byter ermahnt sein? Jedenfalls müßte man 
dabei an amtliche Unterordnung im engeren 
Sinne denken. Auch ist jene Observanz in 
andern Gemeinden zweifelhaft. — vnoray. 
(bergt Kap. 2,13.18; 3,1). Calvin: „Nichts 
ist dem menschlichen Geiste (in seinem gefalle
nen Zustand) mehr zuwider, als das Unter- 
worfensein."

2. Allesamt ober. Tuu-rtę dt ), die Un
teren sollen den Oberen, die Weiber den 
Männern, die Kinder den Eltern, die Sklaven 
den Herren, ja in gewisser Hinsicht alle allen 
sich unterordnen (vergl. Phil. 2,3; Eph. 5, 21 ; 
Röm. 12, 10). Diese Unterordnung aber, ein 
Hauptpunkt in der Ordnung des christlichen 
Gemeinwesens, muß sich auf die demütige 
Unterordnung unter Gott gründen (vergl. 
Matth. 20, 27; Luk. 14, 11;' 18, 14).

1

3. Und hüllet euch fest ein in die Demut. 
TTjv TantiroqQOGvv. der niedrige Sinn, der 
den Heiden als Niederträchtigkeit galt, die 
Gebrochenheit des stolzen Herzens, der Ge
gensatz des vipijlM (pQovüv (Röm. 12, 16;

') vTTOTaaao/u. fehlt in den ältesten Handschrif
ten und dürfte zu streichen fein. Zu übersetzen ist 
dann: Alle aber legt füreinander die Demut an. 
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bergt Phil. 2, 3; Eph. 4, 2; Kol. 3, 12). — 
tyxojLißovo^ai bon zójn^oę, eine Schleife, 
um etwas zu befestigen, fest zu knüpfen, ein 
Knoten, oder bon fyxopßwfia, was Pollux 
nach Riemer als einen weißen Überzug erklärt, 
der über das Kleid angezogeu wurde, um es 
rein zu halten, wie Fuhrleute oder Reisende 
solche Überzieher tragen. Gewöhnlich trugen 
Sklaben diesen Anzug. Nach Calbiu u. a. 
soll es ein Prachtkleid bedeuten, was sich aber 
nicht beweisen läßt. Calob berbindet beides: 
„Wir sollen die Demut wie ein Kleid anziehen 
(bergt Kol. 3, 12) und uns fest hineinknöpfen 
lassen." Wir sollen bon alleu Seiten damit 
umhüllt sein und uns dieselbe nicht entreißen 
lassen (bergt Joh. 13, 5 ff.), gesetzt sie würde 
auch als ein Sklabenkleid angesehen.

4. Denn den Hoffärtigen — Gnade. Ter 
Apostel begründet diese Ermahnung durch eine 
Stelle aus den Sprüchen 3, 34 nach den 
Septuag., nur daß statt xvqioç hier b &tóę 
gesetzt wird (bergt Jak. 4, 6 ; Spr. 29, 23 ; 
Hiob 22, 29). — vntQTjqâvoiç hebräisch 
Z'xb. Spötter, übermütige, freche Leute, 
die nichts nach Gott fragen und stolz auf 
andere herabsehen (Luk. 1, 51; Röm. 1, 30; 
2 Tim. 3,2). „Sie greifen gleichsam die Ehre 
Gottes an, indem sie an sich reißen, was Gott 
gehört. Die andern Sünden fliehen bor Gott, 
nur der Stolz stellt sich Gott entgegen; die 
andern Sünden drücken den Menschen nieder, 
nur der Stolz erhebt ihn wider Gott" (Ger
hard). — (o-TiTaonrrat, er stellt sich ihnen 
wie mit Heeresmacht entgegen. Tabou haben 
auch die Besseren unter den Heiden etwas 
erkannt, weil die Weltgeschichte dafür zeugt. 
S. Steiger. Vergl. Tan. 4, 34. — Tantivoïç 
— 'tr, die Elenden, die sich selbst dafür 
ansehen, niedrig und gering in ihren Augen 
sind. — JiÔMüi yuQtv — zn, er läßt sein 
Wohlgefallen auf ihnen ruhen und erweist es 
thatsächlich (bergt 1 Mos. 6, 8; 18, 3; Luk. 
1, 30; 2, 52; Apostg. 2, 47). — „Die Stol
zen, welche fortfahren, die Waffen gegen ihn 
zu erheben, werden durch seine starke Hand 
niedergeschlagen" (Gerhard). Es gibt gleich
sam zwei Hände Gottes, unter die wir uns 
demütigen müssen, die eine erniedrigt die 
Stolzen, die andere erhöht die Demütigen" 
( Augustin).

5. So demütiget euch. Weitere Folgerung 
aus der alttestamentlichen Stelle und Schluß
ermahnung. Ter Apostel kommt-zmn Schluß 
noch einmal aus das Leiden zurück und läßt, 
wie Besser sagt, das Licht des angeführten 
Wortes in das Leidensdunkel der Kirche hin
einscheinen. — TaTTttrtó^TjTt, beuget euch in 

der Temut unter — erkennet eure Unmacht 
und die Macht Gottes; so ergebet euch ihm 
still und willig. — Unter die gewaltige Hand 
Gottes. Dies erinnert an Kap. 4, 17, an die 
hereinbrechenden Gerichte. Er kann stürzen 
und erhöhen, toten und lebendig machen, ber- 
wnnden und heilen (Apostg. 4, 28. 30; 5 Mos. 
32, 39; 1 Sam. 2, 6; 2 Kon. 5, 7; 5 Mos. 
3, 24; 2 Mos. 14, 31; 3, 19; 32, 11 ; Luk. 
1, 51). Er offenbart seine züchtigende Hand 
auch an den Gläubigen in den Leiden, die er 
zu ihrer Reinigung und Bewährung über sie 
berhängt.

6. Damit er — Zeit. — 7, « v/uàç, damit 
jenes Reichsgesetz Gottes an euch erfüllt wer
den kann: Wer sich selbst erniedriget, der wird 
erhöhet (Matth. 23, 12). inpovv, aufrichten 
aus dem Staube, trösten, helfen, zur Ehre 
nach der Schmach, zur Freude nach der Trau
rigkeit erheben (Kap. 1, 6. 7; bergt. Jak. 4, 
7. 10). — tv xaiQtb, zu rechter Zeit, hier 
oder dort, ohne sich an unsere Uhr zu binden.

7. Indem ihr — hinwerfet. Zur Beu
gung unter Gott gehört eine heilige Sorgen- 
losigkeit. „Die gewaltige Hand Gottes steht 
im Dienste eines bitterlichen Herzens, denn 
er sorget für euch" (Besser). tniççtyavTtç 
aus Ps. 55, 23. èmfâ. — 5bs und “yrJ. 
eine Last hinwälzen (bergt Ps. 22, 11 ; 37,5; 
Matth. 6, 25—34; Phil. 4, 6), hinwerfen 
Luk. 19, 35; 12, 22). — „Das Werfen der 
Sorgen auf Gott geschieht durch ein gläubiges 
Gebet. Ihm klagt man, wie ein Kind dem 
Vater, die Not, welche Sorgen erweckt. Ihn 
bittet man um Hilfe und erinnert sich dabei 
seiner Barmherzigkeit und seiner starken Hand. 
Und er läßt sich nicht bergeblich bitten" (Roos). 
— „Wir sollen also mit der Last unserer Sor
gen nicht lange ringen, sondern sogleich uns 
dabon frei machen durch eine ernste Begierde 
des Herzens und durch inniges Seufzen" 
(Calob). — /utQi/iva bon //Zpoc, /LifQtfyo, die 
Sorge teilt das Herz gleichsam in verschiedene 
Teile, zieht es nach berschiedenen Seiten hin. 
— näaav t^v, die Bekümmernis in ihrem 
ganzen Umfang und Bestand, ungeteilt, ohne 
Rückhalt; große und kleine Sorgen, offenbare 
und berborgene — schüttet sie bor ihm aus.

8. Tenn er sorget für euch. utXa, denn 
ihr liegt ihm am Herzen, er hat es auf sich 
genommen, euch zu bcrforgcii ; ein Haar bon 
eurem Haupte soll ohne seinen Willen nicht 
umkommen (Luk. 21, 18; Matth. 10, 30).— 
„Die Gläubigen steigen mit Abraham täglich 
ans den Berg Moriah, indem sie das Wort 
zu ihrer Losung nehmen: der Herr wird's 
bersehen (1 Mos. 22, 8). Aus dem Berge 
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wird's der Herr versehen, nämlich auf jenem 
Berge der göttlichen Vorsehung, von wo die 
Hilfe herabkommt, Ps. 121" (Gerhard).

9. Leid nüchtern »uh wachet. Jene Sor- 
genlosigkeit darf in keine Apathie übergehen, 
denn wir sind noch in der streitenden, nicht 
in der triumphierenden Kirche. Zu der Sorge, 
die von innen beschwert, kommen noch die 
Versuchungen aus dem Reiche der Finsternis. 
Daher ermahnt der Apostel aufs neue zur 
Nüchternheit und Wachsamkeit (Kap. 4, 8; 
1,13). „Darin bestehe eure Sorge" (Bengel). 
— ripp. -yçTj-y., beides gehört unzertrennlich 
zusammen, daher keine Verbindnngspartikel. 
— TW'oo. (bergt Luk. 21, 34. 36). Das 
Wachen besteht, wie Calov bemerkt, in der 
Klugheit, womit man die Nachstellungen des 
Satans vermeidet, in der Flncht vor Sicher
heit und Sünden und Ausstellung von Wach
posten (Eph. 6, 11; Matth. 24, 42; 25, 13; 
1 Kor. 16, 13). Die Ermahnung an des 
Herrn Worte sich anschließend, geht zugleich 
aus der eigenen Erfahrung des Apostels her
aus (Matth. 26, 40. 41; Luk. 22, 45; vergl. 
1 Thess. 5, 6).

10. (tuer Widersacher. Die Erklärung von 
menschlichen Verleumdern (Hensler u. a.) be
darf keiner Widerlegung. Der Satan heißt 
Widersacher der Gläubigen schlechthin, der in 
der Form des Rechts auftritt, wenn er die 
Gläubigen befehdet, ihr Feind (Matth. 13,39; 
Joh. 8, 44; Offenb. 12, 10); der Fürst dieser 
Welt (Eph. 2, 2; 2 Kor. 4. 4; Joh. 16, 11 ; 
12, 31; 14, 30; Apostg. 26, 18; 2 Thess. 
2, 9; 1 Joh. 3, 8). Wie er ein erklärter 
Gegner Christi ist, so auch seiner Glieder. Er 
ist nach Ostenb. 12, 10 der Verkläger der Brü
der (vergl. Hiob 1, 6 ff.). — Geht umher. 
Wie ihm Hiob 1, 7 ein Durchziehen des Lan
des zugeschrieben wird, so hier ein Umher
gehen, was nicht von sichtbaren Erscheinungen, 
sondern vom Wirken durch seine Werkzeuge zu 
verstehen ist. — Wie ein brüllender Löwe. 
Wie schon Plinius bemerkt, brüllt der Löwe 
heftiger, wenn er Hunger hat. Sonst wird 
der Satan mit einer Schlange verglichen 
wegen seiner List (2 Kor. 11, 3; Offenb. 
12, 9; 20, 2), hier mit einem Löwen wegen 
seiner Grausamkeit und Verwegenheit, seiner 
Kraft und Stärke und feiner Begierde zu 
schaden. — „Wenn grimmige Juden und tolle 
Heiden einen Auflauf gegen die Christen an
fingen, oder auch einzelne Christen anfielen, 
oder auch nur Drohuugen ausstießen, so steckte 
der Teufel dahinter und zeigte sich dabei als 
ein brüllender Löwe. Weil aber dieses bald 
da, bald dort geschah, so wird er als ein um
hergehender brüllender Löwe vorgestellt. Sein 

Zweck ist Schrecken und Zerreißen, insonder
heit aber Zerreißen. Das Schrecken geschah 
ehemals durch Drohworte, droheude Edikte, 
Bannflüche, das Zerreißen durch Ertötungen" 
(Roos). — Suchend, welchen er verschlinge 
(vergl. Matth. 23, 34; 1 Kor. 15, 32 ; Hebr. 
11, 36). Die Vergleichung bezieht sich auf 
beide. — /.arantytiv, gierig trinken, hinein
trinken, verschlingen. Er kann nicht jeden ver
schlingen, zum Abfall von Christo nnd zur 
Sünde bewegen, sondern nur diejenigen, welche 
nicht nüchtern und wachend erfunden werden. 
— „Der Feind und Gegner der Kirche verachtet 
diejenigen, welche er schon in seiner Gewalt 
hat, welche er der Kirche entfremdet und hin
ausgeführt hat als Gefangene und Besiegte. 
Er übergeht sie und fährt fort, diejenigen zu 
versuchen, in welchen er Christum wohnend 
weiß" (Cyprian).

11. Tcm widerstehet fest im Glaube«. Wie 
soll der Widerstand gegenüber diesem mäch
tigen Feinde geschehen? 1) In festem Glau
ben, 2) in dem Gedanken, solches Leiden sei 
nichts Besonderes, sondern allgemeines Chri
stenlos. — àvTuîTTjTt. Wie Jakobus 4, 7 
auch die Stelle aus Spr. 3, 34 anführt und 
die gleiche Ermahnung gibt: fo seid nun Gott 
unterthänig (vergl. V. 10), so hat er auch die 
Aufforderung: Widerstehet dem Teufel, mit 
dem Beisatz: so wird er von euch fliehen. 
Hieraus ist die Beziehung des einen Briefes 
aus den andern sehr wahrscheinlich.— „Wider
stehet ihm, um ihn zurückzutreiben, wenn er 
uns angreift. Ter Löwe aus dem Stamm 
Juda ist weit mächtiger, als der höllische Löwe. 
Sein Sieg und seine Kraft wird unser durch 
den Glauben" (Calov), Eph. 3, 16; Joh. 
15, 4; 1 Kor. 6, 17. — „Von den Ungläu
bigen wird der Teufel als ein Löwe gefürchtet, 
von den im Glauben Starken als ein Wurm 
verachtet" (Isidor).— „Im Glauben liegt der 
Sieg gegen den Satan, weil der Glaube uns 
mit Christo, dem Sieger, einigt. Der Teufel 
wird durch den Glauben in die Flucht gejagt, 
wie der Löwe durchs Feuer" (Gerhard). — 
(ortowi, fest, unbeweglich im Glauben, im 
treuen Halten an Christo und seinen! Worte 
(vergl. Apostg. 16, 5; Röm. 4, 20; Kol. 2, 
5. 7; Eph. 6, 16; 4, 14).

12. Und wisset — ergehen, tîdôïtç vergl. 
Kap. 1, 18; 3, 9. — r« «vra, dieselbe Art 
der Versuchungsleiden. Der Gedanke an die 
gleichen Leiden der Brüder soll der Vorstel
lung wehren, als wäre man von Gott und 
Menschen verworfen, oder ein ganz beson
derer Sünder, oder ein ausgezeichneter Hei
liger (vergl .1 Kor. 10,13). — àdtXqôr. Kap. 
2, 13. — tv xooiHü, um den Grund der



5, 5—11. Der erste Brief Petri. 81

Leiden zu bezeichnen. Ihr lebet in einer un< 
vollkommenen Welt, unter lauter vergänglichen 
Dingen und unter Kindern des Unglaubens 
(Joh. 9, 5). — von Abgaben,
Schulden, die man entrichtet und abträgt, 
vom Ausrichten und Vollenden eines Kampfs, 
eines Geschäfts. Man kann beides, die Schuld 
und das Vollenden, zusammenfassen: sie wer
den von euren Brüdern zu ihrer Vollendung 
infolge des göttlichen Ratschlusses erduldet. 
TT] àdtXg). für vno TTjç De Wette
u. a. nehmen es für den Dativ des entfern
teren Objekts, wie yirtaXXai riuv Kap. 4, 12. 
So Wiesinger. — „Sie sind nicht bloß unsrer 
Leiden teilhaftig, sondern auch im Gebet und 
Kampf gegen den Feind unsere Bundesge
nossen" (Calov).

13. Ter (Hott aber aller Gnade. Zum 
Schlüsse eine Verheißung voll kräftigen Tro
stes. Xâoiç ist hier wie Kap. 4,10 eine gött
liche Gnadengabe, da das 7iâortç eine Mehr- 1 
heit von Gaben involviert (vergl. Kap. 3, 7 ; 
Jak. 1,17; 1 Kor. 12, 6; Hebr.4,16; 2Kor. 
5, 18; 1, 3; Röm. 15,5). „Er ist die Quelle 
aller Gnade und aller Güter" (Gerhard). 
„Mit seinem Begriff ist alles, was Gnade 
heißt, unzertrennlich verbunden" (Steiger). 
— Ter euch berufen hat, b xaXtnaç vuàç. 
Aus seinem Ruf erkennen wir seine gnädige 
Gesinnung. Er wird, was er angefangen, 
auch vollende» (vergl. Kap. 1, 15). — Zn sei
ner ewigen Herrlichkeit in Ehristo Jesu. Die 
Gottesthat der Berufung zu jener Herrlichkeit 
enthält die Bürgschaft, daß alles geschehen 
werde, um uns dem Ziele der Berufung ent
gegenzuführen. zaX. ist mit tv Xqigt. ‘It]o. 
zu verbinden, nicht mit bXiy. Tiaf). — aîcôv. 
óo£. Kap. 5, 1; 4, 13; 1, 11. 5. — tv Xç. 

In seiner Kraft, um seinetwillen und durch 
sein Wort lEph. 1, 3; 3, 11; 2 Tim. 1, 9), 
wie die Erwählung auch nur mit Rücksicht 
auf ihn geschieht (vergl. Gal. 1, 6; 1 Thess. 
2, 12; 2 Thess. 2, 14). — Nachdem ihr eilte 
kleine Zeit gelitten habt. bXi'yov 7iu&Ôvtu.ç 
bezieht Steiger mit Recht auf das Voran
gehende in dem Sinn: welche Herrlichkeit na
türlich eintreten wird, nachdem wir ein wenig 
gelitten haben, oder vorausgesetzt, daß wir 
erst ein wenig litten(Kap. 3,14; Röm. 8,18). 
Ebenso Wiesinger (vergl. Phil. 1, 6). bXiyov, 
von der Zeit gegenüber von der grenzenlosen 
Ewigkeit (Kap. 1,6). — „Der Apostel zeigt, 
aus demselben Quell der Gnade komme so
wohl die erste Berufung zur htmmlischen 
Herrlichkeit, als die letzte Vollendung dieser 
Wohlthat."

14. Er wird euch vollbereiteu; xarapr/-
Lange, Bibclwerk. N. T. XIV. 4. Aufl.

aft1) von uqtioç, ganz vollkommen, fertig. 
Er wird euch eure Mängel ergänzen, euch in 
jeder Beziehung fertig machen, „daß bei euch 
kein Mangel übrig, bleibe" (Bengel). Vergl. 
Hebr. 13, 21; 1 Thess. 3, 10; 2 Kor. 13,11. 
— Ttärken, ott^hv — stützen, befestigen, 
dem, was wanken will, festen Stand und Halt 
geben (Luk. 22, 32; Röm. 1, 11; 1 Thess. 
3, 2; 2 Petr. 1, 12; Jak. 5, 8). „Nichts soll 
euch wankend machen" (Bengel). — Kräftigen, 
odw'iott von oittvoç, Kraft, Leibesstärke, 
daher innerlich kräftigen, stärken. Gerhard 
denkt an das Bild von einer Burg, welche be
festigt wird (vergl. V. 9). — Gründen, iXt- 
(.hXkogh2). XXtfitX. gründen, in den Grund 
befestigen, stark machen (Matth. 7, 25; Luk. 
6,48; Hebr. 1, 10); bildlich Ephes. 3, 17 ; 
Kol. 1, 23; 1 Kor. 15, 58; 1 Petri 2, 4; 
2 Tim. 2, 19. Bemerke die innerliche Fort- 
bestimmung und Steigerung.

15. Ihm gebühret — Gewalt, «rrol \ 
dó‘£a. Ausdruck des Dankes für diefe Gua 
denerweisungen; Menschen dürfen sich dabei 
nichts zuschreiben. — zparoç, die Macht, die 
Herrschergewalt, welche er bei unserer Zube
reitung anwendet (Eph. 3, 20; 1 Tim. 6,16; 
Hebr. 13, 21). Die Verherrlichung Gottes 
der letzte Endzweck von allem.

Togmatifche und ethische Grundgedanken.

1. Der Anerkennung der Wahrheit, daß 
Gott den Hoffärtigen widerstehe, geht im 
klassischen Altertum der Wahn zur Seite, den 
der Fürst der Finsternis schon in das Herz 
der ersten Eltern warf, daß die Gottheit ein 
neidisches Wesen sei, das aus Eifersucht keine 
Höhe neben sich dulde. So bei Herodot, Lukan. 
In manchen Erzeugnissen der modernen Lit
teratur und in vielen Urteilen abgefallener 
Menschen geben sich eben solche Mißtrauens
gedanken kund.

2. Stumme Resignation, wie sie sich bei 
den Fatalisten findet, ist himmelweit verschie
den von der gläubigen Unterordnung unter 
die Ratschlüsse Gottes, welche die Schrift 
fordert.

3. Was hier Petrus vom Einflüsse des 
Satans lehrt, macht entschieden jene in un
serer Zeit hie und da hervortretendc Entstel 
lung der Wahrheit zu nichte, als ob mit Christi 
Erscheinung die Gewalt des Satans aufgehört

*) Der Indikativ des Fut. ist bei diesem und 
den folgenden Verbis dein Opt. vorzuziehen.

4) v/u. und 9e/u. fehlen bei Lachmann, das 
erstere läßt auch Tischendorf weg.

6
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habe. — Satan verlangt, wie Calvin sagt, 
nach nichts mehr, als das; er uns unversehens 
angreifen und fangen könne. Wie könnte er 
aber dies wohl besser bewirken, als daß er 
uns aufbindet, er existiere nicht, damit man 
sich nicht vor ihm hüte.

Homiletische Audeutnugeu.

Die Demut gleicht der Jakobsleiter, die von 
der Erde zum Himmel hinaufführt, a. Ihr Grund, 
b. ihre Erweisungen. — Die Kunst des Christen, 
die Sorgen auf Gott zu werfen. „Ach, wer das 
Wersen wohl lernen könnte, der würde erfahren, 
daß es gewiß also sei, wie Petrus sagt. Wer aber 
solch Werfen nicht lernt, der muß bleiben ein ver
worfener, zerworfener, unterworfener, ausgewor
fener, abgeworfener Mensch" (Luther). — Die 
Gnade ein Strom, der thalwärts fließt. — Der 
köstlichste Anzug die Demut. — Die gewaltige 
Zornes- und Gnadenhand Gottes. — Der Weg 
des Christen geht aus dem Gedränge in die Weite, 
aus der Diese in die Höhe. — Wie der Teufel be
sonders zumUnglauben versucht, so kann man ihm 
nur durch festen Glauben widerstehen. — Der 
kräftigste Trost im Kreuz.

Starke: Demut die niedrigste Tugend, die 
höchste an Wert, denn sie bringt Gnade; der Re
gen feuchtet die tiefen Thäler; niedrige Violen rie
chen wohl. Stolz des Satans Bild und Gott ein 
Greuel; ein Gift, das alles Gute schändet und 
verderbt. Fleuch, Seele, vor dieser Schlange, sie 
hat viel Heilige tot gestochen und gleichsam aus 
dem Himmel gestürzt. — Bist du hoch: Gott ist 
noch höher; gewaltig: Gottnoch gewaltiger; stark: 
Gott noch stärker; ansehnlich: Gott majestätisch. 
Du stehest unter Gott, so demütige dich unter ihn 
(Sir. 3, 20) — Ehe man zu Ehren kommt, muß 
man leiden, und im Leiden prüft Gott die Demut, 
ob sie auch der Ehre würdig sei (Spr. 15, 33). — 
Die Demut ist nicht eine verdienstliche Ursache der 
Erhöhung, sondern ein Weg zur Erhöhung (Kol. 
3, 3. 4). — Es muß nicht allein in zeitlichen Din
gen, sondern auch in geistlichen die Sorge auf Gott 
geworfen werden, sonderlich, was die Beharrung 
im Stand der Gnade betrifft. Da können wir ge
wiß sein, daß wir aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahret werden zur Seligkeit (Kap. 
1, 5). — Der Mensch ist gleich als ein Pilgrim, 
der durch einen Wald reist, wo sich Bären und 
Löwen aufhalten, und einkehrt, wo lauter Räu
ber und Mörder wohnen. Wie Satan aber die 
Ungläubigen schon in seiner Gewalt und seinen 
Klauen hat: so geht sonderlich sein ernstliches Be
mühen wider die Frommen. — Die Beschwerung 
mit Fressen, Saufen, Sorgen der Nahrung und 
die fleischliche Sicherheit machen dem Teufel Thor 
und Thüre auf, um den Menschen zu fangen und 
ins Verderben zu bringen. — Satan ein starker 
Gewappneter; aber überwindlich. Glaube das 
beste Gewehr; damit rüste dich zum Streit und 
Gegenwehr (Eph. 6, 16). — Keiner leidet etwas 
Neues, Seltsames und Fremdes. Andere vor
euch habeu's auch erfahren: Der Teufel fchenkt's unten (Thomasius).

keinem. — Die Gläubigen müssen immer im Streit 
sein; ist's nicht mit Menschen, so ist's mit dem 
Teufel und seinen Engeln. Dawider helfen keine 
irdischen Waffen: der Glaube bringt den Sieg 
(Hiob 7, 1 ; Hebr. 11, 30 ff.) — Hoher Beruf der 
Menschen! nicht zu einer königlichen Hochzeit, nicht 
zur Einnehmung eines vergänglichen Erbes, son
dern zur ewigen Herrlichkeit Gottes. O welch ein 
Reichtum! welch eine Gnade (1 Thess. 2, 12). — 
Du meinest, du müssest lange leiden; eitle Ein
bildung! Ist doch dein ganzes Leben kurz: wie 
kann dein Leiden lange währen (2 Kor. 4, 17). 
— Alles mit Gott! von Gott! zu Gott (Jes. 
40, 29). — Wer immer von seiner menschlichen 
Schwachheit redet, so daß er sie dem Ernst im 
rechtschaffenen Christentum entgegensetzt, der ver
leugnet damit in der That den stärkenden Gott 
aller Gnaden (Offenb. 21, 8). — Roos: Das 
Stärken ist der Überwältigung durch äußerliche 
Leiden und innerliche Anfechtungen entgegenge
setzt; das Kräftigen aber der Schwachheit oder 
Blödigkeit nnd Mutlosigkeit, welche man im Be
kenntnis des Namens Christi und im Thun seines 
Willens zeigt. Das Gründen ist eine Gnaden
erweisung, wodurch Christus und das Evangelium, 
das die Apostel gepredigt haben, der Seele so klar 
gemacht wird, daß sie immer weiß, warum sie 
etwas thut oder leidet. — Herberger: 1) Wie 
wir uns sollen verhalten in Unglück und bösen 
Tagen; 2) wie wir uns sollen verhalten in Glück 
und guten Tagen; 3) was unsere Reden sein sol
len, das Glück scheine oder breche. — Stier: 
Der Weg, auf dem wir fortwandeln müssen, wenn 
wir einmal zu Christo gekommen sind, und die 
großen Gefahren dieses Wegs. Diese sind a. die 
Hoffart im eigenen Herzen, b. die Versuchung 
und Verführung in der Welt um uns her. — 
Kapff: Der große Segen der Demut. 1) Sie 
hat Gnade bei Gott und den Menschen; 2) sie ist 
eine Macht gegen den Satan; 3) sie gibt Kraft 
im Leiden. — Wie demütigt man sich unter die 
gewaltige Hand Gottes? 1) In Gottesfurcht und 
Glaubensgehorsam; 2) in Buße und Bekehrung; 
3) in ruhigem Gottvertrauen(v. Kapff). — Die 
Losung des Textes 1) nach ihrer ernsten Ver
mahnung; 2) nach ihrer schönen Verheißung 
(v. (Seros). — Staudt: Wie man dem Wider
sacher widerstehet a. mit Demut, b. Freiheit von 
Sorgen, c. Nüchternheit, d. mit festem Glauben, 
6. mit dem Andenken an die Leiden der Brüder, 
an die Berufung zur Herrlichkeit und an den 
treuen und starken Golt. — Die wohlgemeinten 
Ratschläge des Apostels, um uns zur Genesung 
unsers innern Menschen zu führen: a. V. 6; 
b. 93. 7; e. B. 8; d. V. 9 Vergleichung mit an
dern Leidenden; e. V. 10 Vertrauen; f. dem 
Herrn die Ehre geben in Ewigkeit (W. Hof
acker). — Wie die Leiden in der Welt uns nur in 
Gott um so fester machen sollen: a. haltet fest an 
der Demut; b. stehet fest im Glauben: c. werdet 
fest durch Gnade (K. Beck). — Die menschlichen 
Anfechtungen im Lichte des göttlichen Wortes 
(Lehre, Mahnung und Trost), und zwar: a. die 
Anfechtungen von oben; b. von innen; c. von



à, 12—14. Der erste Brief Petri. 83

Kap. 5, 12—14.

Inhalt: Bemerkung über den Zweck des Schreibens, Bestellung von Grüßen und Glückwunsch.

Durch Silvanus, den treuen Bruder, achte ich, habe ich euch mit wenigem geschrieben, 12 
zu ermahnen, und zu bezeugen, daß das die wahrhaftige Gnade Gottes sei, in welche ihr zu 
stehen gekommen seid. *Es  grüßet euch die Miterwählte zu Babylon und Markus, 13 
mein Sohn. * Grüßet einander mit dem Liebeskusse. Friede euch allen, die ihr in 14 
Christo Jesu seid. Amen.

(vçcgctiidK Erläuterungen.
wie ich eine gewisse Überzeugung von ihm 
habe (vergl. Röm. 3, 28; 6, 11). Schon 
Beza bemerkt, es sei zu bezweifeln, daß Petrus 
mit so' unbestimmten Worten einen Mann, 
der nach Apostg. 15, 22 zu den ij-yov^votç 
gehörte, gelobt haben würde, zumal wenn er 
ihn als Überbringer empfehlen wollte. Die 
natürlichste Erklärung ergibt sich, wenn man 
(oç XoytÇ- mit Ôià —7Zor. i'yg. verbindet: Ich 
rechne darauf, daß ihr durch Silas diesen 
Brief empfanget; was umsoweniger eine aus
gemachte Sache war, als er in die Hände 
mehrerer Gemeinden kommen sollte. Ist dies? 
Deutung richtig, so ist fyç. dtà entschieden 
auf die Übersendung, und nicht auf die Ab- 
faffung zu beziehen. — di1 okuyatv ein Aus
druck der Bescheidenheit und eine Mahnung, 
das Wenige gewissenhaft zu benutzen.

2. Zu crnmOncit. nagaxaktiv zureden, 
ermuntern und trösten. Dies die Hauptab
sicht des Briefes und die Erfüllung des Auf
trags, den der Herr ihm gegeben : Stärke 
deine Brüder (Luk. 22, 32).

3. Zu bezeugen. tmpaQTVQMv. Bengel 
bezieht das tm auf das Zeugnis des Paulus, 
das Petrus bestätigen wolle, ohne Grund. 
Es ist vielmehr die Bestätigung der ihnen zu 
teil gewordenen mündlichen Verkündigung 
gemeint. Das Resultat, die Summe davon 
ist im folgenden enthalten.

4. Tas; das die wahrhaftige Gnade Gottes 
fei, d. h. daß ihr der Gnade Gottes wahr
haftig, nicht bloß in eingebildeter Weise teil
haftig geworden seid, das; ihr auf dem rechten 
Grunde stehet, von dem ihr euch nicht hin
wegdrängen lassen dürfet (s. Kap. 1, 10. 20; 
2, 4). Vermittelst der Predigt des Evan
geliums waren sie durch den Glauben in den 
Besitz und Genuß der Gnade Gottes hinein
gestellt. Darin sollten sie feststehen und wach
sen (vergl. Kap. 1,8. 21; 2, 7. 9. 10). — Es 
konnte ihnen auf zweierlei Weise zweifelhaft 
werden, ob sie auch recht daran seien und in 
der Gnade Gottes stehen, einmal wenn sie 
sich die Leiden befremden ließen, von denen 
sie betroffen wurden, sodann durch falsche

6*

1. Turch Silvanus — geschrieben. Sil
vanus ist sehr wahrscheinlich derselbe, der sonst 
abgekürzt Silas heißt (Apostg. 15, 22. 27. 
32. 34. 40; 16, 19. 25. 29; 17, 10. 14; 
18, 5), ein Genosse des Apostels Paulus 
(1 Thess. 1, 1; 2 Thess. 1, 1; 2 Kor. 1, 19). 
Cr begleitete den Paulus noch auf seiner zwei
ten Missionsreise und befindet sich im Jahre 
53 zu Korinth in der Umgebung dieses Apo
stels (Apostg. 18, 5). Was Jachmann dagegen 
vorbringt, daß dieser Silvanus derselbe mit 
dem paulinischen sei, ist nicht begründet (siehe 
Weiß). — tfLur ist mit tygaipa zu verbinden, 
nicht mit rav jiiavov, sonst müßte es heißen: 
rov v(mv jiunov. Das Schreiben auf einen 
verlorenen Brief zu beziehen, wie Grotius 
ivill, ist ganz willkürlich (vergl. 2 Petri 3, 1). 
Es geht offenbar auf den eben vollendeten 
Brief. Ich schrieb durch den Silvanus — 
kann heißen: ich habe mich seiner Hilfe beim 
Schreiben bedient, wofür die Überlieferung 
zu sprechen scheint, daß Petrus sich eines Kon
zipienten habe bedienen müssen, oder aber: 
ich sende euch durch die Hand des Silvanus 
diesen Brief. So Apostg. 15, 23, und in den 
Unterschriften mehrerer paulinischen Briefe. 
Der Beisaß rov tugtov des gegen Jesum 
und die Gemeinde treuen, des Vertrauens 
werten Bruders und das Fehlen eines Grußes 
von diesem in V. 13 begünstigt die letztere 
Annahme. Die Entscheidung gibt aber das 
<oç XoyiÇopui, ich rechne, halte dafür. Einige 
ziehen es zu <W oktyaiv*  ich schreibe euch 
kurz, wie es mir vvrkommt, wie ich es in 
Erwägung des wichtigen Gegenstandes er
achte. Eher würde aber ein solcher Beisatz 
bei Hebr. 13, 22 am Platze gewesen sein. 
Daher verbinden es andere mit rov tiigtov 
und sagen, Petrus habe die Treue des Sil
vanus in seinem besondern Verhältnis zu 
diesen Gemeinden nicht aus Anschauung ge
kannt. 'Allein es würde dies immer eine pro- i 
blematische Meinung von diesem Bruder an
zeigen, wenn man auch tuç Xo-yi'Ç. übersetzt:
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Lehrer. „Durch jüdische Gesetzlehrer ist es 
den Galatern streitig gemacht worden, ob cs 
die wahrhaftige Gnade Gottes sei, in welcher 
sie stehen. Heniach mögen andere Verführer, 
wider die Petrus in seinem zweiten Briefe 
eifert, in jenen Ländern aufgetreten sein und 
versucht haben, die Christen zu bereden, sie 
stehen nicht in der wahrhastigen Gnade" 
(Roos).

5. Eïç Tjv torrjzuTt ) In welche ihr zu 
stehen gekommen seid und noch stehet.

1

6. bs grüßet euch u. s. w. „Aus den hier 
folgenden Grüßen sotten sie sehen, das; ihre 
Standhaftigkeit im Glauben und ihr Heil den 
übrigen Gläubigen am Herzen liege." — r] tv 
Raßvkwvi awtxl. Tie verbreitetste Erklä
rung ist, daß darunter die Gemeinde zu Ba
bylon zu verstehen sei (vergl. Kap. 1, 1). So 
die alten Übersetzungen, die Väter und Refor
matoren, und alle Ausleger bis ins 18. Jahr
hundert (s. Weiß). Die Erklärung von der 
Gattin des Petrus oder von einer vornehmen 
Christin in Babylon hat allerdings das für 
sich, daß vor- und nachher Individuen genannt 
werden, allein es wäre doch auffallend, wenn 
Petrus seine Frau als die in Babylon Mit- 
crwählte bezeichnen oder eine andere Frau da
selbst so hervorheben würde. Es müßte heißen : 
meine Miterwählte, die jetzt in Babylon ist. 
Auch 2 Joh. 1. 13 ist vielleicht die Gemeinde 
zu verstehen (Hofmann, Wiesingcr).— Ba
bylon deuten manche Ausleger auf Rom wegen 
seines feindlichen Geistes wider das Christen
tum (vergl. Offenb. 14, 8; 17, 5. 18; 18, 
2. 10), andere auf Jerusalem, andere auf 
ein Babylon in Ägypten, welches aber nur 
ein römischer Besatzungsplatz war. Wir ziehen 
mit Weiß die Erklärung von dem eigentlichen 
chaldäischcn Babylon vor, wenngleich von einer 
Reise des Apostels dorthin uns nichts über
liefert ist. Die Bezeichnung Roms als Baby
lon scheint nur für eine spätere Zeit und nicht 
für den Briefstil und für die Grußbestellung 
zu passen. Nach Schöttgen nannten die Juden 
erst seit der Zerstörung Jerusalems Rom 
Babylon.

*

7. Markus, mein Lohn. Wahrscheinlich 
kein leiblicher Sohn, wofür wir keine Über
lieferung haben, sondern der geistliche Sohn 
des Petrus, der Evangelist Markus (vergl. 

*) Lachmann mit den meisten neuern Autori
täten lieft oTvit.

Apostg. 12, 12; Kol. 4, 10; Philem. 24; 
2 Tim. 4, 11; 2 Tim. 1, 2; 1 Kor. 4, 15; 
Gal. 4, 19; Matth. 12, 27). Papias sagt 
von ihm, er sei der Ausleger des Petrus ge 
wesen, ebenso Tertullian und Klemens von 
Alexandrien. Es folgt aber aus den Äußeruu 
gen dieser Kirchenlehrer nicht, daß dieser Brief 
in Rom geschrieben fei, wie in einigen Hand 
schriften eine unechte Unterschrift angibt.

8. Grüßet einander u. s. w. (vergl. 1 Kor. 
16, 20; 2 Kor. 13, 12; 1 Thess. 5, 26; Röm. 
16, 16). Die Sitte des heiligen Bruderkusses 
war damals allgemein unter den Christen. 
„Es sollte eine Besieglung dessen sein, in des
sen Namen sie sich küssen, zugleich aber auch 
der eigenen wechselseitigen Liebe, ohne deren 
Voraussetzung eine solche Aufforderung nicht 
ergehen konnte" (Wiesingcr).

9. Friede — Amen, tîçrjrrj (s. Kap 1, 2; 
Röm. 16, 24; Eph. 6, 23. 24; 3 Joh. 15) der 
aus der Gnade quellende Friede. Er wird 
nur denen zu teil, die in Christo Jesu steheit, 
aber auch diesen allen, 1 Kor. 1, 3; Phil. 
1, 2; Kol. 1,2; àftr{v fehlt in vielen Hand
schriften.

Homiletische Andenningen.

Welches sind die sichern Kennzeichen des Gna
denstandes? — „Es ist eine große Verschuldung, 
wenn man Leuten, die in der wahrhaftigen Gnade 
stehen, ihren Gnadenstand zweifelhaft macht, oder 
sic wenigstens bereden will, daß sie immer schwache 
Anfänger im Christentum bleiben würden, weil 
sie etwa keine besondere Härtigkeit gegen ihre Lei
ber ausüben, zu einer gewissen Partei nicht treten, 
und eine gewisse hohe und tiefe Weisheit, womit 
diese Partei ohne ein Zeugnis der Heiligen Schrift 
prangt, nicht annehmen (vergl. Gal. 5,10; 1,8.9; 
2 Petri 3,17. 18" Roos).

Starke: Die Gläubigen bedürfen noch immer 
wie der Lehre, so auch der Ermahnung zur Be
ständigkeit unter dem Kreuz in dem Laufe des 
Christentums (Spr. 9, 9). — Es kann sich man
cher einbilden, er stehe in der Gnade, da er doch 
unter dem Zorne ist und seine Hoffnung verloren 
geht. Ach wie viel ist also daran gelegen, daß 
man im rechten Stande wahrhaftiger Gnade er
funden werde und davon innerlich und äußerlich 
auf eine lebendige Art überzeugt fei (2 Tim. 3,5)! 
— Es ist lange gebräuchlich gewesen, daß ein jedes 
Geschlecht, männliches und weibliches besonders, 
sich geküsset hat (Luk. 7, 45. 46). — Friede und 
Christus der Friedefürst stehen zusammen. Wer 
den Frieden haben will, muß in Christo stehen. 
Wer in demselbigen ist, hat den wahren Frieden 
mit allen Heilsgütern immer und ewiglich (Joh. 

! 16,33). Lisco: Stehet ihr in der Gnade Gottes?



Der zweite Wrief H^etri.

Einleitung.
8 1.

Zweck des Briefes.

Erinnerungs- und Erweckungs- 
schreiben an Gläubige, die in der 
Wahrheit stehen und schon darin 

befestigt sind, soll, wie es Kap. 1, 12 15 
deutlich angegeben ist, dieser Brief sein. 
Hatte der erste Brief vor äußeren Gefahren 
und Feinden gewarnt und zur Festigkeit und 
Leidenswilligkeit ermuntert, so warnt der 
zweite Brief vor den noch gefährlicheren 
inneren Feinden und ermahnt zum Wachen 
und Widerstehen gegen die Verführer und 
Spötter, die sich allmählich in die Christen
gemeinden eingeschlichen hatten. „Hütet 
euch, daß ihr nicht durch betrügerische Lehren 
fortgerissen werdet und herausfallet aus 
eurem festen Stande" (Kap. 3, 17). — 
„Wendet mit allem Ernste die empfangenen 
Gnadenkräfte zur Heiligung an" (Kap. 1, 
3 ff.), in dieser Ermahnung konzentriert 
sich der reiche Inhalt des kurzen Briefes. 
Die Beweggründe zu einem heiligen Lebens
wandel sind hauptsächlich von dem Blick auf 
die bevorstehende Zukunft Christi und die 
damit verbundenen Katastrophen hergenom
men (Kap. 3, 11 ff.). Die Verführer, vor 
welchen er warnt, sind genauer nach ihrer 
sittlichen als nach ihrer intellektuellen Seite 
geschildert. Es sind sadduzäisch gesinnte 
Leute, Libertiner, Antinomisten, welche in 
Unzuchtsgreueln, in Ungerechtigkeit und Geiz 
nach ihren eigenen Lüsten lebten (Kap. 2, 3. 
10. 14), von denen ein Teil der'Wahrheit, 
besonders der Wiederkunft Christi spotteten 
(Kap. 3, 3 ff.). Sie redeten stolze, hochtra
bende Worte, lästerten die Herrschaften und 

die himmlischen Mächte und verleugneten 
den, der sie erkauft hat (Kap. 2, 1. 18. 10). 
Ihre Weisheit bestand im Leugnen, Lästern 
und in der Verheißung zügelloser Freiheit 
(Kap. 2, 19). Es geben sich hierin die Wur
zeln der antinomistischen Gnosis, die später 
in einem Karpokrates, Epiphanes, Prodikus, 
in den Simonianern, Antitakten und andern 
hervortrat, zu erkennen. Von ähnlichen 
Verirrungen spricht Paulus 1 Tim. 4, 1 ; 
6, 20; 2 Tim. 3, 1 ff. (bergt Offenb. 2, 
14. 15. 20). Der Verfasser weissagt ihr 
Auftreten und schaut sie in prophetischem 
Geiste schon als gegenwärtig (Kap. 2, 1 ff. 
10 ff.). Ihrem falschen Wissen wird die 
lebendige Erkenntnis Jesu Christi entgegen- 
gestellt, auf welche der Brief ein großes 
Gewicht legt (Kap. 1, 2. 3. 8; 2, 20).

§ 2.
Inhalt und Gliederung des Briefes.

Er zerfällt in zwei Teile; der erste geht 
bis Kap. 1, 21; der zweite von Kap. 2 bis 
zum Schluß. Jeder dieser Teile besteht 
wieder aus zwei Abschnitten. Im ersten 
Abschnitt des ersten Teils Kap. 1, 2—11 
erinnert der Verfasser nach dem Gruße an 
die teuren Güter und Verheißungen, welche 
ihnen von feiten Gottes dargereicht worden 
sind, und knüpft daran die Ermahnung, nun 
auch ihrerseits darzureichen, was der Wille 
Gottes von ihnen fordere, und ihren Beruf 
und Erwählung fest zu machen. Im zweiten 
Abschnitt (Kap. 1, 12—21) erwähnt er, 
was ihn jetzt besonders zu dieser Ermahnung 
dränge, nämlich die Gewißheit von der Nähe 
seines Scheidens; sodann V. 16 ff. begrün
det er die Wahrheit der Lehre, worin sie
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unterrichtet wurden, a. mit seiner und aller 
Apostel Augenzeugenschaft bei den Thaten 
Jesu; b. mit dem Zeugnis des prophetischen 
Wortes. Im ersten Abschnitt des zweiten 
Teils verkündigt er das bevorstehende Auf
treten falscher Propheten, zeichnet kurz ihren 
Sinn und ihr Verhalten und weist an drei 
Warnungsbeispielen auf ihre unausbleib
liche Strafe hin (Kap. 2, 1 —10), nämlich 
an den gefallenen Engeln, an den durch die 
Sündflut umgekommenen Menschen und an 
den Städten Sodom und Gomorrha. Die 
genauere Schilderung ihres durch und durch 
fleischlichen Wesens, ihres Hochmuts, ihres 
Empörungs -und Lästergeistcs, ihrer tieri
schen Unvernunft, ihrer Schwelgerei, ihrer 
Beharrlichkeit im Bösen, ihres Geizes, ihrer 
Verführungskünste, ihrer Großsprecherei bei 
aller innern Nichtigkeit und Leerheit, ihrer 
Verkehrtheit, Verstockung und Unseligkeit 
folgt V. 10—22. Nachdem der Fluß der 
sprühenden prophetischen Rede einen Ruhe
punkt gefunden hat, knüpft der Verfasfer im 
zweiten Abschnitt wieder an Kap. 1, 15 an 
und gibt den Zweck des Schreibens noch 
bestimmter an als Kap. 1, 15, der dahin 
gehe, ihren lauteren Sinn zu erwecken. Er 
kommt auf eine andere noch gefährlichere 
Klasse von Feinden Christi zu sprechen, die 
im Spottgeiste auftreten und besonders die 
Wiederkunft Christi mit allem, was sich 
daran knüpft, verhöhnen, während sie in 
ihrem epikuräischen Sinne eins mit jenen 
ersteren sind (Kap. 3,1 — 5). Sodann wider
legt er den nichtigen Grund, worauf jene 
sich für die Leugnung der Zukunft Jesu be
rufen, mit der Thatsache der Sündflut (V. 5 
bis 7), worauf er für die Gläubigen die 
Belehrung folgen läßt, Himmel und Erde 
werden in einer furchtbaren Katastrophe 
durch Feuer zerstört, und die scheinbare 
Zögerung des Gerichts sei als eine That der 
göttlichen Langmut zu betrachten (s-8. 7—10). 
Es folgt zur Bestärkung der Gläubigen die 
Ankündigung der Zukunft des Herrn und 
der großen Dinge, die damit in Verbindung 
stehen, namentlich der Gründung eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde. Damit 
wird eine ernste Ermahnung zu einem hei
ligen Lebenswandel verflochten (V. 10—15). 
Er verstärkt das Gewicht seiner Ermahnun
gen durch die Berufung auf die Briefe des

Apostels Paulus, mit dem er sich ganz eins 
wisse, während jene Zerstörer der Gemein
den wahrscheinlich einen Zwiespalt zwischen 
beiden behaupteten (V. 15. 16). Zum 
Schluß ermahnt er, sich nicht durch den Jrr- 

; tum gottloser Menschen in der Hoffnung 
wankend machen zu lassen und zu wachsen 
in der Gnade und Erkenntnis Jesu Christi, 
was ein Hauptmittel der Bewahrung ist. 
Zuletzt eine Doxologie auf Christum.

§ 3.
Echtheit des Briefes.

Keine Schrift des Neuen Testaments ist 
in alter und neuer Zeit so vielfach angezwei
felt und bestritten worden, als gerade dieser 
Brief. Die moderne Kritik betrachtet es als 
eine ausgemachte Sache, daß ein falscher 
Petrus in späterer Zeit mit ungeschickter 
Hand aus dem Brief Judä heraus dieses 
Schreiben verfaßt habe. Durch die Zuver 
sichtlichkeit ihres Auftretens bestochen, haben 
auch umsichtige Forscher hie und da diesem 
Resultat zugestimmt.

Lassen wir erstens die äußeren Zeug
nisse an unserem Blicke vorübergehen: so 
erhielt der Brief im vierten Jahrhundert die 
bestimmte kirchliche Anerkennung als Teil 
des Kanons (Guericke, Gesamtgeschichte des 
Neuen Testaments, S. 477. 615). Wenn 
wir von diesem festen Punkte ans rückwärts 
gehen, so finden wir, daß Hieronymus ihn 
für echt hielt, jedoch bemerkte, die meisten 
halten ihn für unecht wegen der Verschie
denheit seines Stils. Eusebius stellt ihn 
bekanntlich unter die Antilegomenen; er be
zeichnet ihn als einen solchen, der nicht im 
bisherigen Kanon der Kirche stehe, der aber 
gleichwohl vielen als nützlich erschienen und 
neben den andern Schriften gebraucht wor
den sei. Origenes sagt: Petrus hat einen 
allgemein anerkannten Brief hinterlassen; 
vielleicht (eotio 6 k) auch einen zweiten, denn 
man bezweifelt es, man ist nicht einig dar
über. Er citiert jedoch an mehreren Stellen 
den zweiten Bries als einen Teil der Schrift 
(vergl. Dietlem, S. 61 ff.). In der syri
schen Übersetzung, Peschittho, welche späte
stens im dritten Jahrhundert entstanden ist, 
fehlt der Brief; aus welchen Gründen, ist 
unbekannt. Ebenso fehlt er im muratori- 
schen Kanon, wo aber auch der erste Brief
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Petri und andere Briefe des Neuen Testa
ments nicht genannt werden. Bei Ter- 
tullian und Cyprian wird er nicht erwähnt; 
dagegen hat Klemens von Alexandrien, wie 
Eusebius berichtet, ihn nebst den andern 
Antilegomenen kommentiert. Justin und 
Irenäus spielen wahrscheinlich auf 2 Petri 
3, 8 an; letzterer auch auf 2 Petri 2, 4 
bis 6, ersterer noch auf 2 Petri 2, 1. Theo- 
philus von Antiochien scheint sich auf 2 Petri 
1, 19. 21 ; 3, 3 zu beziehen. Im Brief des 
Hermas um die Mitte des zweiten Jahrhun
derts finden sich fast unleugbare Beziehungen 
auf 2 Petri 2, 15. 20. 22; 3, 3; 1, 5—8. 
Bei Barnabas, dessen Brief vielleicht in das 
Ende des ersten Jahrhunderts reicht, findet 
Dietlein verschiedene Anspielungen, worun
ter diedeutlichste die auf 2 Petri 3,8 doch nicht 
völlig sicher ist, zumal jener Ausspruch auch 
in der Mischnah vorkommt. Bei Klemens 
von Rom sieht Dietlein massenhafte Belege, 
durch welche dieser Verfasser noch vor der 
Zerstörung Jerusalems Zeugnis für unsern 
Brief ablege. Eine gewisse Verwandtschaft 
der Sache ist nicht zu verkennen, aber die 
Anführungen Tietleins, worunter der Aus
druck 7] f.ieyako7sQS7iijç do'5« die gewichtigste 
ist, werden höchstens solche überzeugen, die 
der Echtheit des Briefes vorher gewiß sind. 
So verhält es sich auch mit dem Brief des 
Polykarp. Huther macht mit Recht geltend, 
daß nicht eine einzige Sentenz buchstäblich 
genau aus 2 Petri citiert werde, wie es doch 
bei 1 Petri der Fall sei. Auch bei Ignatius 
ist die Abhängigkeit von 2 Petri nicht er
weislich, wenn gleich einige Anklänge vor
kommen. — Es erhellt aus dem bisher An
geführten, daß der Brief um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts benutzt wurde, daß 
die frühesten Kirchenlehrer keinen erweis
lichen Gebrauch von ihm machten, daß im 
dritten Jahrhundert Zweifel dagegen auf
kamen, welche aber nur von inneren Grün
den ausgingen, und daß gegen das Ende 
des vierten Jahrhunderts seine Echtheit von 
der Kirche festgestellt wurde. Ungenügend 
ist die Annahme von Thiersch, man habe 
besorgt, eine zu frühe Enthüllung der gan
zen Gestalt des Übels, wie sie in den Don
nerworten Petri gegeben wird, würde in 
jener bis in alle Tiefen der Geisterwelt er
schütterten Zeit (in welcher sich der Kanon

der Homologumenen fixierte) auf das Übel 
und sein Hervorbrechen selbst einen sollici- 
tierenden Einfluß ausüben. Geben sonach 
die äußeren Zeugnisse kein sicheres Resultat, 
wiewohl sie der Echtheit eher günstig als 
ungünstig sind, so sind wir umsomehr

zweitens auf die inneren Gründe ge
wiesen. Hierüber ist Folgendes zu bemerken :

1. Es kommt uns aus dem Briefe eine 
Persönlichkeit entgegen, welcher man es an
fühlt, daß sie in der Gnade und Erkenntnis 
Jesu Christi steht, daß sie die Wahrheit über 
alles liebt (Kap. 1, 3; 3, 18; 1, 12); daß 
sie Vergebung der Sünden empfangen hat 
und mit derselben göttliche Lebenskräste 
(Kap 1, 9. 10. 2); welche einen ganzen 
Ernst mit dem Christentum macht (Kap. 1, 
5 ff.; 3, 14. 17); welche im persönlichen 
Umgang mit Jesu Christo steht ^Kap. 1, 14 ), 
den Blick fest auf sein Kommen gerichtet hat 
und der Zukunft seines Tages entgegeneilt 
(Kap. 3, 12); welche vor den Gerichten der 
Ewigkeit sich fürchtet (Kap. 2, 1 ff.), von 
dem Walten der Gerechtigkeit Gottes durch
drungen ist (Kap. 2, 9), sich eines heiligen 
Wandels und gottseligen Lebens befleißigt 
und sich gegenüber den klugersonnenen Fa
beln zu strenger Wahrhaftigkeit verpflichtet 
sieht (Kap. 2, 16). Dieser erleuchtete, vom 
Ernst des Christentums ergriffene Geist be
zeichnet sich selbst als Simon Petrus, einen 
Knecht und Apostel Jesu Christi (Kap. 1, 1 ; 
3, 2), er spricht in prophetischem Geiste (Kap. 
2, 1 ff.; 3, 3), er führt Einzelheiten aus 
seinem Leben an, daß er Zeuge von der 
Verklärung Jesu auf dem heiligen Berge 
gewesen sei (Kap. 1, 16 ff.), und daß ihm 
Jesus die Nähe seines Todes eröffnet habe 
(Kap. 1, 14), erklärt sich für einen Bruder 
und Amtsgenossen des Apostels Paulus, mit 
dessen Briefen er sich ganz in Übereinstim
mung weiß (Kap. 3, 15. 16). und sicht.sich 
berufen, die Gläubigen, au die er schreibt, 
zu erinnern, zu stärken und zu erwecken 
(Kap. 1, 12 ff.; 3, 1. 2). Seine Lehren, 
Ermahnungen, Bekenntnisse, Zeugnisse, 
Warnungen sind voll Kraft und Feuer, voll 
fester Zuversicht und sprühenden Eifers für 
die Ehre des Herrn, voll Nachdruck und 
Originalität. Ist Petrus wirklich der Ver
fasser, so stimmt alles herrlich zusammen; 
ist er es aber nicht, so haben wir ein un-



88 Der zweite Brief Petri. Einleitung.

auflösliches psychologisches Rätsel vor uns. 
Ist es möglich, müssen wir fragen, daß ein 
vom Geiste des Christentums durchdrunge
ner Mann, der sich ausdrücklich von allen 
klugen Erdichtungen lossagt, sich für den 
Apostel Petrus ausgeben, in seinem Namen 
diesen Brief schreiben konnte? Ein absicht
licher Betrug und solche Erleuchtung — 
wer kann dies zusammenreimen?

2. Wäre der Brief, wie manche Kritiker 
leichthin annehmen, dem Petrus durch einen 
Betrüger untergeschoben: so mußte dies in 
irgend einer unlauteren Absicht geschehen 
sein. Aber wo ist in diesem Brief etwas 
wahrzunehmett, das als Irrlehre oder sitt
liche Unlauterkeit betrachtet werden könnte? 
Nimmt man als Zweck die Vermittlung 
zwischen den Judenaposteln und dem Hei
denapostel an, so ist der behauptete Gegen
satz eben eine Fiktion (vergl. ein Citat von 
Klemens von Rom bei Dietlem, S. 30. 
31). und der Inhalt des Briefs müßte in 
diesem Fall ein ganz anderer sein. Zur Be
kämpfung der Jrrlehrer würde ein sonst red
licher Mann nicht gewagt haben, den Namen 
des Apostels seiner Schrift an die Stirn zu 
setzen (Olshausen, Nachweis der Echtheit rc. 
S. 124).

3. Ein Fälscher würde nicht unterlassen 
haben, die Leser näher zu bezeichnen, an 
welche der Brief gerichtet ist, während der 
Verfasser in aller Unbefangenheit sich an die 
wendet, welche denselben gleich teuren Glau
ben empfangen haben, und dieselben Leser 
wie im ersten Brief voraussetzt.

4. Der zweite Brief ist ein integrierender 
Bestandteil des ersten. Dort wird vor äu
ßeren,hier vor inneren Feinden gewarnt. 
Beide können nicht wohl von einander ge
trennt werden.

ö. Der Lehrinhalt des zweiten Briefes 
stimmt in der Auffassung des Christentums, 
sofern es als die Erfüllung der alttestament- 
lichen Prophetie betrachtet wird (Kap. 1, 19 
bis 21), und sofern das Kommen Jesu 
Christi besonders hervorgehoben ist, wie wir 
es an dem Apostel der Hoffnung im ersten 
Brief gesehen haben (Kap. 3, 10 ff.), we
sentlich mit dem ersten überein. An Geist, 
Kraft, Lebendigkeit, glühendem Eifer gegen 
das Böse, an Originalität und Gedanken
reichtum steht der zweite Brief dem ersten 

nicht nach, und kein Produkt des zweiten 
Jahrhunderts darf sich hierin mit ihm mes
sen. Man vergleiche den Hirten des Hermas 
mit dem zweiten Brief Petri, welch ein Ab
stand! Wie herrlich ist namentlich der An
fang des Briefes, wodurch wir in die ganze 
Fülle der evangelischen Gnade hineinversetzt 
werden! Auch in der Darstellung findet sich 
manches Übereinstimmende, wie z. B. die 
Verschlingung der Sätze durch Participieu 
und die Wahl gewisser Ausdrücke. So führt 
Guericke an die Wörter àvaoTçoytf 1 Petri 
1, 15. 18; 2, 12; 3, 1. 2. 16 (vergl. 
2 Petri 2, 7; 3, 11). — dnôiïeoiç 1 Petri 
3, 21 (vergl. 2 Petri 1, 14). — «per/, 
1 Petri 2, 9 (vergl. 2 Petri 1, 3). — dkr» 

tttia in besonderem Sinn 1 Petri 1, 22 
(vergl. 2 Petri 1, 12). — v.oplÇfcothu 
1 Petri 1, 9; 5, 4 (vergl. 2 Petri 2, 13). 
— ino7iT8vsn' 1 Petri 2, 12; 3, 2 (vergl.
2 Petri 1, 16). —- dontXoç und dtuoiunq 
1 Petri 1, 19 (vergl. 2 Petri 3, 14). — 
Zu ntnavTiu duaoriaç 1 Petri 4, 1 vergl. 
2 Petri 2, 17.

6. Der Brief fügt sich, wenn er von 
Petrus herstammt, trefflich in die Entwicke
lungsgeschichte der christlichen Kirche hinein, 
wie dies von Thiersch gut ausgeführt wor
den ist. „Gesetzt, fagt dieser Gelehrte, er 

wäre nicht von Petrus selbst, so kann er 
doch seinem ganzen Inhalte nach keinem an
dern Moment der Geschichte angehören, als 
dem jener großen Katastrophe, des gewal
tigen Hervorbrechens einer ohne Gleichen 
frevelhaften heidnischen Gnosis, welches auf 
die Wirksamkeit des Paulus folgte und der 
des Johannes voranging."

7. Die Einwendungen, welche aus in
nern Gründen gegen den Brief erhoben 
werden, sind von keiner großen Bedeutung, 
a. Man sagt, im ersten Brief sei der vor
herrschende Begriff die lXtuç, im zweiten 
dagegen die fniyviooiç. Dies bringt die ver
schiedene Tendenz der beiden Briefe mit sich. 
Sollten denn beide sich in den gleichen 
Grundideen bewegen? b. Im ersten Brief 
werde der Tag der Wiederkunft Christi 
als ganz nahe bevorstehend erwartet, der 
Verfasser des zweiten rede von einem plötz
lichen, aber nicht von einem nahen Ein
treten desselben. Dieser Umstand erklärt sich 
aus der ziemlich frühen Abfaffungszeit des 
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ersten Briefes (s. Einleit, zum ersten Petribr.). 
c. Die Wiederkunft Christi trete gegen die des 
endlichen Weltuntergangs im zweiten Brief 
ganz zurück. Dies ist nicht ganz richtig nach 
Kap. 3, 10, und der zweite Brief vervoll
ständigt hierin die Aufschlüsse des ersten, 
d. Im ersten Brief werden die Heilsthaten 
-es Sterbens und Auferstehens Christi als 
das Fundament des christlichen Lebens be
zeichnet; dagegen im zweiten finden diese 
keine Erwähnung. Offenbar deswegen, weil 
die Tendenz des zweiten Briefes in der War
nung vor den Verführern besteht. In 
2 Petri 1 sind jene Heilsthaten voraus
gesetzt. 6. Eigentümliche Gedanken des zwei
ten Briefes seien die Idee von der Gemein
schaft mit der göttlichen Natur, der Entstehung 
der Welt aus dem Wasser und ihres Unter
gangs durch Feuer. Man sieht aber nicht 
ein, warum dieser Brief nichts Eigentüm
liches enthalten soll. f. Der Glaube trete 
im zweiten Brief hinter der Erkenntnis zu
rück. Dies bringt die Polemik gegen die 
Anhänger der falschen Gnosis mit sich, nnd 
jene fnlyvwoiç ist von der nionç nicht 
wesentlich verschieden, g Kvotoç werde, 
sagt de Wette, in Kap. 3, 10 von Gott ge
braucht. Dies ist aber auch im ersten Brief 
hin und wieder der Fall (1 Petri 3, 12. 15). 
h. Anffallend sei die häretische Leugnung 
der Wiederkunft Christi und die Ansicht von 
der Entstehung und dem Untergang der 
Welt, welche, wie Neander meint, zu dem 
praktischen einfachen Geiste des Petrus und 
znr Lehrentwickelung des Neuen Testamentes 
nicht paffe. Dies mnß selbst Huther als ein 
bloß subjektives Urteil erkennen, i. Die Stil
verschiedenheiten, welche schon im Altertum 
geltend gemacht wnrden, sind nicht sehr be
denkend und werden durch die oben bemerk
ten, offenbaren Sprachharmonien ausgewo
gen. Wären sie auch größer, als sie sind, 
so könnte man annehmen, was Hieronymus 
schon ansspricht, Petrus habe bei beiden 
Briefen sich verschiedener Gehilfen bedient 
(s. Olshausen S. 118). k. Es werde in 
2 Petri 3, 15 schon eine Sammlung von 
paülinischen Briefen als in der Kirche ver
breitet vorausgesetzt. Allein von einer ge
schlossenen Sammlnng aller Briefe des 
Paulus ist hier nicht die Rede. 1. Wenn 
Neander das Bedenken erhebt, der Verfasser 

setze sich in ein anderes Verhältnis zu den 
Lesern, als im ersten Briefe, denn diese 
müssen nach dem zweiten Briefe solche ge
wesen sein, welche von dem Apostel Petrus 
persönlich nnterrichtet worden seien, so kann 
in der Zwischenzeit zwischen der Abfassung 
des ersten nnd zweiten Briefes wohl ein 
engeres persönliches Verhältnis eingetreten 
sein.

Somit sind alle diese Bedenken nicht von 
dem Gewichte, daß damit die obige Beweis
führung nmgestoßen würde. In neuerer 
Zeit haben sich mehr oder weniger entschie
den folgende Theologen für die Echtheit des 
Briefes ausgesprochen: Guericke, Thiersch, 
Stier, Dietlein, Hofmann, Luthardt, Wie- 
singer, Schott, Weiß, Steinfaß, Brückner 
(Vers, der nentestamentl. Theol., der zuletzt 
au seinem Zweifel gegen die Echtheit ge
zweifelt und denselben zurückgenommen hat), 
Keil, Spitta, Burger.

8 4.
Verhältnis des Briefes zum Brief Judä.

Das zweite Kapitel unsres Briefes bis 
zu Anfang des dritten Kapitels und der 
Brief Judä stimmen in der Art Überein, daß 
ein Abhängigkeitsverhältnis des einen Briefs 
von dem andern unleugbar ist. Man vergl. 
Jud. 4. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 16 
mit 2 Petri 2, 1. 4. 6. 10. 11. 12. 13. 15. 
17. 18; Jud. 17, 18 mit 2 Petri 3, 2. 3. 
Die Ansicht, der Brief Judä sei das Origi
nal, das von dem Verfasser des zweiten 
Briefes Petri benutzt worden sei, ist nach dem 
Vorgang Herders in neuerer Zeit vorherr
schend geworden. So urteilen de Wette, 
Guericke, Huther, Kurz, indem sie sagen, 
der Ausdruck bei Judas sei der einfachere, 
manche Stelle im zweiten Brief Petri ent
halte nur aus dem Briefe Judä das rechte 
Licht. Mit gewichtigen Gründen wird jene 
Voraussetzung von Hofmann (Weissagung 
und Erfüllung), Thiersch, Stier und Diet
lein bestritten, zu welchen aus neuster Zeit 
noch Spitta und Burger hinzukommen. 
Man beruft sich mit Recht darauf, daß zur 
Zeit des Judas-Briefes die Jrrlehrer be
reits hervorgetreten waren, während im 
zweiten Brief Petri ihr Auftreten als ein noch 
zukünftiges vorhergesagt wird (Kap. 2,1 ff.),
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und auf die scheinbar apokryphischen Ele
mente, die im Brief Jndä enthalten sind, 
während 2. Petri davon frei ist. Tietlein 
sucht bei jeder betreffenden Stelle die Ori
ginalität des zweiten Briefes nachzuweisen; 
wenn ihm dies auch nicht immer gelungen 
ist, so kann man ihm doch an manchen Stel
len die Zustimmung nicht versagen. Ebenso 
hat Schott durch eine ins einzelne eingehende 
Untersuchung nachzuweisen gesucht, daß Ju
das vom zweiten Briefe Petri abhängig sei, 
jedoch so, daß man seiner schriftstellerischen 
Tüchtigkeit nicht zu nahe treten dürfe. Da
gegen will Huther im Anhang zur 3. Auf
lage wieder das Gegenteil beweisen, indem 
er dem Gedankengang des Judas folgt und 
das einzelne in seinem Verhältnis zu dem, 
was der zweite Petrus-Brief Ähnliches bie
tet, betrachtet. Ich muß gestehen, daß mich 
diese Beweisführung nicht überzeugt hat. 
Tie Frage über die Priorität des einen oder 
des andern, bei der vieles von subjektiven 
Eindrücken abhängt, ist übrigens von keiner 
besondern Erheblichkeit, und die Echtheit 
beider Briefe kann festgehalten werden, man 
mag sich auf die eine oder die andere Seite 
stellen. Wem die Authentie von 2. Petri 
feststeht, wie wir davon einen tiefen Eindruck 
haben, dem ist es zum voraus sehr unwahr
scheinlich, daß Petrus, der Apostelfürst, der 
erleuchtete und hochbegabte Mann, der im 
ersten Briefe sowie in 2 Petri 1 und 3 seine 
Originalität bewährt, in einem Teile seines 
Schreibens die Ausdrücke, Bilder nnd Bei
spiele von einem Mann von offenbar gerin
gerer Begabung entlehnt habe. Ausfallen 
müßte es dabei besonders, daß er den Ju
das nicht genannt hätte, während er doch 
den Paulus und seine Briefe erwähnt. 
Nimmt man hinzu, daß der zweite Brief 
reich ist an eigentümlichen Ausdrücken, daß 
in den drei Kapiteln mehr als zwanzig 
aixaE, ItyôjLiEva vorkommen, daß der Brief 
Judä sich auf die Worte der Apostel beruft 
(V. 17), und sich als ein durch eine beson
dere Veranlassung schnell entstandenes

I Schreiben ankündigt (V. 3), so gewinnt die 
Annahme immer mehr Wahrscheinlichkeit, daß 
Judas den zweiten Brief Petri benutzt habe, 
nicht umgekehrt Petrus den Judas. Man 
beachte besonders das sonst im Neuen Testa
ment nicht vorkommende Wort Hmaumu 
Jud. 18 (vergl. 2 Petri 3, 3).

§ 5-
Abfassungszeit des Brieses.

Mayerhoff will nachweisen, er sei von 
einem Judenchristen in Alexandrien in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts verfaßt 
worden. Schwegler glaubt das Ende des 
zweiten Jahrhunderts als die früheste Zeit 
seiner Entstehung ansetzen zu müssen. Hu
ther setzt ihn in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts. Tie auf diese Weise schwan
kende Kritik vergißt ganz, wie die Geistes
kraft, welche sich in diesem Briefe ausspricht, 
im zweiten Jahrhundert sonst nicht mehr 
anzutreffen ist, und daß das Austreten der 
Verführer, welche der Brief bekämpft, nach 
den Anzeigen bei Paulus in den Pastoral
briefen und bei Johannes in der Offenbarung 
gerade in jene Zeit fällt, in welche uns der 
Brief versetzt, der kurz vor dem Tode des 
Petrus geschrieben sein muß. „Im Beginn 
der zweiten Periode der apostolischen Zeit 
ist der heidnisch gnostische Abfall in den Ge
meinden Vorderasiens mit riesenhafter Ener
gie hervorgebrochen. Paulus hatte sein 

i Werk vollendet; Petrus war noch bestimmt, 
vor seinem Lebensende seine warnende 
Stimme zu erheben" (Thiersch).

§ 6.
Litteratur.

Vergl. die Litteraturangaben zum 1. Bries. 
Für den 2. Brief besonders ist noch anzu
führen: W. O. Tietlein, der 2. Brief Petri, 
Berlin 1851. Fr. Steinfaß, Der 2. Brief 

Petri. Eine exeget. Studie. Rostock 1863. 
Fr. Spitta, Der 2. Brief des Petrus und der 
Brief des Judas, Halle 1885.



Der zweite Brief Petri

Kap. 1, 1—11.

Inhalt: Auf den brüderlichen Gruß und Segenswunsch V. 1 u. 2 folgt die Ermahnung: Da Gott 
euch reichlich darreicht, was ihr für das innere Leben bedürfet, so reichet auch ihr von eurer Seite 
dar, was seinem Willen gemäß ist; dann steht euch der Eingang zu seinem Königreich offen.

Simon Petrus, Knecht und Apostel Jesu Christi, denen, die mit uns den gleich 1 
schätzbaren Glauben empfangen haben, in der Gerechtigkeit unsres Gottes und des jpeb 
landes Jesu Christi. * Gnade und Friede widerfahre euch immer reichlicher in der 2 
Erkenntnis Gottes und Jesu unsres Herrn. *Da  ja seine göttliche Kraft uns alles ge-3 
schenket hat, was zum Leben und zur Gottseligkeit gehört, durch die Erkenntnis dessen, 
der uns berufen hat mittelst seiner Herrlichkeit und Gotteskraft, * durch welche er uns die 4 
größten und höchst schätzbaren Verheißungen geschenkt hat, auf daß ihr durch dieselbigen 
teilhaftig würdet der göttlichen Natur, entflohen dem Verderben in der Lust, das in der 
Welt ist: *eben  deshalb nun bietet allen euren Fleiß' auf und reichet dar in eurem 5 
Glauben männlichen Mut, in dem Mute Einsicht, *in  der Einsicht Selbstbeherrschung, 6 
in der Selbstbeherrschung Standhaftigkeit, *in  der Standhaftigkeit Gottseligkeit, in der 7 
Gottseligkeit Bruderliebe, in der Bruderliebe allgemeine Liebe *Denn  wo diese Dinge 8 
sich bei euch finden und reichlich sich hervorthun, werden sie euch nicht träge und unfrucht
bar sein lassen für die Erkenntnis unsres Herrn Jesu Christi. *Denn  bei wem solches st 
nicht vorhanden ist, der ist blind, indem er nicht in die Ferne sieht und die Reinigung 
von seinen vorigen Sünden, in Vergessenheit gestellt hat. * Darum befleißigt euch umso- 10 
mehr, ihr Brüder, euren Beruf und eure Erwählung fest zu macheu. Denn wenn ihr jene 
Dinge thut, werdet ihr nimmermehr straucheln. *Denn  also wird euch reichlich dargereicht 11 
werben der Eingang in das ewige Königreich unsres Herrn und Heilandes Jesu Christi.

*) So liest Lachmann. Tischendorf liest 2X>- 
fjtàir mit A. G. K. und den meisten Autoritälen 
(vergl. Luk. 3, 30; 7, 40; Offcnb 7, 7; Avostg. 
15, 14; Hebr.

Erläuterungen.

1. Simon ) Petrus. Im Eingang des 
ersten Briefes steht bloß Petrus. Es scheint, 
er habe den Namen Simon schlechthin regel
mäßig, solange er in der Begleitung Jesu war, 
bis nach seiner Himmelfahrt, allein geführt ; 
wenigstens redet ihn Jesus immer als Simon 
an (Matth. 17, 25 ; Mark. 14, 37; Luk. 
22, 31; Joh. 21, 15. 16. 17). Auch bei den 
Jüngern scheint er so benannt worden zu sein 
«Luk. 24, 34; Apostg. 15, 14). Später fing 

l

man an, um den Apostel von andern Män 
nern gleichen Namens zu unterscheiden, ihn 
durch Hinzufügung des Ehrennamens Petrus 
zu charakterisieren (Apostg. 10, 5. 18). Tie 
Evangelisten nennen ihn häufiger Petrus 
schlechthin, als Simon Petrus; in den pau 
linischen Briefen ist der Name Petrus schon 
konstant; in den Evangelien wechseln die Be 
Zeichnungen bisweilen ab. So Joh. 13, 36. 
37 (vergl Matth. 4, 18; 10, 2; 16, 16: 
17, 25). Daß Petrus sich durch Zusammen 
fügung der beiden Namen nach seiner alten 
und neuen Geburt bezeichnen wolle, ist nicht 
wahrscheinlich. Eher könnte man dem beistim 
men, was Besser bemerkt: „Der vollständige 
Name Simon Petrus hat etwas Testamentar 
tiges", da er am Abend seines Lebens stand.
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2. Knecht und Apostel Jesu Christi. Eben
so bezeichnet sich Paulus Röm. 1,1 ; Tit. 1,1, 
und auch Jakobus nennt sich Knecht Christi, 
was zu den höchsten Ehrentiteln gehört (Kap. 
1, 1; vergl. Gal. 1, 10). Jenes drückt sein 
Abhängigkeitsverhältnis, dieses seine amtliche 
Würde aus.

3. Denen, die — empfangen haben; toiç 
kayovGi sc. /(UQttr Itytt. Xayyamo — ich 
bekomme etwas durchs Los, durch Glück, 
oder durch göttliche Fügung, oder durch Erb
schaft (vergl. Luk. 1,9; Joh. 19, 24; Apostg. 
1, 17). Ausgeschlossen ist dabei alles eigene 
Wirken und Verdienst. — Der Glaube kann 
hier objektiv oder subjektiv gefaßt werden, 
entweder für einen Kreis von Glaubenswahr
heiten oder für eine bestimmte Glaubensge
sinnung. Die erstere Bedeutung paßt besser 
zu den Ausdrücken Z«;/. und îootif.ioç und 
stimmt zu naQota.àkTjiï. V. 12 (vergl. Jud. 3). 
Nicht jeder Glaube und jede Fassung der 
Glaubenswahrheiten hat gleichen Wert; es 
gibt inadäquate und adäquate, leichte und 
vollwichtige Darstellungen der göttlichen 
Wahrheiten. Petrus versichert nun hier die 
Leser, der Glaube, der ihnen durch göttliche 
Fügung mitgeteilt worden sei, habe den glei
chen Wert, die gleiche Vollwickstigkeit mit 
dem, welchen er und die andern Apostel be
kennen (vergl. Apostg. 11, 17 ; 15, 9. 11). 
Wenn man diese Stellen betrachtet, so scheint 
Petrus hier Heidenchristen vor sich zu haben. 
r]ftiv elliptisch für ifi marti, von glei
chem Gewicht mit unserm Glauben (Winer, 
6 Aust. S. 679).

4. In der Gerechtigkeit — Christi. Auch 
dieser Beisatz spricht für die objektive Fassung 
des Glaubens. Er hat seinen Mittelpunkt und 
seine Grundlage in der Gerechtigkeit Gottes. 
Nach Gerlach gehört das: unsers Gottes und 
Heilandes Jesu Christi hier aufs engste zu
sammen, so daß Jesus selbst Gott genannt 
würde; ebenso Dietlein. Da aber Jesus im 
petrinischen Lehrbegriff wohl Herr, aber sonst 
nicht Gott genannt wird, so wird das erstere 
richtiger aus deu Vater bezogen. Was ist nun 
die Gerechtigkeit Gottes und die des Heilan
des? Es sind nämlich zwei Subjekte zu un
terscheiden. So Huther. dizmoo. nach Ari
stoteles von öi'/a, ôr/âÇtu', in zwei gleiche 
Teile teilen, jedem das Seine zuweisen. 
lizaioç, wer in dem richtigen Verhältnis zu 

andern steht, wer gerade so ist, wie er sein 
soll, p"px von dem Richter oder König, der 
das Recht beschützt und verwaltet, daher sehr 
oft von der Richterthätigkeit Gottes, welche 
nch in der Rettung und Belohnung der From

men, wie in der Bestrafung der Gottlosen er
weist. Sie heißt ppx, np px. was bisweilen 

auch Wahrheit, Güte bedeutet. Hier ist es 
offenbar nicht fo zu fassen, wie Röm; 1, 17, 
als Gerechtigkeit, die von Gott kommt und 
vor Gott gilt, als zugerechnete Gerechtigkeit^ 
dies ist, abgesehen davon, daß es eine wesent 
lich paulinische Idee ist, wegen der folgenden 
Worte zai atolls)oç unmöglich. Vielmehr ist 
es als Eigenschaft Gottes zu nehmen, so wie 
es Röm. 3, 25. 26 vorkommt, von der Rich 
terthätigkeit Gottes. Es ist hier nicht näher 
angegeben, wie Petrus sich ihre Erweisung 
im Mittelpunkt unsres Glaubens, im Erlö
sungswerke, gedacht hat. Wir dürsen aber 
ohne Zweifel aus Kap. 2, 1, wo der Aus 
druck: Loskaufen gebraucht wird, schließen, 
es sei die Vorstellung dieselbe, wie Röm. 
3, 25, Jesus habe der Gerechtigkeit Gottes, 
die den Tod des Sünders fordert, eine Ge
nugthuung geleistet, indeick er das vollgültige 
Lösegeld für die ganze Menschheit darbrachte. 
Zu dieseni Ende mußte Jesus vollkommen 
sündlos und heilig sein. Dies die Öizaioo. 
Gorrïjçoç, so daß das Wort in doppeltem Sinn 
zu nehmen ist, nämlich von der Gerechtigkeit 
Gottes und von der Heiligkeit Jesu. Eine 
Anschließung an Paulus ist hier kaum zu ver 
kennen und darf nach Kap. 3,15 nicht bestem 
den. Huther nimmt öizaioo. — das seiner 
Heiligkeit entsprechende Verhalten, das keinen 
Unterschied zwischen den einen und den andern 
macht. De Wette unrichtig — Gnade und 
Liebe.

5. In V. 2 folgt der Segenswunsch, wie 
1 Petri 1,1, nur mit dem Beisatz tv Iniyvtü- 
ati. Dieses Wort, stärker als das einfache 
ywôotç, kommt mehrfach in unserem Briefe 
vor (V. 3. 8; Kap. 2, 20). Wir finden es 
öfter bei Paulns, namentlich im Kolosserbrief 
Kap. 1, 9. 10; 2, 2; 3, 10; sonst Röm. 
1, 28; 3, 20; 10, 3; Ephes. 1, 17; 4, 13; 
Phil. 1, 9; 1 Tim. 2, 4; 6, 20; Tit. 1, 1; 
Philem. 6; Hebr. 10, 26. Es verdient Be
achtung wegen der damals auftauchenden An
sätze zur falschen Gnosis. Es bedeutet Aner
kennung, eingehendes und liebendes Erkennen, 
das dem Gegenstand nicht äußerlich und fremd 
bleibt, sondern in ihn eindringt und ihn zu 
erfassen sucht. Das Zeitwort kommt auch 
in den Evangelien oft vor, z. B. Matth. 
7, 16; 11, 27; 14, 35; Mark. 2, 8; Luk. 
1, 4. Calov richtig: „eine praktische, ver
trauensvolle Erkenntnis — Glaube. Es liege 
darin, setzt er hinzu, eine leise Erinnerung, 
die Gnade und den Frieden nicht durch 
Sünden wider das Gewissen oder durch Abfall
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zu verscherzen. Die göttlichen Gaben setzen 
nicht nur ein Gefäß, sondern ein Entgegen
kommen von unserer Seite voraus, tv bu-yv., 
in ihr ist die Mehrung der Gnade begründet 
und vermittelt. — tov &tov x. ’Pijoov. Der 
Artikel vor ’fopoi kann wohl fehlen, da Vater 
und Sohn in Wesenseinheit verbunden sind.

6. Mit V. 3 beginnt der eigentliche Brief. 
Man kann ihn, wie Roos bemerkt, einem 
Strom vergleichen, der schon bei der Quelle 
breit und tief ist. Er ist darin dem ersten 
Briefe ähnlich. In V. 3 und 4 zeigt er, was 
Gott an den Gläubigen thut, in V. 5—8, 
was ihrerseits die Aufgabe der Gläubigen sei. 
Gerlach: „Der Anfang des Brieses ist ganz 
besonders voll Feuer und Leben, und versetzt 
uns gleich in die ganze Fülle der evangelischen 
Gnade."

7. Ta ja seine — Kraft geschenkt hat; u>ç 
— ÔEdcoçTjfitvTjç. Grotius bezieht <oç auf 
das Vorangehende, er schätze nicht umsonst 
jene Erkenntnis so hoch, da die göttliche Macht 
uns mittelst derselben alles mitteile; passender 
verbindet man es, wie Calov, mit dem Fol
genden. (oç ist nicht pleonastisch, sondern  
drückt, wie öfters, eine gegründete Überzeu
gung aus; so de Wette, Dietlein, Huther. 
Man könnte daher übersetzen: in der Über
zeugung, daß die göttliche Macht uns alles 
geschenkt hat, trachtet. — Vergl. 1 Kor. 4,18; 
Apostg. 27, 30; Winer, S. 701. — dabog. 
von dem deponens dfoçtojLiai, nicht als stünde 
das Pers, passivi hier für das Pers, activi 
lWiner 304). So Septuag. 1 Mos. 30, 20. 
— «broi geht auf beides zurück, &eov und 
'Jrpov. — Seine göttliche Kraft. Man hat 
hier ebenso wenig als Ephes. 1, 19 an den 
Heiligen Geist zu denken, wenngleich der Hei- , 
lige Geist als Kraft aus der Höhe bezeichnet 
wird (Luk. 24, 49; vergl. Apostg. 1, 5), und 
die Gnadenwirkungen Gottes sich gewöhnlich 
durch denselben vermitteln.

1

8. Was zum (wahren innern) Leben, das 
durch die Wiedergeburt gepflanzt wird, zum 
Leben aus Gott und zu den Bethätigungen 
desselben, zu den Äußerungen der (Kottsclig- 
kcit gehört. Gerlach: „Sowohl zur Wieder
geburt als zur Heiligung hat Gottes Kraft 
uns alles geschenkt, so daß der Christ keine 
Entschuldigung hat." — Bengel: „Siehe, 
nicht erst durch Frömmigkeit erlangen wir das 
Leben, die göttliche Herrlichkeit bringt das 
Leben, die göttliche Kraft die Gottseligkeit, 
dem einen ist das Verderben, dem andern die 
Lust (V. 4) entgegengesetzt."

9. Durch die Erkenntnis — berufen. Auch 
hier, wie V. 2, ist die gläubige Erkenntnis 
das Vermittelnde bei den göttlichen Lebens

mitteilungen. — Ter uns berufen hat (vergl 
1 Petr. 2, 9; 1, 15 ; 2 Petri 1, 10). Das 
Berufen Gottes die zeitliche Erfüllung des 
vorzeitlichen Aktes'der Erwählung. Das Ziel 
der Berufung ist hier nicht angegeben. Wo 
kein solches erwähnt wird, wie 1 Petri 2, 21 ; 
3, 9, da ist als Ziel die ewige Seligkeit und 
Herrlichkeit hinzuzudenken (1 Petri 5, 10; 
vergl. 1 Thess. 2, 12; 1 Tim. 6, 12; 2 Tim. 
1, 9; Hebr. 9, 15).

10. Mittelst sein er Herrlichkeit u. s. w.; 
ckt« i) Ôô'^Tjç xa'i ÙQETÎjç. Petrus, der das 
Wort Herrlichkeit öfters gebraucht, setzt es 
sonst mit xparoç in Verbindung (1 Petri 
4, 11; 5, 11), hier mit ùqetV]. So rühmt 
auch Paulus die Herrlichkeit der Gnade Got 
tes (Eph. 1,6; vergl. Apostg. 7,2; Röm. 
1, 23; 2, 7; 5, 2; 9, 4; 15, 7; 1 Kor. 2, 8; 
2 Kor. 3,18; 8,23; Phil. 1, 11; Kol. 1, 11). 
Über den Begriff der Herrlichkeit s. die Er
klärung zu 1 Petri 1,7. Daß t)ó£« und «pé?rt 
nicht auf einen Begriff zurllckzuführen sind, 
kann man aus dem folgenden 6t <ov sehen. 
Man darf daher beides nicht in den Ausdruck: 
herrliche Kraft zusammenfassen. Behält man 
die oben erwähnte Verbindung im Auge und 
bedenkt, daß a^tTrj (von «r^p oder «p^ç ab
zuleiten , wie virtus von vir) ursprünglich 
Mannheit, Stärke, Tapferkeit bedeutet, so 
wird man dptr»? nicht mit Bengel auf die 
moralischen Eigenschaften Gottes beziehen, 
sondern mit Roos so erklären: „Gott beruft 
mittelst einer herrlichen, großen, reichen, wun
derbaren Gnade, die seines göttlichen Namens 
wert ist, und durch eine kraftvolle Thätigkeit, 
weil sein Beruf kräftig und auch ein Zug ist, 
der das Kommen zu Christo möglich macht 
(Joh. 6, 44; vergl. 1 Petri 2, 9)." Bei öo£a 
denke man an den Hellen Schein (2 Kor. 4, 6), 
den Gott bei der Erweckung in die Herzen 
gibt. Andere beziehen dó'£a und dpérrç auf 
die Darstellung der Herrlichkeit und sittlichen 
Vollkommenheit Gottes in der Persönlichkeit 
Christi (Joh. 1, 14; Apostg. 2, 22; 10, 38); 
Huther bezieht jenes auf das Sein, dieses auf 
die Wirksamkeit.

11. Durch welche er — geschenkt hat. 
Durch welche geht auf Herrlichkeit und Got
teskraft. — biayybuuTa, eigentlich Verhei
ßungen, die nn sich schon ein Geschenk sind, 
die aber einen um so größeren Wert haben, 
da mit ihnen zugleich etwas von den verhei
ßenen Gütern gegeben wird. So heißt es 
Apostg. 2, 33: er hat empfangen die Verhei-

*) Lachmann, Tischendorf und Gebhardt lesen: 
i3ia xai açtrt].
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ßung des Heiligen Geistes voin Vater — den 
Heiligen Geist, der verheißen war. Deswegen 
nimmt es Gerhard geradezu Vvn den verheiße
nen Gütern selbst, nämlich von Erlösung und 
Versühnung, Annahme zur Kindschaft, Ver
einigung mit Gott, Schenkung der Gerechtig
keit und des ewigen Lebens. Es ist nur bei
zufügen, daß diese zugleich Augeld sind von 
noch größeren zukünftigen Gütern, dtdtog., 
wieder das Medium mit xalia. zu verbinde».

12. Auf das; ihr — der göttlichen Natur. 
Es ist nicht richtig, wenn man^nit Roos und 
andern es so faßt: „Die Summe dessen, was 
in den großen und kostbaren Verheißungen 
Gottes enthalten ist, ist dieses, daß wir der 
göttlichen Natur teilhaftig werde« sollen." 
Vielmehr weist das 7r« darauf hin, daß jetzt 
von dein beabsichtigten Ziel die Rede sei, wozu 
es durch jene herrlichen Eigenschaften und 
Verheißungen Gottes kommen soll. — Öiu 
TovTfov bezieht sich nämlich sowohl auf äoE,a 
und àçtiTj, als auf inayy. — Ter göttlichen 
Natur teilhaftig; (fvaiç, das Wesen, das 
eigentümliche Sein (vergl. Röm. 11, 24; Eph. 
2, 3; Jak. 3, 7), von qiœ, wie es bei Gott 
von Ewigkeit her ist und alle seine Vollkom
menheiten umfaßt. Was ist die göttliche Na
tur? fragt Luther. „Die ewige Wahrheit, 
Gerechtigkeit, das ewige Leben, Friede, Freude 
uud Vergnügen und was nur Gutes geuauut 
werden kann. Wer also der göttlichen Natur 
teilhaftig wird, der ist weise, gerecht uud all
mächtig gegen den Teufel, die Sünde und den 
Tod." Calvin vergleicht passend die Inkar
nation Christi. Wie seine menschliche Natur 
der göttlichen teilhaftig wurde, so sollen die 
Gläubigen der göttlichen Natur teilhaftig lver- 
den. — Es handelt sich also hier nicht bloß 
um eine sittliche Ähnlichkeit, um eine ideale 
Gemeinschaft, sondern um eine wahrhaftige 
Wesensgemeinschaft, welche hier in der Wie
dergeburt den Anfang nimmt (1 Joh. 1, 3), 
und jenseits vollendet wird (vgl. Röm. 8,29; 
Joh. 17, 21). Es gehört dazu die Verklärung 
des Fleisches in Geist (Phil. 3, 21), das 
Schauen Gottes, der Anteil an seiner Herr
lichkeit (1 Kor. 13, 12), und die wachsende 
Verähnlichung mit Gott (1 Joh. 3,2). „Wenn 
es erscheinen wird, werden wir ihm ähnlich 
(Grundtext) sein." „Damit ist nicht gesagt, 
daß die der göttlichen Natur teilhaftig Ge
wordenen nun auch Gott ganz gleich sein wer
den. Seine Person behält sich Gott vor, wenn 
er auch seine Natur mit uns teilt. Wie die 
Sonne sich wohl abspiegelt in einem klaren 
See oder auch in dem Tautropfen, und doch 
Sonne bleibt, also auch bleibt Gott, der da 
war, uud der da ist, wenn er auch die Men

schen seiner Natur teilhaftig gemacht hat" 
(Biblisches Wörterbuch von Zeller).

13. Entflohen dem Verderben u. s. w. 
ànoqvyôvTtç ist nicht, Ivie Calov will, prä 
zeptiv zu nehmeu: nur sollt ihr entfliehen, 
denn es steht mit dem Vorangehenden, nicht 
mit dem solgenden Imperativ in unmittelbarer 
Verbindung; vielmehr ist es so anfzulösen: 
nachdem, oder unter der Voraussetzung, daß 
ihr entflohen seid. Der Aorist, der eine Hand 
lnng als schlechthin vorübergegangen bczeich 
net (Winer 319), gestattet auch die Erklüruug 
nicht: wenn ihr fortweg fliehet. — Bengel: 
„Wie dem Teilhaftigwerden das Fliehen, so 
ist der göttlichen Natur das Verderben in der 
Lust entgegeugesetzt. Diese Flucht erscheint 
hier nicht sowohl als unsere Pflicht, als viel 
mehr als eine Wohlthat, welche die Gemein
schaft mit Gott begleitet." — tt]v (p&oçdv 
(vergl. Röm. 8, 21; Gal. 6, 8; Kol. 2, 22; 
2 Petri 2, 12. 19) nicht aktiv, sondern passiv, 
nicht bloß sittliches, sondern auch physisches 
Verderben. Wir finden hier wieder den Gegen
satz zwischen dem Vergänglichen und Untier 
gänzlichen, der dem Apostel tief in die Seele 
gedrückt ist (vergl. 1 Petri 1, 4. 7. 18. 23 bis 
25; 2 Petri3,10 ff.). Das Verderben herrscht 
in der Welt, durchdringt dieselbe in allen 
Teilen; es hat feine Quelle und Kraft in der 
widergöttlichen Lust, welche den Zorn Gottes 
erweckt nnd die menschliche Natnr geistig und 
leiblich zerrüttet (vergl. Ephes. 4, 22). Roos: 
„In der weltüblichen Lust liegt ein Verder
ben. Der alte Mensch verderbt sich durch 
Lüste im Irrtum, daß er immer schlimmer 
wird. Die fleischlichen Lüste streiten wider 
die Seele. Diese wird dadurch immer mehr- 
geschwächt uud verfinstert. Ihre Argheit 
nimmt zu. Sie wird dem Teufel immer ähn
licher und neigt sich zu der Hölle. Durch viele 
dieser Lüste wird auch die uatürlich gute Be
schaffenheit des Körpers ruiniert.“

14. Eben deshalb nun bietet — in dem 
Mute Einsicht. Mit xai avTo rorro di 
beginnt der Nachsatz. Das «vt< tovto steht 
wie eilt Adverbium eben darum — eben dies 
ist es, warum ich euch ermahne (Winer, S. 
166). — xai, wie Gott das Seine thut, so 
thut auch ihr das Eure, di steht dabei, weil 
das Positive zu dem Entflohensein hervorge
hoben wird. — Allen Fleiß (vergl. V. 10.15; 
3, 14). Ein vielumfassendes Wort. Gebrau
chet mit allem Ernst die Glaubenskräfte, die 
euch verliehen sind, zur Heiligung. — Luther: 
„Ihr habt ein gut Erbe und guten Acker, so 
sehet zu, daß ihr nicht lasset Disteln und Un 
kraut darauf wachsen." — naçitiotviyxavTtç. 
Das Wort bedeutet: zugleich in der Stille,
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ohne Aufsehen etwas herbeibringen. Es kommt 
sonst im Neuen Testamente nicht vor. — tju- 
yoQTtftïv, ein dem Paulus eigentümliches 
Wort (2 Kor. 9, 10; Gal. 3, 5; Kol. 2, 19), 
aufwenden, darreicheu ■ Die Beziehung auf 
deu Chor tritt gewöhnlich bei dem Ausdruck 
ganz zurück. Oft kommt er von Kosten vor, 
die man aufwendet. Hier wird damit ange
deutet, daß man sich's etwas kosten lassen muß, 
um diesen Kranz von Tugenden darzureichcn. 
Dem Darreichen von unserer Seite entspricht 
das, was nach V. 10 von Gottes Seite dar
gereicht werden wird. Bengel: „Auf die 
Gabeu Gottes folgt unser Fleiß, auf unsern 
Fleiß der Eingang in das Königreich." — tv 
if] Tuo™. Der Glaube, welcher bcu Reigen 
anführt, identisch mit jener praktischen Er
kenntnis V. 2 u. 3, ist die Wurzel jener Tu
genden, die Liebe, ihre Krone, beschließt ihn. [ 
Augustin: „Der Glaube ist die Wurzel und 
Mutter aller Tugeuden." Er erscheint hier 
(Joh. 6, 29; Eph. 2, 8. 9) als ein Gnaden
geschenk. — üLQHTjv, das mannhafte, entschie
dene Verhalten gegenüber den drei Feinden 
unserer Seligkeit und die Rüstigkeit zu gute» 
Werkeu. Es entspricht der alles Böse mit Ener
gie zurückstoßenden àotxr; Gottes (V. 4), De 
Wette und Huther zu allgemein: sittliche 
Tüchtigkeit. Unter den sieben Früchten am 
Glaubensbaume ist dies die erste und vorzüg
lichste (vergl. Phil. 4, 8). „Sie muß mit der 
yt'iÜGiç gepaart sein. Diese ist verschieden 
von jener tniyyiuaię, deren Frucht sie ist 
(vergl. 1 Petri 3, 7 ; Phil. 1, 9), eiu verstän
diges Verhalten, wobei man schnell erkennt, 
was uns nützlich und schädlich, was zu thun 
und zu lassen ist (vergl. Pred. 8, 9). Man 
bleibt dabei vor unverständigem Eifer und vor 
Übertretungen bewahrt. Luther: „Die Klug
heit ist das Auge aller Tugenden, ohne welches 
die Tugend leicht in Fehler ausartet." Wenn 
Luther yvûioiç durch „Bescheidenheit über
setzt, so hat er dadurch «ach dem Sprachge
brauch seiner Zeit die Tugend gemeint, welche 
in allem Bescheid weiß, die „Fürsichtigkeit, 
die in allen Dingen das rechte Maß innezu
halten weiß." Calov: „Sie leitet und mäßigt 
alle Tugenden, so daß wir in ihrer Übung 
weder durch Zuviel noch durch Zuwenig feh
len, noch von dem rechten Ziel abirren."

15. In der Einsicht — allgemeine Liebe. 
— tyxQuiTfia, Enthaltung von der Weltlust 
(V. 4), Selbstbeherrschung. „Sie enthält sich 
des erkannten Bösen und hält in christlicher 
Freiheit die Begierden besonnen im Zaume, 
1 Petri 4, 8 ; Gal. 5, 22" (Richter). — vno- 
1-iovTi, Standhaftigkeit, Ausdauer gegenüber 
von Beleidigungen, Entbehrungen, Beschwer

den, Gefahren und Leiden. „Man gewöhnt 
sich bei der Selbstbeherrschung, sich selber hart 
zu sein und so die Leiden zu ertragen" (PH. 
M. Hahn). — TTjv diejenige Ge
sinnung, wobei der Gedanke an Gott das 
ganze Leben beherrscht, wobei man ihn über 
alles ehrt, ihm in allem zu gefallen sucht uud 
sich dabei selig fühlt. — qiXaôtXqîa (1 Petri 
1, 22; Röm. 12, 10; 1 Thess. 4, 9; Hebr. 
13,1 ; Gal. 6, 10). — rr/r ay«7iT]v, die L iebc 
überhaupt, gegen alle, die allgemeine Men
schenliebe. Bengel: „Jede dieser Stufen er
zeugt und erleichtert die nachfolgende; die 
nachfolgende mäßigt und vollendet die voran 
gehende." — Gerlach: „Den Sinn dieser 
Stufenleiter wird man noch bester erkennen, 
wenn man sie auch in umgekehrter Ordnung 
betrachtet und sich überzeugt, wie jede folgeude 
Stufe die frühere zu ihrer uotweudigeu Vor 
aussetzuug hat."

16. Denn wo diese Tinge sich bei euch fin
den u. s. w. vTiäo/tiy, zu Grunde liegen, 
wahrhaft vorhanden sein, als ein Eigentum 
einem zu Gebote stehen. Wenn jene Eigen 
schäften euer inneres Eigentum gewordeu sind 
(vergl. Apostg. 3, 6). — hXłovó.^ovtu , und 
wenn sie in täglicher Übung sich vermehren 
(Röm. 5, 20; 6, 1; 2 Thess. 1, 3), so stellen 
sie euch nicht als Unwirksame und Unfrucht
bare dar; sie treten in allerlei guten Werken 
hervor und treiben zu einer immer tieferen, 
umfassenderen und festeren Erkenntnis Christi. 
Somit ist es wohl zusammenstimmend, daß 
die Erkenntnis Christi, welche ihre verschie
dene Stufen hat, zuerst als Quelle, her- 
uach als Frucht jener Tugenden dargestellt 
wird.

17. Tenn — der ist blind u. s. iv>. Es ist 
vor dem y«Q der Gedanke zu ergäuzeu: trach 
tet um so eifriger danach, denn — sonst geht 
es dem Rückfall und der Blindheit entgegen. 
Huther: „Eine erklärende Erläuterung des 
vorhergehenden Verses in negativer Form. 
Er ist blind, während er, wie jene Jrrlehrer, 
meint, er habe das Licht; er kennt weder sich 
selbst, noch Gott und Christum: er ist in der 
Finsternis (1 Joh. 2, 9. 11; Offenb. 3, 17; 
Spr. 4,19). — [AvumaCun- von (Livonp, einer, 
der nur in der Nähe sehen kann, der die Au
gen etwas zuschließen muß, um eineu Gegen
stand in der Ferne zu scheu. Also ein solcher 
ist blind sowohl in Beziehung auf das Gegeu 
wärtige, als Zukünftige; er verschließt seine 
Geistesangen absichtlich gegen das Licht, wo 
es ihm unangenehm ist. Unrichtig Grotius: 
„Er ist bliud, oder wenn nicht ganz blind, 

I kurzsichtig." Huther: „Er erblickt nur das
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Nahe (die irdischen Dinge), nicht aber das 
Ferne (die himmlischen)."

18. Und die Reinigung — in Vergessen
heit gestellt hat. Es wird hiermit beschrieben, 
wie es mit jenem Blindwerden zugeht. Ben
gel macht darauf aufmerksam, wie passend 
der Ausdruck: das Vergessen ergreifen, sei, 
indem er das bezeichne, was der Mensch gern 
erleide, was ihm etwas Erwünschtes sei svergl. 
Röm. 5, 19). Ein Beispiel ist jener Schalks
knecht Matth. 18, 28. — roi y.aißaoicfuov 
r. Ti. au. Winer ist geneigt, es zu erklären: 
Reinigung der Sünden — Hinwegschaffung, 
Entfernung der Sünden (S. 214). Aber man 
kann wähl nicht sagen: xaditmLovi ai ai mo
rt ai, die Sünden werden gereinigt — weg
geschafft. Es ist vielmehr „die Reinigung von 
den Sünden", d. h. von der Schuld der Süu- 
deu, zu übcrsetzeu, welche in der Rechtfer
tigung geschieht (vergl. Ps. 51, 4; 2 Mos. 
29, 36. 37; Hebr. 1, 3; 9, 22. 23; 1 Joh.  
1, 7). Sie geht vom Blut Christi vermittelst 
des Glaubens aus (Röm. 3, 24. 25).

1

19. Tarum befleißiget cuch u. s. w. onor- 
daff. ) ßtß. Tic unten angegebene Lesart 
steht nur in scheinbarem Widerspruch mit 
Paulus, der ja auch einen durch die Liebe 
und gute Werke thätigen Glauben fordert. 
„Petrus will, daß unser Berns und Erwäh- ' 
hing auch bei uns fest sei, nicht allein, bei 
Gott, und so fest sollen wir ihn machen mit 
guten Werken" (Luther). Ter Beruf wird 
fest, gewiß und zuverlässig, wenn er den ge
wünschten Erfolg hat. — Brüder. Diese 
Anrede kommt im ersten Briefe nicht vor; 
es steht aber dafür das Gleichbedeutende: ihr 
Geliebten (Kap. 2, 11).

1

20. (Ÿiircn Beruf — fcstzumachcn. Jenes 
steht voran mit Rücksicht auf uns, die wir uns 
zuerst der Berufung, dann der Erwählung 
bewußt werden. fxÀo/rç ist nicht von der 
durch das eigene Thun bedingten Würdigkeit 
und Auszeichnung, nicht von dem in der Zeit 
geschehenden Eingehen in die Gemeinschaft mit 
Gott, sondern wie gewöhnlich von dem ewigen 
Ratschluß Gottes zu verstehen (vergl. 1 Petri 
1, 1; 2, 4. 6. 9; Apostg. 9, 15; Röm. 9, 11; 
11, 5. 7. 28; 1 Thess. 1, 4). Die, welche sich 
für erwählt ansehen, können noch gleiten und 
fallen. Huther nimmt es von der durch die 
Berufung sich vermittelnden Aussonderung 
der Berufenen aus der Welt und Versetzung 
derselben in das Reich Gottes. — Augustin:

*) Lachmann: GTtoväcto. 'ira Hat Tiov xaXiov 
v/uiiiv içyior ßfß. — TionjaSe.

„Selbst das Beharren im Gehorsam müßt 
ihr vom Vater des Lichts hoffen und in täg 
lichen Gebeten erflehen; dabei müßt ihr das 
Vertrauen haben, ihr seid nicht ausgeschlossen 
von der Erwählung.seines Volks, weil Gott 
selbst euch das schenkt, daß ihr dies thun 
könnet. "

21. Tenn wenn ihr jene Tinge thut, wenn 
ihr jene Eigenschaften (V. 5 ff.) beweiset, wer
det ihr nimmermehr straucheln. OVlll] TTTai- 
or^t. 7i t. anstoßen mit dem Fuß an einen 
Stein, straucheln, fehlen, in Schaden und 
Unglück geraten. Das Bild ist hier, wie 1 Kor. 
9, 24, von denen hergenvmmcn, die bei den 
Wettläufen innerhalb der Schranken- laufen. 
Tossan: „Es sagt zwar Jakobus (3, 2), daß 
wir alle mannigfaltig fehlen oder straucheln; 
aber Petrus redet hier von solchem Strau 
cheln, wenn einer gar liegen bleibt und aus 
der Gnade Gottes gänzlich entfällt oder der 
selben verlustig wird" (vergl. Hebr. 12, 13). 
— Das verstärkende ov urj mit Konj. Aor. 
steht bei einer Sache, die zu einer nnbestimm 
teil Zeit oder sehr geschwind sich ereignen soll 
(Winer, S. 593).

22. Tenu also wird euch reichlich dar- 
gereicht u. s. w. Reichlich entspricht dem 
nktwaÇeu’ V. 8 und ist der Gegensatz von 
1 Petri 4, 18; daß ihr, sagt Bengel, nicht 
wie aus einem Schiffbruch oder Braud, son
dern gleichsam im Triumph eiugeheu könnet. 
Luther: „Jene aber, wo fie anders hinein
kommen (wiewohl man auch an dem Schwa 
chen nicht verzweifeln soll), werden nicht also 
mit Freuden dahinfahren; die Thüre wird 
ihnen nicht so weit offenstehen, sondern wird 
ihnen eu g und sauer werden, daß sic zappeln 
und lieber ihr Lebtage schwach sein wollten, 
denn einmal sterben." Huther versteht es von 
der reichen Fülle der zukünftigen Seligkeit. 
— Miyoęr/yijd. entspricht dem V. 5. Wenn 
ihr jene Tugenden reichlich darreichet, so wird 
euch Gott auch einen reichlich geöffneten Ein 
gang in sein Königreich darreichen. Dieser 
Eingang beginnt nach Roos schon hier. „Ter
ans den göttlichen Beruf und die göttliche Er 
wähluug gebaute Gnadenstaud wird immer 
unbeweglicher, so daß man immer weniger 
Gefahr hat, denselben zu verlieren. Man 
kommt auch in das ewige Reich unsres Herrn 
und Heilandes Jesu Christi, welches mir eines 
ist, immer tiefer hinein, so daß man den Geist, 
durch welchen darin alles regiert wird, immer 
reichlicher empfängt, die Erkenntnis des Va
ters und des Sohnes durch diesen Geist im
mer völliger bekommt und sich in allen Fällen 
immer pünktlicher nach den Geboten, die in 
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diesem Reich gelten, richten kann." — ßaoi- 
Xtlav schließt sich an die synoptischen Reden 
Christi an und kommt im ersten Briefe nicht 
vor, wo von dem ewigen Leben unter dem 
Bilde der Erbschaft die Rede ist (1 Petri 
1, 4; 3, 9. 7).

Togmlltische und ethische Grundgedanken.

1. Man kann sich in diesen Strom der 
Wahrheit, der Kraft und apostolischen Maje
stät, der uns am Eingang dieses Briefes ent- 
gegenkommt, unmöglich eintauchen, ohne den 
festen Eindruck zu bekommen: hier redet kein 
unbekannter Mann aus dem zweiten Jahr
hundert, der sich fälschlich den Titel eines 
Apostels und den 9Zameii des Apostelfllrsten 
anmaßt, sondern es ist dieser selbst, wie er im 
Eingang bezeugt.

2. Als Mittelpunkt des christlichen Glau
bens erscheint hier, wie bei Paulus, die Ver
sühnung, wodurch der Gerechtigkeit Gottes 
Genüge gethan wurde, und die Rechtfertigung 
durch deu Glaube» an die freie Gnade Gottes 
in Christo.

3. Ein wesentliches Moment des Glaubens 
ist die Erkenntnis, welche im zweiten Brief 
Petri besonders betont wird, ohne Zweifel 
mit aus dem Grunde, weil der Apostel es mit 
einer Geistesrichtung zu thun hatte, welche 
auf die Erkenntnis, aber freilich nur auf 
eine einseitige, theoretische, einen sehr großen 
Wert legte. Dagegen wird nun die lebendige, 
praktische Erkenntnis zur Geltung gebracht 
(Kap. 1, 2. 3. 5. 6. 8; 2, 20; 3. 18). Es ist 
bei ihr zu unterscheiden: der Anfang, Fort
gang und die Vollendung (Kap. 1,3. 8). „Der 
falschberühmten Erkenntnis jener Jrrlehrer 
setzt er die rechte entgegen" (Besser). Vergl. 
Offenb. 2, 24; 1 Joh. 2, 23; Joh. 17, 3.

4. Tie Erweckung eines Sünders aus dem 
geistlichen Tode und die Mitteilung eines 
neuen Lebens an ihn erfordert von feiten 
Gottes die gleiche Kraftwirkung, wie die Auf
erweckung Christi von den Toten (vergl. Eph. 
1, 19. 20). Deswegen wird hier alles auf 
die göttliche Kraft zurückgeführt. — „Bei der 
Bekehrung, Rechtfertigung und ersten Gna
denbeschenkung wirkt die Gnade allein an und 
in uns Sündern. Von da an aber sollen und 
können wir mitwirken, nicht in eigener, son
dern in Gottes Gnadenkraft" (Richter). Un
sere Bekenntnisse lehren mit Recht: „Wie der 
Mensch, der leiblich tot ist, sich nicht kann 
aus eigenen Kräften bereiten oder schicken, daß 
er das zeitliche Leben wieder bekomme, also 
kann der Mensch, der geistlich tot ist in den 
Sünden, sich nicht aus eigener Macht zu Er

va ii g,, Bibrlwerk N. T. XIV. 4. Mufl.

langung der geistlichen und himmlischen Ge
rechtigkeit und des Lebens schicken oder wen
den, wo er nicht durch deu Sohn Gottes vom 
Tode der Sünden frei und lebendig gemacht 
wird" (2 Kor. 3, 5; 1 Kor. 2, 14; Joh. 15,5; 
Phil. 2, 13). Konkordienformel, Müller, 
S. 590. — Augsb. Konf., Art. 2, 18.

5. Welch ein hohes Ziel, zu dem wir arme 
sündige Menschen berufen sind: Zum Reich 
Gottes, zu feiner Gemeinschaft und Herrlich
keit, ja zur Teilnahme an der göttlichen Na
tur. Während der Pantheismus von einem 
Gotte träumt, der als allgemeiner Weltgeist 
in unaufhörlichem Wechsel von Ebbe und Flut 
begriffen ist, der sich bald zerstreut, bald wie
der sammelt, bald in vielen Tropfen ansein- 
anderstäubt, bald wieder in einen Ozean zu
rückströmt; so lehrt uns dagegen die Schrift 
den lebendigen, persönlichen Gott kennen, der 
ewig über seinen Geschöpfen steht und sich 
doch so zu denen, die ihn lieben, herabläßt, 
daß er sie seines Wesens teilhaftig macht. 
Der dreieinige Gott will in seinen Auser- 
wühlten wohnen, und sie sollen ein Geist mit 
ihm werden und doch persönlich von ihm un
terschieden sein.

6. „Die verderbliche und vergängliche Lust 
preist sich oft als eine erlaubte Sache an, und 
der arge Mensch beugt und dreht oft die Ge
bote Gottes so lange, bis es ihn deucht, er 
habe ei» Recht, jene Lust auszuüben, gefun
den; da dann diese verkehrte Lehre von der 
christlichen Freiheit sein ganzes Evangelium 
ist, das er in seinem Sinn und Mut hat" 
(Roos).

7. Die Zweifel an der Berufung und Er
wählung zum ewigen Leben werden am besten 
damit überwunden, wenn man allen Fleiß 
anwendet, jene Tugenden (V. 5 ff.) darzu
reichen nnd die entgegengesetzten Sünden zu 
bekämpfen. „Obwohl aus dem Glauben an 
Gottes Gnade in Christo all das Übrige her
fließt (V. 5 ff.), erringt sie doch erst allmäh
lich die Herrschaft über alles Thun und Lassen 
des Menschen durch die Bewährung" (Ger
lach). „An dem siebenfältigen Glaubensge
wächse wächst ein Stück aus dem andern her
vor; das vorangehende birgt in sich den Keim 
zu dem nachfolgeudeu, das nachfolgende dient 
wieder dem vorangehenden zum gesunden 
Wachstum, und alle Stücke zusammen vollen
den sich in der Liebe" (Besser). — Gute 
Werke sind uuzertreunlich mit der wahren 
Erkenntnis Jesu Christi verbunden, so daß 
dem Faulen und Unfruchtbaren auch die Er
kenntnis abgesprochen werden muß.

8. Wer den Hauptartikel vou der Ver
gebung der Sünden dnrch das Blut Jesu
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vergißt, bei dem fehlt die wirksamste Trieb- ! 
feder der Heiligung, der Geist entweicht, der 
die Sünde als das größte Übel verabscheuen 
lehrt, und der Rückfall tritt nnanfhaltsam ein.

9. Die Erwählung der Gläubigen steht 
vbjektiv ewig fest; aber diese sollen durch gute 
Werke nun auch fester und immer fester darin 
gegründet werden, so daß ihre Versiegelung 
mit dem Heiligen Geiste ihnen dnrch nichts 
umgestoßen werden kann.

10. „Der siebenfältigen Tngcnddarreichung 
der Gläubigen wird siebzigmal siebenfältige 
Herrlichkeitsdarreichung begegnen im ewigen 
Reiche Jesu Christi, dessen Reichtum unaus- 
forschlich ist. Wie man beide Flügel einer 
Hausthüre öffnet, wenn ein willkommener 
Gast mit zahlreichem Gefolge ankommt, so 
werden reichlichen Eingang in den Himmels
saal erlangen, die mit dem Gefolge rechtschaf
fener Glaubenswerke da ankommen, Osfenb. 
14, 13" (Besser).

Homiletische Andeutungen.

Die hochwichtige Erkenntnis: Jesus ist mein 
Herr. — Die Quelle aller Gottseligkeit fließt in 
der lebendigen Erkenntnis Jesu Christi. — Das 
höchste Ziel im Christentum die Teilnahme an 
der göttlichen Natur. — V. 7. Herrliche Früchte 
am Baum des Glaubens. — Gottes Gaben und 
des Menschen Treue müssen verbunden sein. — 
Das Zirkelleben im Christentum, das mit der 
Erkenntnis Jesu anfängt und endet. — Die gerade 
Straße nach dem himmlischen Zion. — Die große 
Blindheit, wenn man der Reinigung von den 
vorigen Sünden vergißt.

Starke: Die Apostel haben weder an der 
Seligkeit selbst, noch an der Ordnung dazu vor 
andern Gläubigen etwas voraus sondern sie sind 
alle von Gott in Christo gleich geliebt und gleich
sam wie einer angesehen (Röm. 3, 29. 30; Gal. 
3, 28; Eph. 4, 5). — Die Allmacht und Kraft 
Gottes beweist sich wie im Werke der Schöpfung 
und im Reiche der Natur, also auch im Reiche 
der Gnaden Durch dieselbige Kraft wird der 
Sünder erweckt, erleuchtet und lebendig gemacht, 
gereinigt, geheiligt, gestärkt, befestigt und zur 
Seligkeit bewahrt. — Niemand klagt mit Recht 
über Unvermögen, Gutes zu thun; wird's ihm 
nicht von Gott gegeben? Fromm sein ist nicht 
unmöglich in Gottes Kraft. Brauche derselben 
mit allem Ernst und Fleiß lPhil. 4,13). — Neh
men int Glauben nach dem Evangelium und 
Geben in der Liebe nach dem Gesetz, muß im 
Christentum immer beisammen sein, also, daß das 
Nehmen das Geben befördere uud das Geben das 
Nehmen recht erweise. — Falsche Einbildung, den 
fündlichen Begierden nachhängen und doch mei
nen, daß man Gottes Kind sei! Beides kann 
nicht zusammen bestehen. Willst du das letzte, 
so laß das erste fahren (Eph. 5, 1). — Die Wie-

dergebornen müssen alle ihre empfangenen Gna
denkräfte getreulich anwenden und recht fleißig 
sein in guten Werken, und eben damit ihre neue 
Geburt beweisen (Tit. 2, 14). — Die goldene 
Tugendkette schmücket den neuen Menschen aufs 
beste; niemand zerreiße ihre Gelenke; wer eines 
will, soll alle haben (Jak. 2, 10). — Die Gott
seligkeit nimmt zwar sofort mit dem Glauben 
ihren Anfang, aber sie erweiset sich alsdann erst 
recht und echt mit ihren Proben, wenn sie sich in 
der Beharrung befindet; da bleibt es nicht nur 
bei guten Bewegungen und Vorsätzen, sondern die 
Übung des Guten wird zur beständigen und ge
segneten Gewohnheit (Tit. 3, 14). — O wie sehr 
ist die rechte christliche Liebe von der bloß natür
lichen verschieden! Wer erkennt das recht, wo 
nicht die aus Gott Gebornen? — Je mehr der 
Gläubige in der Heiligung wächst, je mehr fallen 
die Hindernisse der wahren Erleuchtung hinweg, 
und je mehr kommt der Verstand in ihm zur Auf
klärung in geistlichen und himmlischen Dingen 
(Röm. 12, 2). — Wer von Gott etwas empfangen 
hat und es nicht treulich anlegt, ist schlimmer dar
an, als wenn er's gar nicht empfangen hätte, denn 
er vergrößert nur seine Verdammnis (Luk. 12, 
47. 48). — Gottseligkeit verdient nicht das ewige 
Leben, doch gehört sie mit zur Ordnung der Selig
keit. — Schändlicher Betrug, daß du gottlos lebst 
und meinst, doch noch endlich selig zu werden. Hast 
du Versicherung, daß du auf dem Totenbette noch 
werdest bekehrt werden? Werde nicht sicher an 
dem Exempel des Schächers; geschieht's an einem, 
so gehen doch die meisten verloren (Sir. 18, 22). 
— Recht gottselig leben gehört wie zum seligen, 
so auch freudigen Tode. Denn obgleich die Freu
digkeit zum Tode lauter Gnade Gottes ist, so kann 
sie doch nur bei dem stattfinden, der seines unsträf
lichen Lebens halber ein gutes Gewissen hat (Spr. 
14, 32). — Lisco: Des Christen himmlischer 
Besitz. — Die Glaubensgemeinschaft des Christen: 
1) Worauf sie ruht; 2) was sie wirkt. — Der 
Reichsgenossen köstliches Kleinod. — Das letzte 
Ziel der Reichsgenossen. — Beck: Von der wah
ren Aufklärung. — Wie aus dem Glauben ein 
ganzer Kranz von Tugenden kommt. — Gerok: 
Der Gottesgarten eines Christenherzens 1) mit 
seiner himmlischen Pflege, 2) seinen edlen Ge
wächsen, 3) seinen herrlichen Aussichten. — 
W. Hof acker. Die nötigsten und wichtigsten 
Hauptbitten. — Scheffer: Die Verklärung des 
Menschen zum Christen. — H. Rieger: Wenn 
Gott vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten 
gibt, so läßt es der Ackersmann auch an seinem Fleiß 
nicht fehlen, und damit erreicht man die gewünschte 
Ernte. Und so, wenn Gott allerlei seiner gött
lichen Kraft verleiht und der Mensch wendet allen 
seinen Fleiß daran, so wird das erreicht, was im 
himmlischen Beruf angetragen ist. — Der von 
uns angewendete Fleiß treibt uns immer mehr 
zu der Erkenntnis unsers Herrn Jesu Christi, 
alle die darin liegenden Schätze bei allen vor
kommenden Gelegenheiten wohl anzuwenden und 
anderweitige Hindernisse damit zu überwinden. 
— An Gelegenheiten zum Straucheln fehlt es 
nicht. Dringt das Herz nicht immer völliger in
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die Reinigkeit, das Aug' in die Einfalt ein, so 
hält man sich da und dort zum Schaden auf, sieht 
etwas unrichtig an, braucht die im himmlischen ; 
Beruf liegende Macht nicht so dagegen, und dar- , 
über gibt es Straucheln, innerliche Ungewißheit, 
Berfangen mit Lust und Gefälligkeit, äußerliches 
Anstoßen und Greifen nach etwas, wodurch man 
die Hoffnung seines Berufes schwächt. — Teil
haftigwerden der göttlichen Natur, als a. die 
köstlichste Gottesgabe; b. die heiligste Lebensauf
gabe; c. die einzig ewige Gabe (K. Beck). — I 

Selig in Gott: a. des alten Lebens Tod; b. des 
neuen Lebens Quell; c. des Lebens Ziel (Ders ). 
— Der Eingang zum ewigen Reich Jesu Christi: 
a. Gott hat aufgethan, b. dringt hinan, c. sicher 
nimmt euch Jesus an (Ders.). — Machet eure 
Erwählung fest. Diese Mahnung a. kann erfüllt 
werden V. 3. 4, b. wird erfüllt im Christenleben 
B. 5. 7. c. bringt, wo sie erfüllt wird, Segen 
B. 10 (Ders.). — Die Verklärung des Menschen 
ins göttliche Wesen: a. unsre Freude, b. unsre 
Aufgabe, c. unsre Hoffnung (Ders.).

Kap. 1, 12—21.

Inhalt: Er ermahnt um so ernstlicher zum Fleiß in der Heiligung, weil er seinen Abschied nahe 
vor sich sieht, und begründet die Gewißheit der Lehre, worin sie unterrichtet wurden, a. mit 
seiner und aller Apostel Augenzeugenschaft bei den Thaten Jesu, b. mit dem prophetischen Wort.

Darum will ich nicht versäumen, euch immerfort an solches zu erinnern, wiewohl 12 
ihr es wisset, und in der [in end)] gegenwärtigen Wahrheit befestigt seid. *Jch  halte es 13 
aber für billig, so lauge ich in dieser Hütte bin, euch in solcher Erinnerung zn erwecken. 
*da ich weiß, daß die Ablegung meiner Hütte plötzlich kommt, wie auch unser Herr Jesns 14 
Christus mir angezeigt hat. *Jch  werde mich aber auch bemühen, daß ihr nach meinem 15 
Abschied stets etwas haben möget, um euch an diese Dinge zu erinnern. * Denn wir 16 
sind nicht klug ausgedachten Fabeln gefolgt, da wir euch die Kraft und Erscheinung unsers 
Herrn Jesu Christi kund gethan haben, sondern wir sind Augenzeugen seiner Majestät 
gewesen. *Denn  er empfing von Gott dem Vater Ehre und Herrlichkeit, indem eine 17 
ffolche Stimme an ihn herankam von der majestätischen Herrlichkeit: Dies ist mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. *Und  diese Stimme haben wir gehört, als 18 
sie aus dem Himmel herabkam, da wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. *Und  19 
wir haben nun das prophetische Wort als ein festeres, und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf eine Leuchte, die da scheinet an einem düstern Ort, bis der Tag ange
brochen und der Morgenstern aufgegangen sein wird in euren Herzen, * indem ihr dieses 20 
vor allem bedenket, daß alle Weissagung der Schrift nicht Sache eigener Auflösung ist. 
* Denn es ist keine Weissagung jemals aus menschlichem Willen hervorgebracht worden, 21 
sondern von dem Heiligen Geist getrieben haben die heiligen Männer Gottes geredet.

*) Lachmann liest: ueUtjau, darum werde ich 
immer im Begriff, in Bereitschaft stehen, euch zu

(kpcgctische (ÿrlâutcriniflcii.

1. Darum Der Zusammenhang ist: damit 
ihr dieses herrliche Ziel erlanget, will ich nicht 
unterlassen, euch zum Eifer in der Heiligung 
zu ermahnen, um so weniger, da mein Ab
schied nahe bevorsteht. Hierin ist die Tendenz 
des Briefes ausgesprochen. Es ist dem Apo
stel nicht um dogmatische Belehruugen, nicht 
um Widerlegung der Jrrlehrer, sondern um 
Stärkung und Ermunterung int Guten, um 
Wachstum in tugendhafter Gesinnung und 
Handlungsweise zu thun. Als Hauptmittel 
dazu wird die lebendige Gottes- und Christus- 
Erkenntnis vorangestellt.

2. Will ich nicht versäumen u. s. w. ovz 
à(wtl-rj(Hü !). Seine angelegentliche Sorge für 

I ihre Ermunterung und Befestigung drückt er 
1 noch stärker durch das folgende àa aus. „Ich 

werde unablässig auf das eine denken, daß 
es meine Pflicht ist, euch zu erinnern" (Ben
gel). Es war doppelt nötig wegen der Gefähr
der Verführung dltrch die falschen Propheten 
(Kap. 2,1.2). — Luther: „Es sind zweierlei 
Amt in der Christenheit, wie St. Paulus 
sagt Röm. 12. Lehren ist, wenn man den 
Grund des Glaubens legt und denen verkün
digt, die nicht davoit wissen. Ermahnen aber, 
oder, wie hier Petrus sagt, erinnern, ist: 
denen zu predigen, die es vorhin wissen und 
gehört haben, daß man anhalte und sie auf 
wecke, daß sie es nicht außer Acht lassen, son
dern fortfahren und znnehmen." — vnoptp- 
rycfxar, bergt. Joh. 14, 26; 2 Tim. 2, 14;

erinnern. Der Sinn ist derselbe. Ebenso Tischen- 
dorf u. v. Gebhardt.

7*
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Tit. 3, 1 ; 3 Joh. 10; Jud. 5 Paulus ge
braucht Röm. 15, 15 den Ausdruck vrara- 
j.uf.ivrjoxtn'.

3. Wiewohl ihr es wisset imi) — befestigt 
seid. tîdÔTuç sc. TavTa. — torr^iy^tvovç; 
frrrjQiÇa) hineiubefestigen. Die Wahrheit ist 
euch gepredigt wurden (1 Petri 1, 12), durch 
mich bestätigt (Kap. 5, 12), und ihr habt eine 
feste Überzeugung davon gewonnen. — tv rf; 
naQovoTj, die Wahrheit ist euch nahegebracht 
worden, ja sie ist in eurem Herzen gegen
wärtig, wie Paulus sagt: Das Wort ist dir 
nahe, nämlich in deinem Munde und in dei
nem Herzen (Röm. 10, 8. 6).

4. Ich halte es aber für billig — erwecken. 
<V wird öfters gebraucht, wo eine Erläuterung 
angeschlosfen wird. Es könnte auch /dp stehen, 
aber wegen des vorangehenden tidÓTuę und 
toTTjçi-y^i. steht eine Konjunktion mit adver
sativer Bedeutung (Winer, S. 521). — ox??- i 
i'oif.ia wie oxrjvrj, ox^xo^ Zelthütte. So wird 
von dorischen Dichtern und pythagoräischen 
Schriststellern der Körper als ein axîji'oç der 
Seele bezeichnet. Plato nennt das mo^ia ein 
mjpa der Seele, oder auch einen Kerker, 
eine Grabhöhle derselben. Paulus gebraucht 
2 Kor, 5, 1 den Ausdruck: irdisches Zelthaus 
nach dem Jes. 38, 12 nnd Weish. 9, 15 vor
kommenden Bilde. „Es wird damit die Un
sterblichkeit der Seele, ihr kurzes Verweilen 
in diesem sterblichen Leibe und die Leichtigkeit 
ihres Hingangs im Glauben angedeutet" 
(Bengel). Man kann hinzusetzen, daß damit 
die Ehristen als Fremdlinge und als Streiter 
bezeichnet werden, welche sich anstatt der 
Häuser nur der Zelte oder Hütten bedienen. 
— ôityeiçtiy. Das verstärkte tytlouy durch 
alles hindurch, in allen Stücken aus dem 
Schlaf und der Schläfrigkeit aufwecken.

5. Ta ich weis; — angezeigt hat. Jesus 
hatte nach Joh. 21, 18. 19 dem Petrus die 
Art seines Todes, das Sterben am Kreuz, 
wenn er alt fein werde, angezeigt. Das Alter 
war jetzt eingetreten, er scheint aber noch eine 
besondere Offenbarung über die Nähe und das 
Plötzliche seines Todes empfangen zu haben, 
wie es auch bei Paulus zu vermuten ist 
(2 Tim. 4, 6). Grotius bemerkt, daß dem 
Cyprian und Chrysostomus eine ähnliche 
Offenbarung geworden sei. — plötz
lich und in der Kürze lv r«/a, wie Luk. 
18, 8; Offeub. 1, 1. — àjiô&toiç scheint auf 
das Bild von einem Gewand zu gehen, paßt 
aber auch auf eine Zelthütte, sofern man diese 
beiseite legt, wenn sie ausgebraucht ist. Im 
folgenden Vers bezeichnet er den Tod als 
einen Ausgang, wie Jesus davon als von 

einem Hingang zum Vater gesprochen halte 
(Joh. 14, 2 ff.). Ein Beweis, mit welcher 
Gelassenheit der Meister und der Jünger dem 
gewaltsamen, schmerzlichen Tod am Kreuze 
entgegensah.

6. Ich werde mich aber auch bemühen re. 
onorödn«) für das gewöhnliche nnorÔâoopat 
(Winer, S. 100). Ich will mich befleißen, 
daß ihr habet — ähnlich, wie studeo im La
teinischen mit Ins. vorkommt. —Ixdotoit, 
jedesmal, so oft ihr dessen bedürfet. — I’yttv

7i. Vyjo mit Inf., wie bei den Klas
sikern, im stände sein, sich zu erinnern. Was 
die Sache betrifft, so kann es sich auf den 
gegenwärtigen Brief beziehen. Es ist aber 
auch die Annahme Richters nicht unwahr
scheinlich, daß Petrus sie hier auf ein schrift
lich fixiertes Evangelium vertröstet, mic das 
Evangelium Marci als ein Evangelium Petri 
galt (vergl. Lange, Evang. Marei, S. 6 ff. ). 
Nur bei dieser Annahme gewinnt V. 15 seine 
rechte Bedeutung, sonst erscheint er eher als 
plevnastisch. So Michaelis, Pott u. a. De 
Wette meint, Petrus lasse damit noch mehrere 
Briese erwarten, was aber wegen V. 14 un- 
wahrscheinlich ist. — firr^ir/y itoi., päpstliche 
Ausleger denken hier fälschlich an eine Für
bitte Petri im Himmel. Eine Erklärung, die 
schon grammatisch unmöglich ist.

7. Wir sind «licht — Fabeln gefolgt.
Sagen, Erdichtungen, Phantasiege

bilde, nach der Erklärung der Alten: lüg
nerische Erzählungen, welche den Schein der 
Wahrheit annehmen. — troy/Çcu — schlau 
ersinnen, künstlich erdichten. Oekumenius 
denkt an die Phantasien der Valentinianer, 
die jedoch erst dem zweiten Jahrhundert an- 
gehören. Calov: „Vielleicht waren es jüdische 
und heidnische Fabeln, wie bei Hesiod und 
Ovid, an welche jene Jrrlehrer sich hielten" 
(vergl. Kap. 2, 3). — t£axoX., sorgfältig nach 
gehen, ausspähen, mit großem Fleiß anfsnchen 
(Kap. 2, 2. 15).

8. Ta wir euch — kund gethan. Wo? 
Teils in mündlichem Vortrag, teils im ersten 
Brief (vergl. Kap. 1,7.18; 2, 4. 21 ; 3,18 ff. ; 
4, 7. 13). An das Evangelium Marei ist hier 
nicht zu denken. — «eine Macht und (Erschei
nung bezieht sich auf die Hauptmomente seines 
Lebens, wie sie Kap, 3, 18 ff. angegeben sind. 
Es ist nicht als Hendiadys zu nehmen — die 
Macht, die bei seiner Ankunft sichtbar ist, 
sondern es sind zwei verschiedene, aber eng 
verbundene Begriffe. Jvv«jluç umfaßt seinen 
ganzen Lebens- und Heilsreichtum, den gan
zen Schatz der in ihm liegenden Gotteskraft, 
seine Wunderthaten, seine Gewalt über die 
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Herzen, seine Lehr- und Erlösungsmacht, seine 
Auferstehung in Kraft, nachdem er in Schwach
heit gekreuzigt war (2 Kor. 13, 4), sein Hin
absteigen in die Totenwelt, seine Himmelfahrt 
und seine Herrschaft über alles. — Hagovaîa, 
die Gegenwart, Erscheinung, Ankunft. Von 
der Gerichtszukunft Christi kommt es vor 
Matth. 24, 3. 27. 37. 39; 1 Kor. 15, 23; 
1 Thess. 2, 19; 3, 13; 5, 23; 4, 15; 2 Thess. 
2, 1. 8; Jak. 5, 7 ; 2 Petri 3, 4. 12; 1 Joh. 
2, 28. Man könnte es daher mit Gerhard, 
Huther, de Wette auch in unserer Stelle so 
verstehen; da aber Tiaoorcna in andern Stellen 
auch von der Gegenwart vorkommt, wie 1 Kor. 
16, 17; 2 Kor. 7, 6. 7; 10, 10; Phil. 1, 26; 
2, 12, wie denn auch in den obigen Stellen 
Gegenwart und Zukunft ineinander spielen; 
da ferner im Folgenden von etwas Vergange
nem die Rede ist; so scheint es am besten, mit 
Hahn, der beides zusammenfaßt, zu erklären: 
seine Erscheinung mit Wuuderkräften im 
Fleisch, samt der nächst zu hoffenden Erschei
nung desselben in der Herrlichkeit. Es liegt 
darin auch namentlich ein Gegensatz gegen die 
alttestameutliche Ökonomie, wo das Heil und 
der Heilsstifter erst verheißen, noch nicht in 
der Wirklichkeit erschienen war (1 Petri 1,11 ; 
2 Petri 1, 19). Calov: „Der Brief ist gegen 
diejenigen gerichtet, welche die Macht und die 
erste Zukunft Christi leugneten."

9. Sondern mir sind Augenzeugen — ge
wesen. 'Enonrai, bisweilen von einem, der 
zum dritten und letzten Grad in den elensini- 
schenMysterieu gelaugt ist, wie auch das Zeit- 
wort so gebraucht wird. Petrus, dem dieses 
Wort eigentümlich ist (1 Petri 2, 12; 3, 2), 
nimmt auf jenen Sprachgebrauch hier feine 
Rücksicht; er gebraucht das Wort in dem 
Sinne von sorgfältigem, genauem Einsehen 
und Beobachte«. Huther: es sei darauf Rück
sicht genommeu, daß die ptyaltiÓT^ę Christi 
ein beii andern verborgenes Geheimnis war. 
— Mt-yaltiôvrçç — Macht und Größe, Er
habenheit. Von der Machtgröße Gottes, wie 
sie in den Wundern Jesu hervortrat (Luk. 
9, 43). Vvu der angestaunten Größe und 
Pracht der Diana (Apostg. 19, 27). Ähnlich 

Hebr. 1, 3; 8, 1.
10 Denn er empfing — Herrlichkeit. 

yfaßiov /dp. Ein Anakoluthon, das durch 
hvyyavt ergänzt werden kann. Die angefan
gene Konstruktion wurde durch deu Zwischen
satz unterbrochen. Es könnte der Satz folgen: 
so wurde er öffentlich für den Sohn Gottes 
erklärt (Winer, S. 400). — Die Verklärung 
Jesu auf dem Berge wird als ein Beispiel 
hervorgehoben, daß der Apostel eine unmittel
bare persönliche Anschauung von seiner Kraft 

und Erscheinung gehabt habe (vergl. Apostg. 
10, 39; 5, 32). Hier beruft sich Petrus auch 
auf seine Augenzeugenschaft. — ti^v z. 
6oĘ,av s. 1 Petri 1, 7; Röm. 2, 7. 10. Er
steres kann auf seine Sendung, letzteres auf 
seine Persönlichkeit bezogen werden.

11. Indem eine Stimme — Wohlgefallen 
habe. ivtyß. Es wird nun angegeben, ans 
welche Art er Ehre und Herrlichkeit empfing: 
(/ t ętnu y (OFT, = br: Jes 9, 8; Dau. 
4, 28, sonst yiyvtTai, Luk. 9, 35. 36, oder 
é'ç/tiai, Joh. 12, 30. 28, bezeichnet das Ob
jektive, Unmißdeutbare, wie Gewichtige der 
Stimme. Es war kein Traum, keine Einbil
dung, wie manche Fabeln, sondern eine von 
oben herab erschallende Stimme. Der Aus
druck wird im folgenden Vers mit Nachdruck 
wiederholt, Sie kam nach Matthäus und 
Markus Kap. 17, 5; 9, 7 aus einer Licht- 
wolke; Petrus führt uns höher hinauf zu der 
pfyaXonQtnqQ dói;«, von welcher jene ein 
Symbol war. Es ist dies nach Gerhard, de 
Wette, Huther die Bezeichnung Gottes selbst, 
wie das Wort d trafię Matth. 26, 64 vor
kommt (vergl. Ps 104, 2; 1 Tim. 6, 16). — 
Oviôç iariv o rióę. Bei Matthäus diesel 
ben Worte, nur mit dem Beisatz: avvov 
axovtrt, und statt tîç ov steht dort tv o>. 
Ebenso steht tîç or Matth. 12, 18. Durch 
tîç ist die Richtung des göttlichen Wohlgefal
lens auf ihn vor Grundlegung der Welt, nach 
Dietlein die geschichtliche Bewegung des gött
lichen Heilsplanes zu ihm hin ausgedrückt.

12. Und diese Stimme haben wir gehört 
u. s. w. c H/Litiç hier speziell die drei Apostel 
Petrus, Jakobus und Johannes, während 
das Wir V. 16 auch auf die andern Apostel 
geht. Wir haben in seiner unmittelbaren Nähe 
nicht nur vom Hörensagen mit unsern eigenen 
Ohren die himmlische Erklärung über ihn Der 
nommeu. — Alts dem heiligen Berge. Nicht 
wie Grotius will, auf dem Tempelberge, in
dem dieser es fälschlich von der Begebenheit 
Joh. 12, 28 versteht. Calvin: „Wohin der 
Herr kommt, da heiligt er, wie er die Quelle 
aller Heiligkeit ist, alles durch den Geruch 
seiner Gegenwart." Die meisten verstehen 
darunter den Thabor, der zwei Stunden von 
Nazareth int Nordosten der Ebene Jesreel 
liegt. Andere suchen deu Ort in der Nähe 
des Hermon, weil jener Berg fortwährend zu 
Festungswerken diente, daher kein einsamer 
Aufenthaltsort war, und Jesus sich damals 
in die Gegend der Jordanquellen zurück
gezogen hatte. S. Zeller, Bibl. Wörterbuch, 
ÏI, 710.

13. Es folgt (V. 19) das zweite Zeugnis 
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für die Herrlichkeit Christi und für die unum
stößliche Gewißheit seiner Lehre, dcis prophe
tische Wort. Offenbar ist hier von der Weis
sagung des Alten Testaments, die als ein 
zusammenhängendes Ganzes gefaßt wird, die 
Rede, nicht, wie Griesbach will, von neu- 
testamentlichen Weissagungen. Entscheidend 
ist dafür Kap. 2, 1 ff., wie die sonstige Be
rufung des Apostels auf die alrtestamentliche 
Weissagung (vergl. 1 Petri 1, 10; Apostg. 
3, 18; 10, 43). Bengel: „Die Reden des 
Jesaias und aller Propheten bilden eigentlich 
nur eine in allen Teilen zusammenstim
mende Rede."

14. Und mir haben nun — ein festeres. 
l'yoptv. Wir besitzen, nicht: wir halten es 
für sicherer. — Bf/Jaiór. nicht für fest oder 
fehr fest mit Luther und Beza. Der Kom
parativ muß zu seinem Rechte kommen. Ger
hard erklärt: Das Zeugnis der Propheten 
werde ein festeres Zeugnis genannt, als das 
Zeugnis der Apostel von der Stimme des 
himmlischen Vaters und von der Verklärung 
Christi. Aber schwerlich wollte Petrus sein 
Augen- und Ohrenzeugnis dem prophetischen 
nachsetzen. Ebenso wenig ist Huthers Er- 
klärung zu billigen: das prophetische Wort 
sei in Beziehung auf die Hoffnuug der Chri
sten sicherer und zuverlässiger als das Ver
klärungszeugnis. Denn dieses habe zwar die 
Herrlichkeit Christi in den Tagen seines Flei
sches geoffenbart, aber nicht geradezu seine 
dereinstige Wiederkunft in Herrlichkeit (so ver
steht er die napovala) bestätigt. Das pro
phetische Wort aber weise ans die dereinstige 
Wiederkunft Christi. Man kommt ans den 
Verlegenheiten und Künsteleien, welche sich 
bei den Exegeten an dieser Stelle finden, nur 
dann heraus, wenn man das Wort naçovola 
in umfassenderem Sinn nimmt, worauf auch 
der Zusammenhang hinweist. Das prophe
tische Wort wird nach dieser Ansicht nicht mit 
etwas anderem, sondern mit sich selbst ver
glichen, es wird in den verschiedenen Stufen 
seiner Entwickelung betrachtet und erscheint 
in einer Zeit fester und sicherer, wo schon ein 
bedeutender Teil des Vorhergesagten, wie die 
Menschwerdung Christi, sein Leiden, Sterben 
und Auferstehen, eingetroffen ist. Nun kann 
man den Prüfstein anlegen, von welchem Jer. 
28, 9 die Rede ist. „Wenn ein Prophet vom 
Frieden weissagt, den wird man kennen, ob 
ihn der Herr wahrhaftig gesandt hat, wenn 
sein Wort erfüllet wird." (Das Gegenteil s. 
5 Mos. 18, 22.) Das in einer bestimmten 
Zeit Erfüllte schließt die Bürgschaft für die 
Erfüllung des Zukünftigen in sich. Den rich
tigen Sinn gibt schon Oekiimenius: die Wahr

heit der Verheißung sei durch die Erfüllung 
bestätigt worden, demnach sei das prophe 
tische Wort jetzt ein sichreres, festeres gewor
den, als es vordem war. So Grotius, Bengel, 
Dietlein: „Wir besitzen nun die alttestament- 
liche Prophetie als etwas Festeres im Vergleich 
mit der früheren Zeit." — Gerlach: „Die 
Erfüllung des Hauptgegenstandes der Weis
sagungen, die Erscheinung Jesu Christi hat 
sie nun alle insgesamt uns noch fester bestätigt, 
als zuvor." — Darum zieht es um so mehr 
Verantwortung nach sich, wenn man es ver
achtet.

15. Und ihr thut wohl — düstern Ort. 
ip zalmç nottirt Tip., auf welches zu achten 
ihr wohlthut. Das Partiz. steht, weil sie 
schon einen Anfang darin gemacht hatten 
(Wincr, § 46, 1). — zzpoct/frt sc. vovv, den 
Sinn, die Aufmerksamkeit auf etwas richten, 
sorgfältig Acht haben (Hebr. 2, 1 ; Apostg. 8, 
6. 10. 11; 16, 14; 1 Tim. 1, 4: 4, 1. 13; 
Tit. 1, 14; Hebr. 7, 13). — u>ç Iv/vip </«,' 
t’ovti; Xvyr. Leuchte, Laterne, Licht, das mau 
bei Nacht gebraucht, qu.lv. nimmt Bengel 
für das Jmperf. wegen des folgenden diar- 
yuoTj; es ist aber richtiger als Präsens zu 
fassen. — av/jir^ôç — trocken, verwildert, 
rauh, staubig, schmutzig, trüb, dunkel, weil 
Schmutz und Dunkel oft beisammen sind. 
Was dieser dunkle Ort bedeute, kann erst nach 
Erklärung des Folgenden seine Entscheidung 
finden.

16. Bis der Tag angcdrachcn. Das Bis 
ist mit Tiçoçty., nicht mit qaiv. zu verbinden. 
Viele Ausleger verstehen darunter den Tag 
der seligen Ewigkeit. So Calvin: „Diese 
Dunkelheit dehne ich auf den ganzen Lauf die
ses irdischen Lebens aus und denke mir den 
Anbruch des Tages erst dann, wenn wir von 
Angesicht zu Angesicht schauen werden, was 
wir jetzt durch einen Spiegel und im Rätsel 
erkennen. Zwar leuchtet Christus im Evan
gelium als die Sonne der Gerechtigkeit, doch 
so, daß unser Geist immer noch zum Teil von 
der Finsternis des Todes verdunkelt wird, bis 
wir aus diesem Flcischesgefängnisse in den 
Himmel eingehen. Da wird der Glanz des 
Tages anbrechen, wenn keine Wolken und 
Nebel der Unwissenheit und des Irrtums den 
freien Anblick der Sonne uns hemmen." 
Ähnlich Dietlein: „Der Moment der Wieder
kunft Christi." Demnach wäre unter dem 
tÔtioç av/yir^ôç die ganze vorchristliche Zeit 
nicht nur, sondern das ganze gegenwärtige 
Leben, die noch nicht durch die herrliche Wie
derkehr Christi erhellte Welt, und die noch 
nicht Christum sehenden, nach seiner Herrlich 
keit nur erst sich sehnenden Herzen der Gläu-
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als den hellen Morgenstern bezeichnet, der den 
ewigen Sonnenaufgang verkündigt (Offenb. 
22, 16). Ten Überwindern verheißt er den 
Morgenstern, d. h. sich selbst nnd das Helle 
Licht seiner Gnade (Offenb. 2, 28). — hav- 
yâÇtiv, vom Anbruch des Tages. Huther 
führt eine Stelle dafür aus Polyb an. — 'Ev 
raïç xaçdîaiç, in den von der Gnade berühr 
ten Herzen, nicht in der Welt überhaupt. 
Nun verstehen wir erst, was unter dem dun
keln Ort (av/jiijQ. r.) gemeint ist; es ist, wie 
Bengel auslegt, unser Herz das vor der Be
kehrung unrein, trocken, finster ist. Insofern 
in der Welt allenthalben dieselbe Herzensbe 
schaffenheit sich findet, kann dann die Welt 
überhaupt als eine wüste, öde, düstere Stätte 
verstanden werden. — hoç ov mit Aor. Konj. 
drückt die Taner einer Handlung bis zum 
Eingetretenfein eines als möglich gedachten 
zukünftigen Faktums aus (Winer S. 343). 
Es ist aber damit nicht gesagt, daß der Ge
brauch der Weissagung nach der Erleuchtung 
überflüssig sei (bergt Matth. 1,25; 5,18. 26). 
Dies lehrt uns das Beispiel der Apostel selbst.

18. Indem ihr dieses vor ollem bedenket. 
Mit der Aufmunterung, sorgfältig auf die 
Weissagung zu achten, verbindet der Apostel 
die Erinnerung daran, wie die Weissagung 
entstehe, und wie sie in demselben Geiste, aus 
dem sie hervorgegangen, auch auszulegen sei. 
— Tovto auf das Folgende zu beziehen. — 
TiçioTor nicht mit Bengel: ehe ich es sage, 
vorhin, sondern vor allem andern (1 Tim. 
2, 1), indem ihr euch das hauptsächlich ins 
Bewußtsein rufet (Jak. 1, 3; Hebr. 10, 34), 
wie tîÔÔTtç 1 Petri 1, 18.

19. Tast alle Weissagung — nicht Sache 
eigner Auflösung ist. Man hat nicht nötig, 
einen Hebraismns hier anzunehmen (Winer 
S. 197). Es ist nach dem Vorangehen
den die im Alten Testamente enthaltene 
Weissagung gemeint. Die Weissagung der 
Schrift steht den falschen Propheten (Kap. 
2, 1) entgegen. — ovx îôt'aç tniltotmę ge
schieht nicht als Sache eigner Auflösung. 
tTukvtw Mark. 4, 34, auslegen, deuten, auch 
ausmachen, erledigen, entscheiden, Apostg. 
19, 39 — -te 1 Mos. 41, 12; 40, 8. 
Es handelt sich hier von der Entstehung, nicht 
von der Erllärung der Weissagung, wie aus 
V. 21 erhellt. Schon in ihrem Ursprung ist 
sie nicht Sache eigener Auslegung. „Die Pro
pheten verhielten sich leidend, indem sie die 
Weissagungen empfingen ; ein Gesicht, ein 
Gemälde trat vor ihren innern Sinn, welches 
sie den Hörern und Lesern beschrieben, wie es 
ihnen erschien, ohne daß sie verstanden, was

bigen gemeint. Es gibt dies einen schönen 
Sinn, und allerdings kann auch die Zeit des 
Neuen Testaments noch eine Nacht genannt 
werden, wenn man sie vergleicht mit dem 
künftigen Äon, wo die Herrlichkeit Gottes das 
himmlische Jerusalem erleuchten und das 
Lamm ihr Licht sein wird (Ofienb. 21, 23). 
Allein mit Recht bemerkt Gerhard gegen diese 
Auslegung, wenn von jenem Tag der seligen 
Ewigkeit die Rede wäre, dürfte der Artikel 
bei nicht fehlen, und es sei gegen alle 
Analogie, daß der Tag der Wiederkunft 
Christi oder des jüngsten Gerichtes in dieser 
Weise beschrieben werde. Andere fassen daher 
den Vers von dem Gegensatz der nentesta- 
mentlichen Zeit gegen die Zeit des Alten 
Testaments. Hiergegen spricht, daß die neu- 
testamentliche Zeit ja schon im allgemeinen 
angebrochen war und der Konj. Aor. nur auf 
etwas Künftiges und Mögliches hinweist. Es 
handelt sich vielmehr hier, wie Calov bemerkt, 
um den Gegensatz des Natur- und Gnaden
standes. Der Tag bricht an in dem Herzen, 
wenn der Mensch aus seinem Traumleben 
aufwacht, wenn das Licht der Heiligkeit nnd 
Gerechtigkeit Gottes in sein Gewissen hinein
strahlt, daß er seine Sündigkeit llar erkennt; 
der Morgenstern geht auf, wenn er nun einen 
tiefen Lebenseindruck von der Erbarmung 
Gottes in Christo empfängt, woraus nach uni) 
nach eine immer reichere, entwickeltere, klarere 
und vollkommenere Erkenntnis Christi und 
der göttlichen Geheimnisse folgt, wenn man 
den Zügen der Gnade tren bleibt (bergt Röm. 
13. 12; 2 Kor. 4, 6; Ephes. 5, 14). Die 
Leser des Briefes werden allerdings (V. 12) 
als Wissende und Befestigte bezeichnet, aber 
zugleich wird vorausgesetzt, daß sie steter Er- 
tnnerung bedürfen. Es ist hier ebenso wenig 
ein Widerstreit, als wenn Paulus für die 
gläubigen Epheser um erleuchtete Augen des 
Verständnisses bittet (Kap. 1, 18), während 
es vorher heißt, es sei ihnen allerlei Weisheit 
nnd Klugheit durch die Gnade Gottes ge
schenkt worden (V. 8. 9). Wir haben uns die 
Leser der Mehrzahl nach als solche zu denken, 
die erst im Vorhof des Heiligtums, im An
fang der wahren Bekehrung standen ; sie glaub
ten den äußerlichen Zeugnissen, hielten sich 
an das prophetische Wort, sonderten sich von 
der Welt ab, waren aber noch nicht zu einer 
lebendigen Erkenntnis und Gemeinschaft 
Christi gekommen.

17. Und der Morgenstern — in euren 
Herzen, rpooqôçoç, lichtbringend sc. àoTTjp, 
Morgenstern. Hesych versteht es von der 
Sonne, in dieser Bedeutung kommt es aber 
sonst nicht vor, während Christus sich selbst
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Dilles darin bedeute, so daß sie selbst forschten, 
aus welche und welcherlei Zeit der Geist Hin
weise (1 Petri 1, 10—12)." — „Eine Weis
sagung spricht nur aus, was Gott dem Seher 
eiugegeben hat, ist ihm selbst also ein Gegen
stand der Forschung und Enträtselung, wie 
uns" (Gerlach). —'/(!/«,• bezieht man am ein- 
sachften auf àv&Qtônov; das, was auf 
natürlichen menschlichen Kräften und mensch
lichem Belieben beruht. De Wette führt aus 
Philo deu Satz au: Ein Prophet spricht 
nichts Eigenes aus. Huther pergleicht die 
Traumdeutung Josephs (1 Mos. 40, 8). Tie 
Worte, in denen Joseph den Gefangenen vor
aussagt, was ihnen bevorstehe, bilden die 
nQoqTjTa« ; diese setzt eine tnikvotç, Deutung 
der Träume, bei Joseph voraus; vou dieser 
sagt Joseph, sie gehöre Gott an (vergl. 1 Mos. 
41, 15. 16). Richtiger nimmt man jedoch 
jene Träume als Trgoq ifttia, bereu Deutung 
dem Joseph von oben gegeben wurde; Bengel 
erklärt tnskvmç für die Deutung, wodurch 
die Propheten vorher verschlossene Dinge den 
Menschen aufgeschlossen haben.

20. Denn cö ist feine Weissagung 
geredet. Nähere Begründung des Voran
gehenden, negativ und positiv. — 
der Dativ der Ursache (Dergt. zur Sache Joh. 
1, 13). Das Belieben, die Willkür der Men
schen, im Gegensatz zu dem Geist Gottes. 
Der Sinn: Es kommt nicht auf die eigenen 
Kraftanstrenguugen des Menschen an, um 
eine wahre Weissagung hervorzubringen, wie 
man es in der heidnischen Mautik versucht 
hat. — ‘Hyfc/Jłrj entspricht dem

B 17. 18, und bedeutet nicht den 
Vortrag, wie de Wette will, sondern den Ur
sprung. — (Dtgö^troi entspricht den bei den 
Klassikern vorkommenden Ausdrücken: &to- 
ąÓQrtToç, ^toqoQoi'futvoç. Sie wurden von 
dem Heiligen Geist getrieben, sortgenommen, 
wie ein Schiss von einem starken Winde. Sie 
verhielten sich dabei als leidende Werkzeuge, 
jedoch mit vollem Selbstbewußtsein. Josephus 
sagt von Bileam: er war bewegt durch den 
göttlichen Geist (vergl. Hebr. 1, 1). Calov: 
„Es geht sowohl aus die innere Erleuchtung, 
als auf deu äußere» Antrieb; aber nicht so, 
als wären die Propheten ihrer nicht mächtig 
gewesen" (vergl. Ps. 45, 2). — Z
Dies schließt auch das Schreiben ein (Apostg. 
2, 31; Jak. 5, 10). Auch ihre schriftliche« 
Worte siud uicht nur dem Inhalte, sondern 
in gewisser Art auch der Form nach bestimmt

l) Hal. nnà tfeov. Tlschendorf. Dabei fällt 
oi äyioi 9fov weg 

durch den Heiligen Geist. — 'slytoi &fov 
ai’&p. (vergl. 1 Tim. 6, 11) besondere Werk
zeuge des Heiligen Geistes, Propheten und 
sonstige Gottesmenschen. Hiermit ist die Fe
stigkeit des prophetischen Zeugnisses und die 
Ehrwürdigkeit desselben begründet. Es soll 
aber auch daraus der Schluß gezogen werden, 
daß man, wenn man daraus acht habe, nicht 
willkürlich, sondern im Sinn des Heiligen 
Geistes auslegen müsse. Bernhard sagt: „In 
demselben Geist, in welchem die heiligen 
Schriften geschrieben sind, in dem wollen sie 
auch gelesen sei», in eben demselben sind sie 
auch zu verstehen." Denn der Heilige Geist 
ist der beste Ausleger seiner Worte.

Dogmatische und ethische Grundgedanken.

1. Die beiden Grundpfeiler der evangeli
schen Kirche sind das lautere, unverfälschte 
Wort Gottes und die große Wahrheit von 
der Rechtfertigung des Sünders durch den 
Glauben an Christi seligmachendes Verdienst. 
„Es ist merkwürdig," sagt Besser, „daß der 
Apostel im ersten Kapitel dieses Briefes, der 
bestimmt ist, die Kirche gegen Irrlehre zu 
umschanzen, zuerst den teuren Glauben, durch 
welchen wir Gerechtigkeit haben und Tugend 
darreichen, und dann die teure Heilige Schrift, 
das Licht des Worts am dunkeln Orte, 
preist "

2. Wie ernstlich ist es dem Apostel darum 
zu thun, den Gläubigen ein schriftliches Zeug
nis von den Grundwahrheiten des Evan
geliums gegenüber den mancherlei Ungeistern, 
die schon damals sich regten, zu hinterlassen! 
— „Petrus hielt also nicht dasiir, daß durch 
mündliche Überlieferung das Gedächtnis der 
apostolischen Lehre bewahrt werben könne. 
Eben deswegen schrieb er; ja er sagt zuvor, 
daß durch erdichtete Worte die Wahrheit 
werde verkehrt werden (Kap. 2, 3); denen setzt 
er die Schrist entgegen, nämlich das feste pro
phetische Wort des Alten Testaments und das 
apostolische Augen- und Ohrenzeugnis von 
Jesu Christo, welches geschrieben steht in den 
Schriften des Neuen Testaments (Kap. 3,16)." 
Chemnitz.

3. In V. 16 und den folgenden Versen 
liegt ein schlagendes Zeugnis für die Echtheit 
unsres Briefes. Stier sagt darüber: „Die 
Annahme, daß Worte, Lehren, Zeugnisse, wie 
sie der zweite Brief Petri von Anfang bis 
Ende enthält, aus dem eigenen Geiste eines 
Falsarius gekommen wären, daß solche Kraft 
und Erleuchtung, solche Zuversicht der Rede 
mit einem sogenannten frommen Betrug in 
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einer Seele habe zusammen bestehen können 
— daß dieser pr&ol.óyoę, indem er so recht 
geflissentlich die Person des vor seinem Tode 
noch ermahnenden, bekennenden, weissagen
den Apostels in einem „zweiten Brief" agiert, 
die Frechheit gehabt habe, sich von

ausdrücklich loszusagen, bei dieser 
Frechheit aber zugleich solche Ü^nbc der Er
kenntnis und kühn originellen Rede: — diese 
Hypothese widerspricht aller Psychologie christ
lichen Sinnes, und das aus ihrem christlichen 
Sinn offen zu bekennen, sollten sich die rechten 
Verteidiger der Echtheit nicht schämen."

4. Die Verklärung Jesu haben wir nicht 
bloß als ein wunderbares Zeugnis der gött
lichen Sendung Jesu für seine Jünger, die 
seine Herrlichkeit sahen, zu betrachten, sondern 
auch als ein Siegel auf seine Herrlichkeit für 
ihn selbst. Siehe Stier, II, 198 ; Lange, 
Das Evangelium Matthäi 241 ; Beck, Lehr
wissenschaft, I, 512.

5. De Wette findet es auffallend, daß der 
Verfasser in seiner Beweisführung V. 19—21 
sich nicht auf die eigenen Reden des Herrn 
über seine Zukunft bei den Synoptikern be
rufe. Nach Kap. 3, 16 müsse er sie doch ge
kannt haben; er umgehe aber jene Reden nur 
darum, weil die in ihnen angekündigte schnelle 
Aufeinanderfolge der Zerstörung Jerusalems 
und der Zukunft Christi sich nicht bewährt 
habe. Diese Bemerkung gründet sich aber auf 
ganz falsche Prämissen, und es lag in dem 
Plane des Apostels, nicht auf Zeugnisse Christi 
selbst, die von den Spöttern bestritten werden 
konnten, von denen die Gegner jedenfalls 
keine hohen Gedanken hatten, sondern auf 
Zeugnisse von Augenzeugen über Christus 
hinzuweisen. „Die Offenbarungsweisc bei 
der Prophetie ist nicht immer die ekstatische, 
sie kann auch nur darin bestehen, daß das wol
lende, denkende, empfindende Geistesleben des 
Propheten im Zustande voller, wacher Selbst
macht von einer sanften, göttlichen Einwir
kung gehoben und getragen wird, die er, was 
unerläßlich, von seinem Eigenwirken deutlich 
zu unterscheiden vermag" (Delitzsch, Psy- 
chol. 312).

6. Diejenigen, welche, wie nmnche Anhän
ger separatistischer Richtungen, die Weissagung 
so einseitig betonen, daß sie dieselbe neben 
oder über das Werk Christi stellen, beweisen, 
daß der Tag bei ihnen noch nicht angebrochen 
und der Morgenstern in ihren Herzen noch 
nicht ausgegangen sei. Allerdings soll man, 
wie Roos bemerkt, unter dem Vorwand, der 
Tag sei jetzt angebrochen, das prophetische 
Wort nicht verachten, sondern noch immer 
darauf achten, ob es schon Tag ist.

Homiletische Andeutungen.

Des Apostels Losung ist das Wort seines Mei
sters: Ich muß wirken, so lange es Tag ist, ehe 
die Nacht kommt, da niemand wirken kann. — 
Die Nähe des Scheidens ein kräftiger Antrieb 
zum Wirken für den Herrn. — „Wer die Offen
barung ungläubig verachtet, fällt abergläubisch 
den Fabeln anheim, 2 Thess. 2, 11" (Besser). — 
Das Christentum etwas objektiv Gegebenes, von 
oben Geoffenbartes, himmelweit verschieden von 
allen memchlichen Einfällen, subjektiven Meinun
gen und eigenen Phantasiegebilden. — Das apo
stolische und prophetische Zeugnis zwei unbeweg 
liche Pfeiler für die Wahrheit des Evangeliums. 
— Der Anbruch des Tages bei der Bekehrung 
des Sünders. — Wann geht der Morgenstern 
auf in den Herzen? — Der rechte Schlüssel zum 
Verständnis des prophetischen Wortes. — Das 
Geheimnis der wahren Schriftauslegnng.

Starke: Die Lehrer sollen mit Lehren, Stra
fen, Ermahnen nicht ablassen (1 Tim. 4, 13). 
Werdet nicht müde, einander zu ermahnen. Der 
vornehmsten guten Werke eines ist, Seelen aus 
dem Feuer erretten (Jak. 5, 19. 20). Die Ge
legenheit ist täglich bei der Hand; man darf nicht 
bis morgen warten. — Nichts Gewisseres ist, als 
der Tod, nichts llngewisseres, als die Zeit des 
Todes. Wohl dem, der täglich lebt, als wenn er 
heute noch sterben würde (Pred. 9, 12). — Es 
ist nicht zu leugnen, daß Golt aus besonderer 
Gnade manchem seine Todeszeit eröffnet, obgleich 
nicht durch eine unmittelbare Offenbarung, doch 
durch einen kräftigen Eindruck ins Herz; aber das 
geschieht unter Tausenden kaum oder gar nicht 
einem: Lieber! warte nicht darauf, rüste dich bei
zeiten. — Was Zuhörer von ihren Lehrern Gu
tes gehört und gesehen haben, sollen sie sich auch 
nach ihrem Tode noch zum thätigen Andenken 
dienen lassen (Hebr. 13, 7). — Wer Irrwischen 
nacheilet, der versinkt in Morast. Christen ver
wahren sich vor solchen Lichtern Christus und 
sein Wort das wahre Licht auf unsern Wegen 
(Joh. 8, 31). — Wer Christum in andern ver
klären und das Verklärungsamt des Heiligen 
Geistes würdig führen will, der muß mit Christo, 
obgleich in einem geringern Grad und auf andere, 
doch wahrhaftige Art die Kraft und Herrlichkeit 
Christi selbst in sich erfahren haben und nach der 
Heiligen Schrift aus eigener Erfahrung reden 
können (2 Kor. 4, 6). — Wer sich durch den Glau
ben in Christo erfinden läßt, an dem hat Gott ein 
gnädiges Wohlgefallen, als an Christo selbst. 
Denn er ist uns so zur Gerechtigkeit gemacht wor
den, daß wir in ihm als die Gerechtigkeit selbst 
angesehen werden (2 Kor. 5, 21). — Mensch! der 
du von Natur dunkel und finster bist, laß dich 
durch den würdigen Gebrauch des göttlichen Wor
tes zu einem brennenden und scheinenden Licht 
machen, sonst wirst du das Licht des Himmels 
nicht sehen (Joh. 5, 35). — Was uns in dem 
prophetischen Worte noch dunkel ist, soll uns lau
ter Licht werden, wo nicht noch in dieser Zeit, 
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nach der Verheißung Dan. 12, 4. 9. 10, doch als
dann, wenn uns Christus, der rechte Morgenstern, 
an jenem großen Tage des Gerichts und zugleich 
des Lichts aufgehen wird (1 Kor. 13, 12). — 
Nicht genug, etwas aus Gottes Wort gelernt zu 
haben. Wie das Licht des Tages vom Morgen 
an immer Heller wird, so muß auch die Erkenntnis 
Gottes und unsres Heilandes Jesu Christi wach
sen und zunehmen. — Die Heilige Schrift wider
spricht sich nicht. Scheint es gleich, es ist doch 
nicht so. Halte eins mit dem andern zusammen, 
du wirst die schönste Übereinstimmung finden. — 
Gott braucht zu seinem Dienste geheiligte Men
schen, also daß die, welche seine Werkzeuge sein 
wollen, auck seine Tempel und Werkstätten sein 
müssen. — Gründlicher Beweis der Gottheit des 
Heiligen Geistes: er hat von zukünftigen Dingen 
durch die Propheten geredet, die großenteils in 
ihre Erfüllung gegangen; das ist aber allein ein 
Werk des allwissenden Gottes.

Gerhard: Keinem steht der Zugang zur Ver
sühnung mit Gott und zur Vergebung der Sün
den offen, außer durch den Sohn (Jes. 42,1): um 
Christi willen und durch ihn werden uns alle jene 
Wohlthaten zu teil. — Roos: Wehe dem, dessen 
Werke, Worte und Schriften noch nach seinem 
Tode andre sündigen machen. Wohl dem, dessen 

Werke, Worte und Schriften noch nach seinem 
Tode eine gute Frucht hervorbringen. Der Gna
denlohn eines solchen wird groß sein. — Lisco: 
Die Hirtentreue bis zum Tod. — Das Vermächt
nis eines scheidenden Seelsorgers. — Der feste 
Grund der Reichsgcnossenschaft.

Kap ff: Der feste Grund unsers Glaubens. 
Dieser Grund beruht 1) auf den äußeren Zeug
nissen der Apostel und auf den Wunderwerken 
Jesu; 2) aus den inneren Zeugnissen des Heiligen 
Geistes. — Staudt: Wie feste Schritte die Chri
sten in ihrem Glauben thun können: 1) in dem, 
was von der Zukunft Jesu in das Fleisch abhängt; 
2) in dem, was von der Zukunft Jesu zum Ge
richt abhängt. — Warum ist die Bibel uns ein 
heiliges Buch? a. weil sie von Gott kommt, b. 
weil sie von Gott handelt, c. weil sie zu Gott sührt 
(K. Beck). — Wo der rechte Lebensgrund zu fin
den sei, aus dem die wahre Sterbcnsfreudigkeit 
erwächst: a. auf dem Boden der in Christo ge
offenbarten Wahrheit, b. in der Verklärung Christi, 
c. in dem festen, prophetischen Worte (W. Hof
acker). — Wie die ganze Schrift Alten und Neuen 
Testaments ein festes und gewisses Wort von 
Christo ist (Stier). — Die zwiefache Herrlichkeit 
Christi: a. bei seinem ersten, b. bei seinem zweiten 
Kommen (K. Beck).

Kap. 2, 1—10.

Inhalt: Warnung vor den falschen Propheten mit Hinweisung auf ihre unausbleibliche Strafe 
an drei Beispielen.

1 Es standen aber auch falsche Propheten im Bolke auf, wie auch unter euch fein 
werden falsche Lehrer, welche heimlich einführen werden selbsterwählte Lehren des Ver
derbens, und indem sie den Herrn, der sie erkauft hat, verleugnen, über sich selbst ein 

2 schnelles Verderben herbeiführen. * Und viele werden ihren Ausschweifungen nachgehen, 
3 um bereu willen der Weg der Wahrheit gelästert werden wird, * und in Geiz gefangen 

werden sie mit erdichteten Reden Gewinn von euch suchen, für die das Gericht von alters 
4 her nicht säumt, und deren Verderben nicht schlummert. * Denn wenn Gott der Engel, 

welche gesündigt haben, nicht verschonte, sondern sie in Banden der Finsternis zur Hölle
5 hinabstieß und dahingab, um zum Endgericht aufbewahrt zu werden, und  wenn er 

der alten Welt nicht verschonte, sondern [nur] Noah, den Herold der Gerechtigkeit, selbacht
*

6 bewahrte, als er die Wasserflut über die Welt der Gottlosen hereinbrechen ließ, und  
wenn er die Städte Sodom und Gomorrha zu Asche brannte und zum Umsturz verur
teilte, indem er ein Warnungsbeispiel aufgestellt hat für die, die ins künftige gottlos sein

*

7 würden, und  wenn er den gerechten Lot errettete, der von dem unzüchtigen Wandel 
8 der Unbändigen geplagt wurde; denn  beim Sehen und Hören erweckte der Gerechte, 

indem er unter ihnen wohnte, Tag für Tag seine gerechte Seele zum Schmerz über ihre

*
*

9 sittenlosen Thaten; so  weiß der Herr die Frommen aus der Versuchung zu retten, die 
lO Ungerechten aber auf den Tag des Gerichts zur Strafe zu bewahren; ""allermeist aber 

die, welche in Befleckungsgier dem Fleische nachgehen und die Herrschaft verachten.

*

(genetische Erläuterungen.

1. Zusammenhang: Hatte der Apostel 
zur Achtsamkeit auf die Prophetie der Schrift 
ermuntert (Kap. 1, 19), so warnt er jetzt vor 

den falschen Propheten, welche er näher 
charakterisiert, und aus deren schreckliches Ende 
er hinweist. Wie er im ersten Brief öfters an 
Worte des Herrn sich anschließt, so hat er hier 
ohne Zweifel Stellen wie Matth. 24, 11.12; 
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7, 15: „Sehet euch vor Vörden falschen Pro
pheten" vor Augen. Den Übergang macht er 
mit Erinnerung an die falschen Propheten in 
Israel, damit die Gläubigen, an die er schrieb, 
über das Auftreten der Jrrlehrer nicht bestürzt 
werden möchten. Auch Paulus hatte von sol
chen Jrrlehrern geweissagt (Apostg. 20, 29. 
30). In den Briefen an den Timotheus und 
Titus, im ersten Brief Johannis und in der 
Offenbarung, besonders aber im Brief Judä 
ist von diesen Verführern die Rede. In diesen 
Schriften werden sie meist als schon vorhanden 
beschrieben.

2. t5s standen aber auch falsche Propheten 
ans — des Verderbens. Neben jenen heili
gen Gottesmännern waren im Volke Israel 
auch falsche Propheten, wie die Geschichte 
Ahabs zeigt, wie namentlich die Bücher der 
Propheten Jeremias und Ezechiel beweisen, 
wie V. 15 in Bileam ein Beispiel angeführt 
ist. Das Wort ytvdodiö. kommt sonst im 
Neuen Testament nicht vor: es ist dem -iptrdo- 
X 'yoç 1 Tim. 4, 2 und iptrdonpoq. nachge
bildet. — „Nicht ein Prophet oder Lehrer, 
der Lügen prophezeit oder lehrt, sondern einer, 
der gar nicht Prophet ist, und es doch lügne
risch vorgibt, vergl. 2 Kor. 11, 13; Offenb. 
2, 2" (Dietlem). — Ilaptinai-ovot, nicht her
anbringen, sondern neben und heimlich ein
führen. Im Brief Judä steht ein entsprechen- ' 
der Ausdruck: naQtiotövaav, sie schlichen sich 
neben ein durch eine falsche Thüre. Bengel: 
„neben der heilsamen Lehre von Christo". — 
A'Iqiou; von aiQt(i), eine Lehrart, Schule, 
Sekte. Im neuen Testament von den sich 
untereinander bekämpfenden religiösen Par
teien des späteren Judentums (Apostg. 5, 17 ; 
15, 5; 26, 5), im schlimmen Sinne Kap. 24, 
5.14; 28, 22. So besonders Tit. 3, 10 „einen 
ketzerischen Menschen meide". Es bedeutet 
eine selhsterwählte Abweichung von den rein
christlichen Glaubensgrundsätzen, welche zu 
Spaltungen in der Kirche führt. Vergl. Her
zog : Encyklop. Häresie. — Durch den Zusatz 
ùtuoXuuç verstärkt Petrus das, was schon im 
Begriff der «Vpta. liegt. Nicht alle Häresien 
sind gleich verderblich, nicht alle führen so ent
schieden ins Verderben.

3. Und indem sic den £>crrn — hcrbei- 
führen. Die beiden Participialsütze tov 
àyoçatj. uvtotç ötnrr. açvovutvoi und tna- 
yovTtç mxvtoÎç tu:/. ujuoXtiay find an sich 
leicht verständlich. Der erste weist auf die 
Verschuldung der falschen Lehrer, der zweite 
auf das Geschick, dem sie verfallen, hin. Aber 
das vorausgehende Kai ist störend und will 
sich nicht fügen, mag man es mit „auch" oder 
„sogar" oder „und zwar" übersetzen. Winer 

übersetzt: „welche einführen werden verderb
liche Sekten, indem sie auch, den Herrn ver
leugnend, sich selbst schnelles Verderben zu
ziehen". Andere: indem sie sogar den Herrn 
verleugnend rc. Übersetzt man aber, um xa/iit 
seiner gewöhnlichen Bedeutung zn lassen: es 
werden unter euch sein falsche Lehrer, welche 
selbsterwählte... einführen und Verleugn er 
des Herrn, der sie erkauft hat, dieüber sichre., 
so ist schwer zu sagen, weshalb der Apostel 
diese nähere Bezeichnung der falschen Lehrer 
nicht gleich an ipfvöoöiddoxaXot angeschlossen, 
sondern durch Zwischeneinschiebung des dlrivtc 
den Schein erweckt, als wolle er zu der einen 
Klasse der ipttdod. eine zweite hinzufügen. 
Auf alle diese von Künstelei nicht freizu
sprechenden und zuletzt doch nicht befriedigen 
den Versuche verzichtend, gehen wir davon 
aus, daß wenn auf den Satz mit dlrtvtç ein 
xiu folgt, man statt des partie. InâyovTiç das 
verb. finit, erwartet: tnai-ovoiv, und nehmen, 
da diese Erwartung sich nicht erfüllt, eine 
durch den vorhergehenden Participialsatz ver 
anlaßte Abirrung von der Konstruktion an, 
womit alle Anstände gehoben sind. — Ten 
Herrn, Ver sic erkauft hat. dtnuÓTTję bedeutet 
einen unumschränkten Herrscher, der über seine 
Unterthanen als über Leibeigene gebietet. 
Von Gott dem Vater kommt es vor Luk. 
2, 29; Apostg. 4, 24; Ostenb. 6, 10. In 
unsrer Stelle geht es des Beisatzes wegen auf 
Christus vergl. Jud. 4 und Offenb. 1, 8, wo 
Jesus Christus der All-Herrscher heißt. Der 
Ausdruck paßt zu àyoçÛLtu' besser als xtqioç. 
Für àyopctL. steht 1 Petri 1, 18 XvtqovgPXuu, 
wobei das unendlich wertvolle Lösegeld ange
geben ist, sonst tÇayoçâfytv, heraus erkaufen 
(Gal. 3, 13; 4, 5; Ephes. 5, 16; Kol. 4, 5). 
Das einfache àyopâç. 1 Kor. 6, 20; Offenb. 
5, 9; 14, 3. 4. Calov: „Das Lösegeld ist 
Christi Blut (Matth. 20, 28). Der, dem es 
bezahlt worden ist, ist Gott, der uns vorzugs- 
weise gefangen hielt, während der Teufel uur 
sein Kerkermeister ist, aus dessen Hand uns 
Christus befreite (Ephes. 5, 2; Hebr. 9, 14). 
Gott hat kraft seiner Gerechtigkeit ein Lösegeld 
für unsre Befreiung verlangt; kraft feiner 
Barmherzigkeit hat er den Lösepreis angenom 
men, der für uns von Christo bezahlt wurde". 
— Gerlach fagt: „Diese Jrrlehrer waren schon 
Christen geworden, hatten schon die selig 
machende Wirkung der Erlösung erfahren, 
waren aus dem Dienste des Teufels im Ju
den- oder Heidentume in Christi Dienst wirk 
lich übergegangen". Man kann dafür V. 21 
anführen. Allein a/opdÇax wird sonst über 
Haupt von der stellvertretenden Genugthuung 
Christi gebraucht, welche sich auf alle Men- 
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scheu, somit auch auf diese Jrrlehrer erstreckt, 
nicht von der erfahrenen Wirkung derselben 
nach Calvin (bergt. 1 Tim. 2, 6; Ephes. 5, 2; 
Hebr. 9, 14). Gerhard gebraucht das Bild 
von einem christlichen Herrscher, der zur Los- 
kaufung von Gefangenen dem türkischen Kaiser 
ein Lösegeld bezahlt. Jene Gefangenen sind 
wahrhaftig losgekauft, wenn sie auch die Wohl
that der Befreiung nicht annehmen, sondern 
in ihren Banden bleiben. — Tic leugnen den. 
Ihre Gottlosigkeit ist um so größer, weil sie 
ihren höchsten Wohlthäter verleugnen, in dessen 
Dienst und Bekenntnis sic freudig sterben soll
ten. Die Art des Verleugnens ist nicht näher 
angegeben. Bengel fügt hinzu: „Durch Lehre 
und Werke". Es ist vielleicht dasselbe Leug
nen gemeint, wie bei den Jrrlehrern (1 Joh. 
2, 23; 4, 2; 5, 12; 2 Joh. 7. 9), die Leug
nung des geschichtlichen Christus, der Gott 
und Mensch in einer Person ist, wie dies 
später von den Gnostikern zu einer antichristi- 
schen Lehre ausgebildet wurde mit zum Teil 
höchst gefährlichen praktischen Konsequenzen. 
— Ihr Leugnen kann sich namentlich auch 
auf die Kraft seines Opfertodes bezogen haben 
und auf seine königliche Macht über uns als 
über seine Leibeigenen.— Ta/ivrjv ànoiXaav; 
«/i. Untergang, Versinken in zeitlichen und 
ewigen Tod. Dies wird ein plötzliches sein 
(vergl. Kap. 1, 14); sie werden ein Ende neh
men mit Schrecken (Ps. 73, 19). Das Ver
derben wird sie schnell überfallen (1 Thess. 
5, 3), wie die Zukunft Christi eine plötzliche 
sein wird (Matth. 24, 39).

4. Und viele werden — nachgehen. Ver
gleiche Matth. 24, 11. 12; 2 Tim. 2, 17. 
Irrlehren, besonders solche, welche dem Fleische 
freien Raum lassen, haben eine ansteckende 
Kraft. — ’^/fîéÀ/é/'ti/ç ), Ausschweifungen, 
Zügellosigkeiten, Unzuchthaudlungeu. Eine 
falsche Freiheitslehre war nach V. 19 das 
Evangelium dieser Jrrlehrer. Sie verwechsel
ten christliche Freiheit mit zügelloser Willkür. 
Die frech autinomistische Richtung, die wir 
int zweiten Jahrhundert bei den Karpokra- 
tianeru und andern Gnostikern antreffen, reicht 
mit ihren Wurzeln in die Mitte des ersten 
Jahrhunderts hinein. „Die Hoffahrt falscher 
Geistlichkeit und die Versunkenheit in zügel
lose Fleischlichkeit ging bei solchen Hand in 
Hand" (Gerlach). — Es ist eine grobe Be
fangenheit von de Wette, wenn er bemerkt: 
„daß hier aïçtoaç jetzt auf einmal àa&yaut 
genannt werden, erklärt sich nur aus Jud. 4."

1

*) So ist mit Griesbach u. a. zu lesen, nicht 
irTflülei'aii.

5. Um deren willen der Weg der Wahr
heit gelästert werden wird. <)7 ovç; das Re
lativ ist auf die Verführten zu beziehen. Der 
Weg der Wahrheit ein alttestameutlicher Aus 
druck (vergl. 1 Mos. 24, 48; Ps. 139, 24; 
Jer. 18, 15 ; Amos 8, 14). Die rechte Weise 
der Gottesverehrung und des Gottesdienstes. 
So Apostg. 19, 9. 23. Was ein Weg für einen 
Reisenden ist, das ist die wahre Religion für 
tins Menschen. Verlästert wird sie draußen 
unter den Heiden und Weltmenschen, indem 
diese die Sünden falscher Christen dem Chri
stentum selbst zur Last legen. „Es heißt bei 
solchen: Sehet, was die christliche Religion 
für Früchte erzeugt! Ist schon der Schluß 
falsch, so ist er doch schädlich, weil er diejeni
gen, die ihn machen, in der Abneigung gegen 
die Wahrheit, ja gegen Christum selbst, be
festigt" (Roos). — Dieses Lästern hat Petrus 
im 1. Brief 4, 14 und Paulus Röm. 2, 24 
(vergl. Jak. 2, 7) im Auge.

6. Und in Geiz gefangen — suchen, tv 
nktovt^ia; es ist nicht allein die Geldgier, 
sondern auch die Lust- und Ehrgier gemeint. 
Das tv ist bezeichnend: es drückt das Ver- 
stlnken- und Gefangensein darin aus. — //Z«- 
otoïç Zóyoię wieder ein eigentümlicher Aus- 
druck bei Petrus, mit trügerisch ersonnenen, 
erdichteten Reden (vergl. Kap. 1, 16; Röm. 
16, 18). Vielleicht sind auch erdichtete Ge
schichten über das Leben Jesu und der Apostel 
gemeint. — 'E^inoQtvto&ai, Handel treiben 
(Jak. 4, 13), etwas als Ware einführen, mit 
etwas handeln; dann einen Profit machen, 
gewinnsüchtig handeln, betrügen, täuschen 
(vergl. Hos. 12, 1; Spr. 3, 14), etwas er
handeln und mit etwas handeln, wird durch 
deu Accusativ ausgedrückt. Winer S. 255 
führt aus Josephus cm t/moy. ttjv <oq«v tt]v 
tov (î(ôf.iaToç mit der Schönheit des Leibes 
Handel treiben ; ferner aus Philo : tvtno- 
çtt'tio rł]i' Xr^rjv T(~>v ôixaoTüiv, er profi
tierte von der Vergeßlichkeit der Richter. Da
her neigt sich Winer zu der Erklärung: Sie 
werden Gewinn von euch zu ziehen suchen, 
ihren Profit an euch machen, oder, wie Diet- 
lein übersetzt: euch beschachern. Burger: sie 
bringen erdichtete Lehren zu Markt und lassen 
sich dafür bezahlen (1 Tim. 6, 5; Tit. 1, 11).

7. Für die das Gericht — nicht säumt, 
otę to xfMjua txnakai. De Wette glaubt 
zQi'fiia und 7-Z77«Z«z zusammen nehmen zu 
müssen, tüic wenn es hieße, das längst be
schlossene und vorhergesagte Gericht (Jud. 4); 
demi mit dem Zeitwort verbunden würde es 
einen Widerspruch bilden: ein schon längst 
eilendes Gericht! Tietlein verteidigt diesen 
Sinn, indem er sagt, sowohl die Verheißun- 
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gen, als die Drohungen seien, obwohl die lebte 
Erfüllung lange ausbleibe, von längst her in 
beständiger Erfüllung begriffen (Kap. 3, 9). 
So kann es jedoch der Apostel hier nicht mei
nen, der von Ta/u"rj àniôkaa spricht, sondern 
der Sinn ist: welcherlei Leuten nach alter Er
fahrung das Gericht nicht säumt. Die de 
Wettesche Erklärung ist in jedem Fall unstatt
haft; es müßte i'xnaXai dem xQi'/na voran 
stehen.

8. Und deren Verderben nicht schlummert. 
Ein origineller, dem Petrus eigentümlicher 
Ausdruck. Sonst wird er nur von Menschen 
gebraucht, wie Huther eine Stelle aus Plato 
anführt: ôtioiXai vvniät,oi’TOQ dixa-
arov. Gerlach: „Die Strafgerichte leben in 
Gottes unveränderlichem Ratschlüsse und bre
chen zur bestimmten Zeit hervor, und die ein
zelnen, welche die Geschichte aufweist, zeigen 
uns, was allen bevorstehe. Gott wacht als 
Richter, während er zu schlafen scheint, sie 
aber, die Abtrünnigen, schlafen den Schlaf der 
Sicherheit, während sie in ungestörter Thätig
keit nnd Regsamkeit zu wachen scheinen." — 
Hugo bezieht den Ausdruck auch auf die Ge
wissensbisse, die schon ein Stück der Hölle 
seien, bei Gerhard S. 195.

9. Tenn wenn Gott — nicht verschonte. 
Es folgen zur Erläuterung des txnakat drei 
Beispiele, in denen sich die strafende Gerechtig- 
leit Gottes neben der rettenden augenscheinlich 
offenbarte. — Et yâç. Winer, de Wette u. a. 
nehmen hier ein Anakvlnthon an; der Nachsatz 
aber auf die drei Vordersätze ist in V. 9 ent
halten; er ist nur allgemeiner ausgedrückt, als 
man erwarten sollte, indem zugleich auf die 
Erweisung der Gerechtigkeit Gottes gegenüber 
den Frommen Rücksicht genommen ist. — 
Nicht verschonte. Bengel: „Es wird das 
strenge Gericht gegen diejenigen angedeutet, 
von denen man denken möchte, sie werden ver
schont worden sein." Man muß sich den Satz 
so ergänzen: Wenn er des Höherstehenden 
und Würdigeren nicht verschont hat, so wird 
er noch viel weniger des Geringeren schonen. 
— Tic gesündigt haben. Im Brief Judä 
V. 6 wird hinzugefügt: Tie ihr Fürstentum 
nicht bewahrten, sondern verließen ihre eigene 
Behausung, oder nach Stier: die ihre ur
sprüngliche, rechte Herrschaft und Würde ver
ließen (vergl. Joh. 8, 44). Dietlein meint 
aus einem unstichhaltigen Grunde, V. 4 und 
5 gehören zusammen, und Petrus trete somit 
als Autorität dafür ein, daß das, was 1 Mos. 
6, 2 erzählt wird, auf Engel, nicht auf Sethi- 
ten bezogen werden müsse. Er meine vorzugs
weise jene letzte Äußerung der entwickelten 
Sünde, als sie mit den Menschentöchtern in

Geschlechts-Gemeinschaft traten. Was die 
Stelle 1 Mos. 6 betrifft, so vermögen tvir 
nicht von der Ansicht abzngehen, daß dort 
von der Vermischung der Sethiten und Kai 
niten die Rede ist, vergl. Luk. 20, 34—36 
(Dettinger, Tübinger Zeitschrift 1835, 1 ; 
Evangelische Kirchenzcitnng 1858, Nr. 29). 
Der Ausdruck à-y y. in unsrer Stelle
wäre wohl nie anders als auf den ersten 
Sündenfall in der Geisterwelt gedeutet worden, 
wenn man nicht in der entsprechenden Stelle 
Jnd. 6. 7 geglaubt hätte, eine Beziehung aus 
eine TioQvaa der Engel finden zu müssen. 
Diese Ansicht beruht aber auf einer falschen 
Erklärung des tovtoiç, das nicht auf die vor
her erwähnten Engel, sondern ganz natürlich 
auf die Einwohner von Sodom und Gomorrha 
zu beziehen ist, darum das Maskul. tovt. So 
Keil. In der Evangelischen Kirchenzeitung 
wird geltend gemacht, Ixhoqv. komme nur vou 
solcher Unzucht vor, wodurch ein bestehendes 
Band verletzt werde. In 1 Mos. 6 sei von 
der Ehe die Rede, wie denn auch V. 3 der 
Engeldeutung ganz ungünstig ist. Engel be
deuten allerdings (gegen Stier) auch bisweilen 
gefallene Engel (1 Kor. 6, 3). Judas dürfe 
nicht aus dem Buch Henoch erklärt werden, 
welches zur Zeit der Abfassung des Briefes 
wahrscheinlich noch gar nicht vorhanden ge
wesen sei (?). Hiernach kann das Sündigen 
der Engel in unsrer Stelle nur von dem Ab
fall Satans und seiner Genossen (1 Joh. 3, 
8. 10) verstanden werden. Anders erklären 
es Knrtz, Delitzsch u. a., während Keil (Luthe 
rische Zeitschrift, 1855, 2) mit gewichtigen 
Gründen unsere Auffassung von 1 Mos. 6 
und 2 Petri 2, 4 verteidigt. Die Engelden- 
tung findet sich bei Justin, Athenagoras, Cy
prian u. a. ; auch in der syrischen Kirche, in 
der hellenistischen nnd palästinischen Syna
goge; die Sethitendeutung im Mittelalter, 
aber auch früher bei Julius Afrikanus, Ephrä m 
Syrus u. a., ferner bei Luther, Melanchthon, 
Calvin.

10. Landern sie — dahin gab, von 
agar flechten, ein Seil, Band, Schlinge, Strick, 
nicht Kette. Bei Judas (V. 6) steht dafür 
dtopóę, Fessel, Band, Strick. — Bande der 
Finsternis. Im Buch der Weisheit heißt es 
bei der Beschreibung der ägyptischen Plagen 
Kap. 17, 18, àXvott (Txôrorç sie
waren durch unauflösliche Bande der Finster
nis gebunden. Wie hier die Bande nur ein 
Bild sind für die bannende Macht der Finster
nis, fo ist es ohne Zweifel auch in unsrer 
Stelle. Daher Bengel: „Die Finsternis selbst 
hält sie gebunden und ist für sie löie eine 
Kette." Indas umschreibt es weiter V. 6,
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mit immerwährenden Banden hat er sie unter 
das Dunkel (gebunden) bewahrt. In beiden 
Stellen ist der Ausdruck Çô</ os gebraucht, 
nicht ozóros für tiefe, äußerste Finsternis. 
Jud. 13 steht beides zusammen zur nachdrück
lichsten Verstärkung. Sind nun aber gleich 
die Bande hier nicht eigentlich zn nehmen, so 
ist doch das Dunkel nicht allein von der Fin
sternis ihrer Bosheit, sondern von einem reel
len Dunkel, und die Haft, in der sie sich be
finden, von einer wahrhaftigen Haft zu ver
stehen. Nur ist, wie Bengel bemerkt, diese 
Haft der bösen Engel noch eine vorläufige, 
und die Knechte der Hölle können auch noch 
auf der Erde verweilen (Luk. 8, 31; Ephes. 
2, 2 ; Apostg. 5, 3; 13,10), ähnlich wie Kriegs
gefangene sich manchmal auch außer dem Ort 
ihrer Gefangenschaft ergehen dürfen. — Tao- 
TUQwoaç. Wieder ein dem Petrus eigentüm
licher Ausdruck, der auch bei den Septuag. 
nicht vorkommt. Im Klassischen bedeutet es, 
wie Grotius richtig erklärt, in den Tartarus 
hinabwerfen, nicht zum Tartarus verurteilen. 
Auch Tuorapos kommt sonst weder im Neuen 
Testament, noch bei den Septuag. vor; er war 
bei den Griechen der unterste Ort in der Erde, 
voll Dunkel und Kälte, nicht ein Ort in der 
Luft, wie Grotius mit Berufung auf Plutarch 
meinte. So anch Tertullian, Chrysoftomns, 
Hieronymus, Augustin, Theodoret. Es ist — 
afivffaoç, während ądr(ę den Aufenthaltsort 
der Toten überhaupt bezeichnet, und -yttwa 
den schlußgerichtlichen Strafort, die Feuer
hölle anzeigt (Offenb. 20, 10. 14; Matth. 
25,41). Also der vorläufige Haftort uud Zu
stand für die Geister, ähnlich wie der Scheol 
für die Menschen. — llaptdoizf verbindet 
Huther mit otiçaïç. Die Satzverbindung 
scheint am einfachsten die zn fein, daß rwgrap. 
mit Ong. zusammengenommen wird. De 
Wette nimmt an, daß r«pr. den Begrifs des 
Fesselns einschließe. Er übergab sie, „wie ein 
Richter einen Gefangenen den Dienern über
gibt, Offenb. 20, 2" (Bengel).

11. Um zum (Bericht aufbewahrt zu wer- 
Scu. tïç /{Hem- TKjO. *)  ist znsammenzunehmen. 
Es ist wohl schon ein Gericht über sie ergan
gen, aber das Schlnßgericht steht ihnen noch 
bevor (bergt Matth. 8, 29; Offenb. 20, 10; 
Jak. 2, 19). Im Brief Judä heißt es er
weiternd: zum Gericht des großen Tages. 
TtjQovfitt'ovç als solche, welche jetzt aufbe
wahrt werden (28hier 405). — „Sie können

*) Dietlcin zieht die andere Lesart
vor — als solche, die dereinst aufbewahrt ge

wesen sein sollten ? Lachmann: xolaso^ivovzr^eîv.

sich ans ihrer Finsternis so wenig als ein Ge
fangener aus seinen Ketten herausarbeiten" 
(Roos). Die Engel sind demnach in einen 
Zustand versetzt, der zu ihrem schöpsungs- 
mäßigen das gerade Gegenteil bildet: aus 
lichter Höhe in finstre Tiefe, aus Freiheit in 
enge Verwahrung, und warten da ihres end
gültigen Urteils (Burger).

12. Uud tvcnn er — bewahrte. Das 
zweite Beispiel, das wir bei Judas nicht 
finden, ist von der Sündflut hergenommen. 
— Ter alten Welt, der Urwelt. Dietlein: 
„nicht schlechtweg die vorsündflutliche Mensch
heit; — es schließt die unpersönliche Schö- 
psung, so weit sie jene Urmenschheit umgab 
und gleichsam als ihr Leib sowohl ihr Ver
derben als ihre Strafe teilte, ein." —vOydoor 
Nö)t. Wie 1 Petri 3, 20 die kleine Zahl der 
Geretteten dem Petrus wichtig ist, so hier 
Noah mit seinem Weibe, drei Söhnen und 
drei Schwiegertöchtern (vergl. über diesen 
Gebrauch der Ordinal-Zahlen Wiuer S. 287). 
„Den acht Seelen steht entgegen die so zalst- 
reiche Welt der Gottlosen" (Bengel). In der 
Reihe der Urväter ist Noah der zehnte. Man 
darf daher hier nichts Prophetisch-Symboli
sches suchen. Es soll damit nur ein Wink 
gegeben werden, wie klein zu aller Zeit die 
Zahl derer sei, die gerettet werden. — Herold, 
Prediger her Gerechtigkeit. Er stellte sich der 
Welt entgegen, verkündigte ihr ihre Unge
rechtigkeit und ihr Verderben und sortierte zur 
Sinnesänderung und Umkehr auf. — Jizato- 
avvT]. Huther: „hier nicht — Glaubeusge 
rechtigkeit, sondern im alttestamentlichen Sinne 
— die im Gehorsam gegen den göttlichen 
Willen sich beweisende Frömmigkeit."

13. Als er die Wasserflut — bcrcinln echcu 
ließ. xaraxZioyior von xaraxlrÇo», Über
schwemmung, Ergießung der Meere (vergl. 
Kap. 3, 6. 1 Mos. 6, 17). — 'Enaiaç,

was hier ans göttliches Wirken zurückgeführt 
wird, erscheint Kap. 2,1 als menschliche Schuld. 
Beides ist als vereinigt zu denken.

14. Und wenn er die Ttüdte Lodom und 
Gomorrha u. s. w. Das dritte Beispiel ist 
der Untergang von Sodom und Gomorrha 
(vergl. Jud. 7). — Ttqçovv von vtsfpa, zu 
Asche brennen. — KaraoTQoq^p zaTtzgivtr. 
Dietlein u. a. übersetzen: er verurteilte sie 
thatsächlich durch Umkehrung. Wir möchten 

' die Erklärung de Wettes nnd Huthers vor
ziehen: zur Zerstörung, wie zu.Tazçîvtiv t>a- 
v«t(o, Matth. 20, 18; Mark. 10, 33.

j liaTUGTçoqTj, vergl. 1 Mos. 19, 29; Sep
tuag. ; 2 Tim. 2, 14. Judas fügt einen er
weiternden Beisatz hinzu: V 7. —' YnöÖtiypa
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TtO-tixcôç—Tiaçâdti-yixa. Bei Judas öffyua, 
Beweis, Probe, Bild, Gleichnis, wodurch et
was gezeigt wird (vergl. Jak. 5, 10; Hebr. 
4, 11; 8, 5; Joh. 13, 15). Seltsamerweise 
erklärt es Dietlem aus einer Vorneigung des 
Petrus für das vno. Das Perfekt stehl mit 
großem Nachdruck, wie es sonst von einer ab
geschlossenen Handlung vorkommt, welche als 
in ihren Wirkungen fortdauernd gedacht wird 
(Winer S. 313). Bengel: „Es war ein un
widerlegliches Denkmal Gottes und des gött
lichen Gerichts." — Vielleicht hat Petrus bei 
diesen Worten auf 3 Makk 2, 5 Rücksicht ge
nommen.

15. Und wenn er den gerechten Lot er
rettete U. s. w. Ku/ranovov{.ttvov, vergl. 
Apostg. 7, 24, xoLTttTtov., abmatten, belästigen, 
plagen. Es ist mit vno rîjç — àvaatq. zu 
verbinden. Andere beziehen vno zu ippvoaro 
ans der Gewalt des schlechten Wandels heraus, 
unter dessen Einwirkung er hingegeben war 
(Wincr S. 442). —3Ev dtjtXytia dvaoTpo<[T], 
vergl. 1 Petri 1,17.—^A&ta/uoç von &to/Ltóę, 
ein gesetzloser, ruchloser Mensch, ein Antino
mist; Bengel: „der gegen die Natur sündigt," 
Gerhard: „der sich weder uni Recht noch 
Gesetz bekümmert." Es kommt nur noch Kap. 
3, 17 vor.

16. Denn beim Sehen und Hören erweckte 
der Gerechte u. s. w. Es folgt in einem Zwi
schensatz die Erklärung des xu.tu.tiov. Man 
sollte erwarten: die Gottlosen quälten seine 
Seele; statt dessen heißt es: Er, der Gerechte, 
quälte seine gerechte Seele. xal dx.
ist mit tßandr. zu verbinden. Wohin er sich 
wendete, wo er hinsah und hinhörtc, so er
weckte er in sich den Schmerz über dieses 
Sündenleben. Es ist ähnlich zu verstehen, 
wie wenn es von Jesus heißt: erdpafyv lar- 
tóv1 Joh. 11, 33. Dietlem: „Der Schmerz 
über die eigene und die allgemeine Sünde soll 
kein nur empfundener, sondern ein durch 
Hinwendung zu Gott von der Seele selbst 
gewirkter sein." Die passive Seite des Schmer
zes ist in xaranov. ausgedrückt. Beda ver
bindet ôrzaioç mit ßltjLip.. z. axorj, gerecht, 
sofern er durch Ansehen und Anhören sich 
nicht verführen ließ. — 'Avôpoiç l'pyotç be
zeichnet das Objekt, worüber er sich quälte.

17. So weis; der Herr — zu bewahren. 
Der Nachsatz ist so ausgedrückt, daß aus den 
angeführten Beispielen das Resultat nicht bloß 
mit Rücksicht auf die Gottlosen, sondern auch 
mit Rücksicht auf die Gerechten gezogen wird. 
— O?cïé. Das Wissen und Können ist hier 
als eins gefaßt. — Kvptoç, hier Gott der 
Vater nach V. 4. — Evotfitïç, die wie Noah 
und Lot im Glauben an den lebendigen Gott 

wandeln. — Aus der Versuchung, vergl. 
1 Petri 1, 6; 4, 12; Matth. 6, 13; 26, 41 ; 
Luk. 8, 13; Apostg. 20, 19; 1 Kor. 10, 13; 
1 Tim. 6, 9; Hebr. 3, 8; Jak. 1, 2; Offeub. 
3, 10. — Erretten, vergl. Jer. 39, 11. 18; 
45, 5; 2 Mos. 18, 10. — KoXaC,oplvovç 
TYjQLïv. zoX. nehmen einige für das Futurum. 
Winer bemerkt, dies sei nicht nötig, da schon 
in TTjQEïv aç r^tép. der Begriff der Znkunft 
liege. Es scheint indes absichtlich das Präsens 
gewählt, um anzuzeigen, daß ihre Strafen 
schon vor dem Schlußgericht den Anfang ge
nommen haben (vergl. V. 4). —

18. Allermeist aber die, welche — dem 
Fleische nachgehen. Bei Judas in V. 7 wird 
auf jene Städte bezogen, was hier von den 
Jrrlehrern steht. Es heißt nôXttç — tznop- 
vtvuacsai zut dntXOovoat dnluto aapxoç 
tztpaę. Dann wird V. 8 von den Jrrlehrern 
gesagt: auf gleiche Weise beflecken diese 
das Fleisch. Vergleicht man beide Stellen 
genau, so stellt sich die bei Judas als eine 
Erweiterung und nähere Erklärung der unsri 
gen heraus. Das txnoQvtvtiv erklärt Stier 
mit Rücksicht auf den nachfolgenden Ausdruck 
durch: ausschweifend, aus Regel und Ord
nung, über die Grenze der Natur hinaushu
ren. Das bn test') o apzbç trtp. geht offenbar 
neben den Unzuchtsgreueln, von denen 1 Mos. 
19, 5 und Röm. 1, 27 die Rede ist, auf die 
schrecklichen, sodomitischen Sünden, wovon 
3 Mos. 18, 22—24 als von Greueln der 
Heiden Kanaans steht. Unsere Stelle dagegen 
hält sich im allgemeinen: sie suchen ihre Weide 
in dem Fleische, in allerlei Wollustsünden, sie 
gehen in schändlichen Lüsten nach jedem Fleische. 
— In Bcflcckuttgsgicr. ‘ Em IX. /maapov, 
nicht wie Dietlem will: in Lnst, welche Be
fleckung ist, auch uicht wie Huther: in Begierde 
nach unreinem, befleckendem Genusse, denn wo 
heißt /mao/Ltóę befleckender Genuß? Es be
deutet: Verunreinigung, Vermischung, und 
man hat dabei an jenes ndtXoç t-m&r/uaę, 
jene Senche der Gier zu denken, wovon 1 Thess. 
4, 5 steht (vergl. Röm. 1, 24—27; Ephef. 
4, 18. 19). wieder ein dem Petrus
eigentümlicher, sonst im Neuen Testament 
nicht vorkommender Ausdruck. Die Schilde
rung dieser Jrrlehrer erinnert an die Bilea- 
miten und Nikolaiten in der Offenbarung 
Johannis 2, 14. 15. 20. 24, in denen wir 
einen Stamm der vielgestaltigen Gnosis des 
zweiten Jahrhunderts erkennen (vergl. Hug, 
Einleitung zum Neuen Testament). Daß Pe
trus aus dem Futurum dooviat V. 1 jetzt in 
das Präsens übergeht, dürfen wir nicht mit 
de Wette zu einem Vcrdachtsgrund gegen die 
Echtheit des Briefes wenden. Es erklärt sich 
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teils ans der gehobenen prophetischen Ge- 
mütsstimmung des Apostels, da er als ein 
<rtgô(.ttvoç rno 7ivtv{.iaToç àyiov in dem 
Feuer der Rede und in der ganzen Darstellung 
erscheint (vergl. Kap. 1, 22), teils daraus, dast 
die Anfänge jener betrübten Erscheinungen 
schon sich regten. Ein Fälscher von der Be
gabung, wie der Brief sie voranssetzt, würde 
seinen eingenommenen Standpunkt (P. 1) 
konsequent festgehalten haben.

19. Und die Herrschaft verachten. Das 
erste Kennzeichen jener Jrrlehrer war Ver
leugnung Christi (Kap. 2, 1), das zweite ist 
Habsucht (V. 3), das dritte zügellose Fleisches
gier (Kap. 2, 10), das vierte ist ein die Herr
schaft verachtender Übermut. KvçiÔttjtoç 
zuTuqoov. Im Brief Judä V. 8 heißt es: 
xvoioir/Tu u&tTovat, was noch weiter geht 
als xaToufQ. und die Folge von diesem ist. 
xi Q. ist allgemein zu nehmen : alle und jede 
Herrschaft, alles, was Herr heißen und sein 
soll, alle göttliche und menschliche Autorität. 
So Stier. An die Herrscherwürde Christi 
allein darf man nicht denken, indem davon 
schon V. 1 die Rede war. Dietlein bezieht 
es auf göttliche und übermenschliche Mächte 
(vergl. Ephes. 1, 21; Kol. 1, 16; 2, 18), 
Calvin auf die irdischen Obrigkeiten. Huther 
versteht es von dem göttlichen Wesen selber, 
sofern in diesem alle Macht und Herrschaft 
beruhe, Ôô'^ai aber von den dasselbe umgeben
den Herrlichkeitsstrahlen, indem er sich auf 
das Buch Henoch beruft. In der 3. Auflage 
nimmt er jedoch diese Ansicht als einen zu 
unbestimmten Begriff mit Recht zurück und 
versteht darunter diabolische Mächte oder böse 
Engel (S. 260).

îoflutûtifdjc und ethische Mrnni)flc9anfen.

1. Wir dürfen nicht glauben, jene Jrrleh
rer seien auf theoretischem Wege von der 
Verleugnung der Erlösungsgnade und der 
Herrscherstellung Christi aus in ihren sitt
lichen Libertinismus und in ihre Ausschwei
fungen hineingeraten; sondern der gewöhn
liche psychologische Gang ist der, daß zuerst 
das Herz verderbt ist, der Wille an die Sünde 
verkauft und dann der Verstand versinstert 
wird.

2. Die V. 4 gegebenen Aufschlüsse über die 
Engel schließen sich an die allgemeine biblische 
Lehre von den Engeln an und dürfen nicht 
den Verdacht des Apokryphischen bei uns er
regen. Sie beruhen ohne Zweifel auf besou- 
dereu Offenbarungen.

3. Es ist merkwürdig, wie ähnliche wider- 
christische Erscheinungen, die im Ansang den 

Grund der Kirche umzuftoßen drohten, sich 
in unserer Zeit ei heben. Stier weift besonders 
auf die um sich greifenden schrecklichen Lehreir 
von Freiheit des Fleisches und auf die unter 
den Gottlosen unserer Tage finster einher
schleichenden Sünden, vornehmlich aus die 
Selbstbestecknng hin.

Homiletische Andeutungen.

Die Geschichte der Gerichte Gottes eine ernste 
Lehrmeisterin für alle Zeiten — Der große Trost 
in der Lehre von der Allgemeinheit der Erlösung. 
— Es ist nicht genug, die gesunde Lehre vorzu
tragen, man muß auch vor den Jrrlehrern war
nen. — Das Aufftehen von Jrrlehrern unter dem 
Bolle Gottes ist eine geschichtliche Notwendigkeit 
(1 Kor. 11, 19; Matth. 7, 15). — Auf wie ver
schiedene Weise kann das Berleugnen Christi ge
schehen? — Welches ist der größte Gewinn? — 
„Wir bewundern den Abraham, den Lot, den 
Moses darum, weil sie wie Sterne in dunkler 
Nacht leuchteten, weil sie wie Rosen unter Dor
nen, wie Schafe unter unzähligen Wölfen waren" 
(Chrysostomus). Die Frommen kränken sich 
über die schändlichen Werke der Gottlosen 1) we
gen der Verletzung der Ehre Gottes, 2) wegen 
der Tyrannei des Satans, unter der jene stehen, 
3) wegen der Verdammnis, der sie entgegen gehen. 
— „Die Frommen werden nicht vor allen Nöten 
und Trübsalen bewahrt, aber sie werden daraus 
errettet, so daß die Hilfe Gottes um so augen
scheinlicher ist. So Abraham, Jakob, Joseph, 
David, Daniel, die drei Männer im Feuerosen" 
(Gerhard).

Starke: Prüfet die Geister, ob sie aus Golt 
sind (I Joh. 4, 1) Haben sie gleich einen rauhen 
Mantel an (Sach. 13, 4), an ihren Früchten sollt 
ihr sie erkennen und an ihrem Anhang euch nicht 
vergaffen. — Gott hat nicht Lust am Verderben 
der Gottlosen (Ezech. 33, 11). — Kein Wunder, 
daß die meisten dem breiten Weg, der zur Ver
dammnis führt, folgen, weil man auf demselben 
so viele dem Fleische angenehme Dinge findet. — 
Ein falscher und gottloser Lehrer hat leicht mehr 
Nachfolger, als ein wahrer und frommer, aber 
seine Verdammnis wird auch desto größer sein, 
da er viele mit sich ins Verderben zieht (Apostg. 
5, 36. 37). — Aufgeschoben ist nicht aufgehoben. 
Gott ist langmütig, doch gerecht: er siehet lange 
zu, aber straft erschrecklich Laß dich, o Mensch, 
seine Geduld zur Buße leiten (Röm. 2, 4). — 
Die Teufel find verdammt, doch haben sie noch 
ihr völliges Gericht zu erwarten, ohne Hoffnung 
der Erlösung (Matth. 8, 29). — Laßt uns im 
Licht wandeln, so wir die höllische Finsternis ver
meiden wollen (1 Joh. 1, 7). — Gott hat mitten 
unter dem großen Haufen der Gottlosen seine 
Auserwählten und Frommen, die er auch, wenn 
die allgemeine Strafe angeht, wunderlich erhalten 
kann und will (Mal. 3, 17). — Es ist kein Land 
so fruchtbar, keine Stadt so wohl erbaut, so präch
tig und reich, daß sie nicht sollten können ver
wüstet und vertilgt werden, wenn die Sünden 
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überhand nehmen. — Gott hat viele Wege, die 
Seinigen zu erretten; es ist auch eine Art davon, 
wenn er sie vor der Gemeinschaft am Argen be
wahrt und sie im Geiste stärkt, das Böse mit Ge
duld zu ertragen (2 Kor. 1, 6). — Sollte das 
nicht schmerzen und wehe thun rechtschaffenen 
Dienern Gottes, wenn's wider ihre Lehren, Bit
ten und Ermahnungen übel in ihren Gemeinden 
zugeht? O wehe euch, über die sie seufzen müssen, 
ihre Seufzer werden euch zentnerschwer werden 
(Ier. 13, 17). — Die Leiden der Gläubigen sind 
nur zeitlich; ihre Erlösung ist vor der Thür (2 Kor. 
1, 9.10). Gehet'- nicht eher, so muß doch ein 
seliger Tod die völlige Erlösung bringen (Pf. 73, 

17. 19). — Wie unter den Gläubigen Stufen sind 
und einer den andern übertrifft an Geistesgaben, 
weshalb sie auch in der Seligkeit unterschieden 
sein werden: so sind auch die Gottlosen nach ihren 
Sünden und Strafen nicht einerlei. Einer thut's 
Dem andern in der Bosheit zuvor; so muß er auch 
in der Strafe etwas voraus haben (Hebr. 10,29).

Lisco: Der Reichsgenossen Feinde.
Roos: Wenn das Reich Gottes mit Macht 

kommt, so regt sich dagegen auch die Macht der 
Finsternis. Jrrlehrer müssen die Kinder des 
Lichts aufwecken und antreiben, die Wahrheit ge
flissentlicher zu erforschen und Golt um eine wei
tere Erleuchtung ernstlich und gläubig zu bitten.

Kap. 2, 10 b—22.

Inhalt: Weitere Schilderung der Jrrlehrer, als im Herzensgründe verderbter, frecher Lästerer, 
und ihres gefährlichen Zustandes.

b-5)ic Tollkühnen, Hochmütigen, — sie erzittern nicht, Herrlichkeiten zu lästern, 10 
* während doch Engel, die größer an Stärke und Macht sind, kein Lästerungsurteil wider 11 
dieselben füllen vor dem Herrn. * Diese aber, wie vernunftlose Tiere, die von Natur 12 
zum Fang und Untergang geboren sind, werden, indem sie in Dingen lästern, die sie 
nicht einmal kennen, in ihrem Verderben zu Grunde gehen * und den Lohn der Unge- 13 
rechtigkeit davon tragen. Sie achten als [böd)fte] Lnst das Schwelgen am hellen Tage, 
sind voll Flecken und Tadel, prassen in ihren Betrügereien und schmausen mit euch. 
*Sie haben Augen voll von der Ehebrecherin, die sich durch die Sünde nicht stillen lassen. 14 
Sie locken an sich die unbefestigten Seelen, haben ein Herz geübt in allen Arten der 
Selbstsucht, des Fluches Kinder. * Nachdem.sie den richtigen Weg verlassen, sind sie irre 15 
gegangen, indem sie nachfolgten dem Wege Bileams, des Sohnes Bosors, welcher den 
Lohn der Ungerechtigkeit geliebt hat, *ber  aber Überführung seiner Übelthat empfing; 16 
ein sprachloses Lasttier in menschlicher Sprache redend, hinderte des Propheten wider
sinniges Vorhaben. * Diese sind wasserlose Quellen und Nebelwolken vom Wirbelwind 17 
umhergejagt, denen das Dunkel der Finsternis anfbewahrt ist. * Durch schwülstige Redens- 18 
arten ködern sie in Lüsten des Fleisches, in Schwelgereien diejenigen, welche in Wahrheit 
den im Irrtum Wandelnden entflohen waren, * indem sie ihnen Freiheit verheißen, 19 
während sie selbst Knechte des Verderbens sind: denn wovon einer überwunden ist, davon 
ist er auch geknechtet. *Denn  wenn sie, entflohen den Befleckungen der Welt in der Er- 20 
kenntnis des Herrn und Heilandes Jesu Christi, sich doch wieder darin verstricken und 
überwinden lassen: so ist mit ihnen das Letzte schlimmer geworden, als das Erste. *Denn  21 
besser wäre es ihnen, nicht erkannt zu haben den Weg der Gerechtigkeit, als nach 
erlangter Erkenntnis umzukehren von dem heiligen Gebot, das ihnen übergeben war. 
*Widerfahren ist ihnen aber, was das wahre Sprichwort sagt: Der Hund kehrt um 22 
zu dem, was er selbst gespieen, und das Schwein wälzt sich nach der Schwemme wie
der im Kote.

(srcgctische Erläuterungen.

1. Die Tollkühnen, Hochmütigen rc. 7bZ- 
LirjTai. Hiermit fängt ein neuer Abschnitt an. 
Wie Petrus int ersten Bries die Zukunft an- 
ticipiert, so ist dies auch hier der Fall. Er 
schaut in prophetischem Blick die vorher als 
zukünftig geschilderten Jrrlehrer schon als 
gegenwärtig, oder besser: er schildert jetzt, 
wie diejenigen sind, welche kommen werden.

Lange, Bibelwerk. R. T- XIV. 4. Auf).

— Tolfn. ein dem Petrus eigentümliches 
Wort bedeutet dreiste, verwegene Menschen, 
Waghälse, Frechlinge. — Av&àôetç von 
avToç und àdt'm, selbstgefällige, hochmütige 
Leute (Tit. 1, 7). — BXaoq^jiiovvTt? (siehe 
über das Partizip Winer, S. 396). — 
Jo^ai, nicht: herrliche Eigenschaften Got
tes, sondern englische Mächte, Majestäten, 
wie aus dem folgenden Vers und aus dem 
Brief Judä erhellt. — Das Wort bezeichnet

8 
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überweltliche Geistwesen, wie die f'Çovoîai, 
ÔwdpflÇ, «O/«/, iXoÔl’Ot, ZTOlÓTTjTtę Eph. 
1, 21 ; Kol. 1, 16; und zwar Geistwesen 
überhaupt, sowohl gute als böse, bergt. Eph.
6, 12, wo die ■zon^iozQi'tTogK; tot cszotot ' 
tot tot gleichfalls àç/at uud l'Çowiai ge
nannt werden. Ob an unserer Stelle gute 
oder böse zu verstehen sind, muß der Zusam
menhang lehren; aus der Bezeichuung dô'Ça 
folgt nicht, daß nur (wie die vorige Auflage 
meint) an gute Geister zu denken sei. Wenn 
der Satan der Fürst dieser Welt heißt und , 
seine Engel zoapozęaToętę, und als solche 
âç/at nnd t^ovai'at sind (Eph. 6, 12), so sind 
sie auch dó‘S«i. Denn wer eine Qovaîa be
sitzt, der ist eine Hoheit, eine Größe und er
scheint als solche. Die Erscheinung der Größe 
aber ist eben die <)ó£a. Wenn nun Petrus 
sagt, daß jene falschen Lehrer in ihrer Frech
heit und Vermessenheit nicht zittern, óóęaę, 
überweltliche Geistwesen, zu lästern, wo doch, 
oder während doch Engel, an Stärke und 
Macht größer, nicht wider dieselben vor dem 
Herrn ein lästerliches Urteil fällen, daß sie 
also wagen, was Gottes Engel sich nicht zu 
thun getrauen, nämlich ôôÇaç ßXaaipr^täv, 
so kann sich zai avTÖüv nicht auf die tptvdo- 
diôàozaXoi, die ja keine Ôoÿu sind, sondern 
muß sich auf jene Geistwesen beziehen, und 
die Worte to/vï zai ôwâpta jLiauoreç ovttç 
können nicht hervorheben wollen, daß die 
Engel größer seien als jene vermessenen Men
schen, denn das wäre so überflüssig als mög
lich, und zudem käme, um ein lästerndes Wort 
vor Gott auszusprechen, ihre Machtüber
legenheit gar nicht in Betracht. „Wohl aber 
kommt sie in Betracht, wenn mächtigere Gei
ster über minder mächtige lästerlichen Spruch 
thun, indem sie durch ihre Überlegenheit vor 
der Gelästerten Rache sicher sind" (Hofmann). 
Die den Engeln Gottes gegenüber minder 
mächtigen Geister können dann nur böse 
Geister fein, da sonst ein lästerliches Urteil 
der heil. Engel nicht denkbar wäre. Die Worte 
77«pr< zvgi'(t), die zu gut beglaubigt sind, als 
daß man sie streichen dürfte, erklären sich aus 
der Vorstellung, „daß Engel vor Gott er
scheinen (vergl. Hiob 1, 6; 2, 1) und vor 
seinem Throne von dem fagen, was arge 
Geister in der Welt thun. Von ihrem dem 
Werke Gottes feindseligen Thun sagen sie da 
und haben also Klage zu führen und zu urtei
len über sie, thun dies aber nicht so, daß sie 
ihnen die Ehre aberkennen, Wesen göttlicher 
Schöpfung und von Gotteswegen in der Welt 
machtübende Wesen zu sein" (Hofmann, vergl. 
Keil, Burger u. a.). Die Stelle, welche 
Petrus hiebei im Auge hat, ist Sach. 3, 2, 

wo der Engel über Satan nicht ein lästerndes 
Urteil füllt, sondern ihm nur den Zorn Jeho
vas ankündigt. — Fragt man, wie und war
um jene frechen Menschen gerade die bösen 
Engel lästern sollen, deren Knechte sie doch 
seien, so ist zu sagen: ihre Lästerung wird 
darin bestehen, daß wenn man sie vor jenen 
finstern Mächten warnt, in deren Dienst sie 
sich mit ihrem Sündenleben, namentlich mit 
ihren Unzuchtssünden, stellen, sie sich vermes
sen, daß sie keinen Teufel mit all' seiner Macht 
fürchten. Sie verachten und höhnen also eine 
Macht, vor der sie sich umsomehr fürchten 
sollten, als sie sich selbst mit ihren Sünden 
derselben unterstellt haben. Wie schlecht ihnen 
das aber bekommen wird, sagt V. 12.

2. Tiefe ober lute Uermmftlose Tiere rc., 
dXoyu. Die bösen Engel erkennen und fühlen 
den Zorn Gottes; jene Jrrlehrer stehen unter 
ihnen, sie gleichen den Tieren, die von einer 
höhern Welt nichts wissen. Sie sind (pvotzd, 
gehören ganz dem Naturboden an, es ist, als 
hätten sie keine Seele, noch weniger einen 
Geist. Sie werden nicht durch Vernunft ge
leitet, sondern nur durch ihre natürlichen 
Begierden (vergl. Ps. 49, 13. 21; 141, 10). 
Einige nehmen sfvoizd für ffvotzwç. Êtytv- 
vTj/ua’a. Das ist ihre Naturbestimmung, zu 
dem Zweck sind sie geschaffen, daß sie von den 
Menschen gefangen und für ihren Gebrauch 
getötet werden. — Etę aXtoaiv z. epth Bei
des ist nicht aktiv, sondern passiv zu fassen. 
— „Vermutlich zielt Petrus auch darauf, daß 
sie der Obrigkeit als Gefangene in die Hände 
fallen und ihre Strafe nach weltlichen Rechten 
leiden werden" (Roos). — ’Ev otç àyv. 
ßXaayr^i. Attraktion für a- izâvotç « à-yvo- 
orai. ßX. wie mit s (2 Sam. 23, 9), 
bVp mit a (Jes. 8, 21; Wiuer, S. 608). 
Dietlein findet in tv oîç das Gebiet ange
geben , in welchem das Lästern stattfindet 
(vergl. 1 Petri 2,12). Darin liegt der Grund 
ihres Unterganges, das, was ihre Schuld 
begründet, und was sie von den Tieren unter
scheidet. — ’ Er TT] ą&o(). (DîXoçâ ist das 
innere, sittliche Verderben und der daraus 
folgende Tod (vergl. Kap. 1, 4). Das Zeit
wort drückt den äußeren Untergang und die 
künftige Verdammnis aus. — Auf den äußer
lichen Untergang folgt nämlich noch die Ver
geltung jenseits, der Lohn für ihre Unge
rechtigkeit.

3. Und den Lohn — davon nagen. Ko- 
/Ltiorpi., (vergl. 1 Petri 1,9). — Die folgenden 
Partizipialsätze sind nicht mit utXavi^hrpnav 
(V. 15) zu verbinden, das nicht den Haupt
gedanken in diesem Abschnitt angeben will, 



2, 10 b—22. Der zweite Brief Petri. 115
sondern reihen sich als Erklärung ihrer Un
gerechtigkeit, die allgemein zu nehmen ist (vergl. 
Luk. 13, 27 ; Rom. 1, 18), an das Voran
gehende an. Einige dieser Partizipien sind 
den vorangehenden untergeordnet, wie tvm- 
yovfitj'oi, die meisten sind einander coor- 
diniert.

4. Sic achten als (höchste) Lust — am 
dellen Tage. cHdovr]v qy. Sie kennen kein 
anderes Vergnügen als die vçvcftf, maê der 
Syrer durch deliciae übersetzt, Üppigkeit, 
Schwelgerei, luxuriöses Leben. — T/)r

Oekumenius — xatX*  X^uqulv (Luk. 
16, 19), täglich. Audere — das augenblick
liche, vergängliche Wohlleben, wie ss der 
Tag darbietet. So de Wette. Oder: das den 
Tag hinbringende und an die Zukunft nicht 
denkende. So Dietlein. Dies alles gegen den 
Sprachgebrauch. Der richtige Sinn ergibt 
sich, wenn man 1 Thess. 5, 7 vergleicht: die 
da trunken sind, sind des Nachts trunken. 
Diese aber haben so alle Scham ausgezvgen, 
daß sie am Hellen Tage der Schwelgerei 
frönen. Man kann auch an jene Helden in 
der Völlerei (Jes. 5, 22) denken, welche den 
ganzen Tag durchschwelgen.

*) Lachmana liest «ya-nai^ wie Judä 12 steht. 
Es ist aber wahrscheinlicher, daß ein Abschreiber 
a-rrär. in uyón. nmänderte, als umgekehrt. A. C. 
G. K. und andere Codd. sind für «n. Auch 
spricht, wie Gerhard und de Wette bemerken, 
das hier kritisch feststehende aimöv nur für «tt., 
nicht für «y

5. Sind voll Flecken — schmausen mit 
end), -mXoi heißt im Brief Judä V. 12 
(TTuXadtç von nniXiKo, beflecken. Beides hat' 
die gleiche Bedeutung: Schmutz, Flecken auf 
dcu Kleidern oder im Angesicht, Schandfleck. 
— Miïftoç — Tadel, Schande, dem Petrus 
eigentümlich. Es sind Leute voll Schmutz 
und Schande, welche den Leib Christi und 
sich selbst beflecken (5 Mos. 32, 5). Die bei
den Wörter sind nicht, wie de Wette meint, 
mit dem folgenden êvTQixpdvTtç zu verbin
den, sondern stehen für sich. —  EvTçvqxôvTtç 
lv tuïç ànÛTaiç ) avT(ov1 schwelgen in dem 
Gewinn von ihren Betrügereien. Das abstr. 
pro concreto. — — urmoi/. von evotyja, f/m, 
oyjj und tv, was Pollux von öffentlichem 
Gastmahl erklärt.

1
1

6. Sic haben Augen voll von der (fhc- 
brecherin — stillen lassen. Dietlein kommt 
auf den sonderbaren Gedanken, es werde 
irgend ein weibliches Mitglied des Hauses, 
in welches sie sich eingedrängt haben, als be
reits ihrer Verführung zum Opfer gefallen, 

vorgestellt. Es ist prägnanter, als wenn es 
hieße: o<p9\ ptarovç (.loiyaXîaç eine Lesart, 
die offenbar von späteren Abschreibern her
rührt. Hornejus erklärt es gut: in ihren 
Augen wohnen gleichsam Ehebrecherinnen. 
Damit ist nur der Singular noch nicht erklärt. 
Wahrscheinlich ist aus die Darstellung in den 
Sprüchen, ans jene böse Buhlerin (Kap. 2,16; 
6, 24) Rücksicht genommen. — AxaTantw- 
otolç x) mit o<i à. verbunden: voll ungestill
ter Sündenlust, unersättlich darin. Wieder 
ein dem Petrus eigentümlicher, sehr prägnan
ter Ausdruck (vergl. 1 Petri 4, 1). In ihren 
Augen spiegelt sich die Lustseuche.

7. Sic locken an sich — des Fluches Kin- 
dcr. JtXtaÇorrtç von dtXtaç, Lockspeise, 
mit einer Lockspeise ködern, kirren, locken, wie 
ein Vogelfänger den Vögeln, ein Fischer den 
Fischen eine Lockspeise vorlegt, um sie zu fan 
gen (vergl. Jak. 1, 14). — Aoir^îxTovç 
(vergl. Kap. 3, 16), eigentümlicher Ausdruck, 
den Hieronymus erklärt: „Seelen, welche 
noch nicht durch die Liebe Christi stark sind", 
die daher leicht hin- und herwanken. — Ft- 
yvfivunptxrp’, geübt, abgerichtet, geschult. — 
llXtoi'êti'aiç2'). Es ist Habsucht in ihren ver
schiedenen Arten und Gestalten gemeint (vergl. 
1 Petri 2, 1 ; 2 Petri 2, 3), insbesondere 
auch die Sucht nach Ehre und Genuß. Eras 
mus erklärt es durch: rapinae. — Kinder 
des Flnches, nach dem Hebraismus — dem 
Fluch verfallene, des Fluchs werte Leute 
(vergl. 2 Thess. 2, 3; Ps. 109, 17 ff.). Calov: 
„Von der Kehle kommt er auf die Augen, 
auf die Zunge, auf das Herz und auf das 
Leben."

8. Nachdem sic — irre gegangen. Gerhard 
gibt den Zusammenhang so an: „Die Hab
sucht der falschen Lehrer beleuchtet er mit dem 
Beispiel Bileams, der sich einst durch deu 
Lohn verleiten ließ, dem Volk Israel zu 
fluchen (vergl. Judä 11). Ein andrer hier 
nicht hervorgehobener Vergleichungspunkt ist 
die Vermischung des Göttlichen und Welt 
lichen, das heuchlerische Wesen und die Ver
leitung zur Unkeuschheit (4 Mos. 25, 1 ff. ; 
31, 16; Offenb. 2, 14). — Trtv3) tv3\ odór. 
Es ist dies der Weg der geoffenbarten Wahr
heit (Kap. 2, 2); der Gerechtigkeit (Kap. 
2, 15). Er heißt sonst der Weg des Herrn 
(1 Mos. 18,19; Richt. 2, 22; Apostg. 18, 25),

’) Eine andere Lesart ist: àxmajravaiov.
*) Lachmannund Tischendorf lesen: nleove^ia  ̂

Huther führt Beispiele aus den Klassikern an für 
die Konstruktion mit dem Genitiv.

3) t'y]v fehlt bei Griesbach u. a.
8*
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der Weg des Friedens (Jes. 59, 8; Röm. 
3, 17), der Weg der Weisheit (Spr. 4, 11), 
der Weg des Lebens (Spr. 10, 17), der Weg 
des Heils (Apostg. 16, 17). — Es waren also 
Leute, welche ehemals den richtigen Weg ein- 
geschlagcn hatten und nun rückfällig geworden 
waren. — nXariuj&at, in der Irre gehen, 
falsche Wege einschlagen, ein Bild der verschie
denen Abwege, in die sie hineingeraten, und 
der Ungewißheit, in der sie sich dabei befinden 
(vergl. Matth. 24, 5; Joh. 7, 12; 2 Tim. 
3, 13).

9. Indem sic nachsolgten dem Wege Bile
ams u. s. w. 'E^axoXotth (Kap. 1, 16; 2, 2), 
nähere Bestimmung zu tnXaviq^. — Tov 
Bonóę, des Sohnes Bosor. Im Hebräischen 
-•rz. Tas y ist in o verwandelt, weil nach 
einigen Grammatikern die babylonische Aus
sprache das r mehr als Zischlaut erscheinen 
ließ. Nach Gesenius u. Ewald werden x u. r 
sehr häufig verwechselt. — Ten Lohn der 
Ungerechtigkeit. Gerhard: „Jener Lohn, 
den die moabitischen Abgesandten in ihrer 
Hand trugen (4 Mos. 22, 7), wird ein Lohn 
der Ungerechtigkeit genannt, weil Bileam 
hoffte, für ein ungerechtes und gottloses Werk 
(die Verfluchung Israels) das Geld aus
gezahlt zu erhalten." — ' Hydurjotv, ein 
milder, aber den Verhältnissen ganz entspre
chender Ausdruck. Es wird in der Geschichts
erzählung (4 Mos. 22) nicht ausdrücklich der 
Habsucht Bileams erwähnt; er scheint sich 
ganz nach dem Willen Gottes richten zu wol
len; aber als bei der zweiten Gesandtschaft 
ihm größere Geschenke und Ehren angeboten 
wurden, da veranlaßte er die Boten, noch 
länger bei ihm zu bleiben, um deu Herrn 
abermal zu fragen, ob er gehen folle (V. 19). 
Auch aus den Worten V. 34 leuchtet seine 
herrschende Begierde hervor.

10. Ter aber Überführung — empfing 
' EXeyfyv 6 t .vT/., nicht Strafe, sondern eine 
beschämende Überführung, welche im Folgen
den angegeben ist. — 1 laoavo^ua — àdixi'a. 
Er hatte den Willen Gottes klar erkannt, 
daß er dem Volk nicht fluchen solle; dennoch 
widerstrebte er demseiben. — Tôîaç steht hier 
ohne sonderlichen Nachdruck für das pron. 
I>088. uvtov, wie 1, 3, wenn dort ’idt'a 608,13 
gelesen wird.

11. Isin sprachloses Lasttier :c vnoüvyior, 
ein Jochtier, Lasttier, insbesondere ein Esel 
tMatth. 21, 5). /wol’, Gegensatz gegen 
die menschliche Stimme. — Tas Wunderbare 
der Begebenheit soll durch den Gegensatz von 
utptov. und (u'iXp. (f (uv. q hervorgehoben

werden. —1 ExwXvot. De Wette sagt: Nicht 
die Eselin wehrte ihm, sondern der Engel 
(4 Mos. 22, 22 ff.). Es ist aber dies kein 
Widerspruch mit dem Berichte der Schrift, 
sofern gerade dieses stumme Tier von Gott 
als ein Hindernis für ihn gebraucht wurde, 
während der Engel ihn nachher, wie de Wette 
selbst bemerkt, zur Strafe fortziehen ließ. 
Gerhard: „Aus jenem ungewöhnlichen Wun
der konnte und mußte Bileam sehe«, daß fein 
Weg ein verkehrter fei." — Im Brief Judä 
(V. 11) sind noch zwei Beispiele, das von 
Kain und der Rotte Korah, angeführt. Vom 
Blleamslohne ist dort nur kurz die Rede.
7T«p«</ oon'd. Thorheit, Verstaudlosigkeit, 
Wahnsinn. Es ist in der That ein wahnsin
niges Beginnen, wider Gott zu streiten (Ps. 
109, 3; Apostg. 5, 39). Es ist, wie Luther 
sagt, ein ungleich Streiten, wenn die alten 
Töpfe wollen mit den Felsen streiten. Denn 
es gerate, wie es wolle, so gehet's über die 
Töpfe. — lîooqVjTor. Aus der mosaischen 
Schilderung geht hervor, daß er göttliche 
Offenbarungen hatte (4 Mof. 22, 8. 13. 18. 
19; 23, 5. 16; 24, 17. 16), daß feine Seele 
aber mich den Einwirkungen des Reiches der 
Finsternis offen stand (Kap. 24, 1 ff. ; 23, 1 ). 
Ambrosius, Gregor vou Nyffa und Thcodorct 
schließen aus den letzteren Stellen, er sei ein 
Prophet des Teufels gewesen. Man vergleiche 
über die rätselhafte Persönlichkeit Bileams: 
Kurtz, Geschichte des Alten Bundes, S. 455.

12. Ticsc sind wasserlose Quellen. Es 
wird ferner ihr Einfluß auf andere beschrieben 
Ties geschieht unter zwei Bildern. — Calov 
denkt an Jer. 2, 13, wo Gott sich selbst mit 
einer lebendigen Quelle vergleicht, die Götzeu 
aber, denen so viele nachlaufen, mit Cisternen, 
die löchricht sind und kein Waffer geben 
„Jene haben kein Waffer heilsamer Weisheit 
und lebendigen Trostes." Lekurneuius: „Sie 
haben das Wasser des Lebens verloren." 
Augustin: „Er nennt sie Quellen, weil sie die 
Erkenntnis unseres Herrn Jesu Christi cm 
pfangen hatten, aber trockene, weil sie nicht 
in Übereinstimmung damit leben." Tas Ge 
genteil ist Spr. 10, 11 angegeben: „Des 
Gerechten Mund ist ein lebendiger Brunnen" ; 
wer aber bei diesen Verführern seinen Durst 
stillen will, ist betrogen. Umbreit erinnert 
an die bekannte Luftspiegelung. Der durstige 
Wanderer in der Wüste gewahrt einen zittern
den Glanz auf der Steppe, hält ihn für einen 
Fluß oder See, eilt mit großer Schnelligkeit 
auf ihn zu, sieht sich aber aufs bitterste ge
täuscht, wenn er näher hinzukommt, indem 
alles sich in leeren Dunst auflöst. — Densel
ben Sinn gibt das folgende Bild.
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13. Rebelivolfen vom Wirbelwind umher- 
rtcjnflt. tOiuyXaiv) dicke, trübe Nebelluft, 
Nebelwolken, ./laika-ty. Gerhard führt die Er
klärung des Aristoteles an, es sei ein heftiger 
Wind, der sich nach unten und oben dreht 
(üergl. Mark. 4, 37 ; Luk. 8, 23; Septuag., 
Hiob 38, 1 ; Jer. 25, 32). —3 Ekawójttrtu. 
Tas Wort wird gebraucht von Schissen, die 
von starken Winden getrieben werden (Jak. 
3, 4), von den Besessenen, welche von den 
Dämonen getrieben werden (Luk. 8, 29). 
Sinn: rechte Lehre ist ein besruchtender Regen 
(5 Mos. 32, 2). Wer aber von diesen Jrr- 
lehrern solchen erwartet, wird getäuscht, denn 
sie gleichen den Nebelwolken, die der Sturm- 
tviud fortführt. Sie versprechen zwar Regen, 
gewähren aber keinen.

14. Teilen das Tunfei der Finsternis 
ii. s. in. Oïç o Lt'tyoç. De Wette bemerkt: 
ùnrtçtç nkavTjTai (Jud. 12) sei hier wegge
lassen und haltungslos allein gesetzt: oï; o 
ty><!. Höchst unbillig; denn Petrus hat unter 
dem Bilde die Jrrlehrer im Auge, wie auch 
Judas. MitRccht entgegnetDietlein: „Hätte 
Petrus das àortQtç nkav. vorgesunden, was 
zu seinem oiç < um,, rtr. srcilich noch sinn
reicher paßt, als die rttfikat, so würde er 
schwerlich gerade dies ausgelassen haben." 
Tas Relativ oïç bezieht sich notwendig auf 
ni toi. nicht aus TiTjyat oder vtqsonst müßte 
ui; stehen. — Tunfei der Finsternis bezeich
net die äußerste Finsternis (Matth. 8, 12; 
22, 13; 25,30) — Anfbeivahrt Dies sieht 
auf das Gericht über die Engel zurück (Kap. 
2, 4; vergl. 1 Petri 1, 4; 2 Petri 3, 7. 17). 
Stier: „Es ist ihnen ausbewahrt, gespart und 
behalten dasjenige Dunkel des Gerichts, wel
ches der Finsternis ihrer Sünde gebührt." 
Ein finsteres Leben wird billig mit Finsternis 
bestraft, besonders wegen der Verführung so 
vieler Seelen. — Eîç auura ist zu streichen.

15. Tnrch schwülstige Redensarten — so
ll ern sie u. s. w. VTiipoyx. von oyxoç, Bauch, 
Wulst, Geschwulst, Erhabenheit, bildlich Stolz. 
Bei Judas 16 heißt es ro arótia turnn' 
ktù.H vntQoyxa. Luther: Stolze Worte, da 
nichts hinter ist", hohle, eitle Phrasen, schwül
stige Worte. Ter Mangel an Geist, die Kraft
losigkeit und Leere verbirgt sich hinter hohles 
Wortgeklingel. — Jtkta;. siehe V 14. — 
Bengel: „Sie geben, als wären sie Lichter 
der Kirche, übergroße Tinge vor, aber diese 
Brunnen, diese Wolken gewähren nichts." — 
' Er fnitÉvfi. oaoxôç. Gerhard: „Diese sind

*) So ist statt dcr schwach beglaubigten Lesart 
der Rec. zu leien 

die Lockspeise, wodurch sie andere an sich zie 
hen." — ’7otkytiuiç ist als Apposition zu 
int&tyi. zu nehmen. Man kann auch wie 
Huther übersetzen: „Sie locken in den Lüsten 
des Fleisches (d. h. in ihnen befangen, von 
ihnen beherrscht) durch Üppigkeit diejenigen an 
sich ze. —'Ovrtoç1), in Wahrheit, im Ernst, 
nicht bloß in einer Heuchlermaske. —’ Itux, r- 
yórraę2). Diese Lesart paßt besser zu okiymç 
als zu ovrtoç. — sovç iv nkarrt àvanro. 
von unofftvy. abhängig. Huther: „Tie, von 
denen die Verführtwerdenden sich ausgeschie
den haben, die Nichtchristen, namentlich die 
Heiden, als welche ihr Leben tiXuvt] 
führen.

16. Indem sic ihnen Freiheit verheißen 
u. s. w. Ter Inhalt ihrer hochtrabenden 
Reden geht hauptsächlich aus Freiheit, näm
lich auf die falsche Freiheit, alles zu thun, was 
dem Fleisch gelüstet. Grotius erinnert an eine 
gewisse Klasse von Gnostikern, welche nach 
Irenäus sagten, ihre Seele sei von allem frei, 
als ob durch Ebristum die Freiheit zu sün
digen erworben worden wäre. Ein ähnliches 
Versprechen, wie 1 Mos. 3, 5 (vergl. 1 Petri 
2, 16); sie gebrauchen die Freiheit zum Deck 
mautel der Bosheit (vergl. Gal. 5, 13.) — 
Knechte -cs Verderbens (Kap. 1, 4; 2, 12), 
jener Sünden und Laster, die das Verderben 
nach sich ziehen. — Hrrrjat, von wem 
jemand bleibend besiegt ist, dessen Knecht ist 
er geworden (vergl. 1 Sum. 17, 9). Est führt 
das Kriegsrecht an: von welchem einer im 
Kriege überwunden sei, von dem werde er in 
die Sklaverei geführt. Jene Menschen werden 
vom Satan in die Sklaverei der Sünde und 
des Todes gebracht (vergl. Joh. 8, 34; 1 Joh. 
3, 8; Röm. 6, 16).

17. Tenn wenn sic, entflohen — ver
stricken lassen. Es fragt sich, was das Sub
jekt in V. 20 ist. Huther nimmt an, es seien 
hier die Jrrlehrer zu verstehen, das zeige der 
Zusammenhang dieses Verses mit der Sentenz 
am Ende des vorigen Verses. Tann würde 
yaQ aus die tf&ootl int vorigen Vers zurück 
gehen. Tem steht aber entgegen das Hypo
thetische dieses Satzes, während die Jrrlehrer 
vorher als ganz dccidierte Leute geschildert 
sind, wobei man freilich sagt, die Wirklichkeit

l) Tischendorf liest mit A. B. und andern Au
toritäten: oùya».-, Griesbach dagegen hat örrua 
mit guten Zeugen. Letzteres scheint die schwerere 
Lesart zu sein.

s) Lachmann, Tischendorf und andere «tto- 
(ptiyorrai, die eben im Begriff sind, zu ent
fliehen.
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werde, wie öfters, hypothetisch ausgedrückt. 
Da ferner orrroç, ànoyvyôvTuç (V. 18) auf 
die Verführten geht, so ist mit Bengel u. a. 
dieses «7wqvyôvTtç auch auf dieselben zu be
ziehen. Nur muß man dann vor V. 20 den 
Satz supplieren: Wie die Jrrlehrer selbst 
.Küechte des Verderbens sind, so machen sie 
auch die Verführten dazu, denn —. pido/iara 
kommt sonst im Neuen Testament nicht vor, 
sondern ftiaofióę ($8. 19), Befleckung, Ver
unreinigung. An die Krankheitsstoffe in der 
L'uft nach der Sprache der Ärzte darf man 
hier nicht denken, wiewohl sie, was Gerhard 
ausführt, ein passendes Bild für die Sünde 
sind, da dieser Sprachgebrauch in jener Zeit 
nicht erweislich ist. — 'Er tmyv. (vergl. Kap. 
1, 2. 3. 8; 3, 18). Auch hier die lebendige 
Erkenntnis zu verstehen. — ‘EjLtnXaxtvttç. 
Gerhard: „Der Ausdruck ist sehr emphatisch: 
er wird gebraucht von denen, die sich in Schlin
gen und Stricken verwickeln; 2 Tim. 2, 4 
kvmnit er von denen vor, welche in die Ge
schäfte und Händel des Lebens sich verstricken, 
daß sie dem nicht mehr frei dienen können, 
dem sie ihre Dienste zugesagt haben. Die 
Septuag. gebrauchen es für fallen (Spr. 
28,18), indem Tiere, die sich in Schlingen und 
Fußeisen verwickeln, fallen." —‘HriOrraz, 
sie kommen wieder in die Sklaverei der Sünde 
und des Satans, von der sie befreit gewesen 
waren.

18. To ist mit ihnen das Letzte schlimmer 
geworden, als das Erste scheint eine sprich
wörtliche Redensart gewesen zu sein (vgl. Luk. 
11, 26; Matth. 12,45; 27,64). Grotius führt 
eine Stelle aus Hermas an (Kap. 3, 2), worin 
ans unsere Stelle offenbar Rücksicht genommen 
ist. Quidam tarnen ex iis, heißt es, macu
laverunt se et projecti sunt de genere 
justorum et iterum redierunt ad statum 
pristinum, atque etiam deteriores quam 
prius evaserunt. — 7« nçana ist der Zu
stand vor ihrer Bekehrung, t« ia/ara der 
Zustand der gänzlichen Gefangenschaft unter 
der Sünde und ihrem Verderben. Der Grund 
davon liegt darin, daß auf dem Wege des 
sicheren Sünders kein Stillstand ist, die Macht 
der Sünde, und somit auch die Schuld und 
Strafe viel größer geworden ist.

19. Tenu besser märe es ihneu — (Ge
rechtigkeit. Es soll hier kein Beweis für den 
vorangehenden Satz, sondern eine Erläu
terung und Bestätigung desselben gegeben 
werden. Besser wäre es ihnen, sofern sie keine 
große Schuld hätten. Chrysostomus: „Sün
dige nicht nach der Vergebung, laß dich nicht 
verwunden nach der Heilung, laß dick) nicht 

beflecken nach der Gnade. Denke, o Mensch, 
die Schuld sei größer nach der Vergebung, 
die erneuerte Wunde schmerze mehr nach der 
Heilung, die Befleckung sei lästiger nach der 
Gnade. Der ist daher undankbar gegen die 
Verzeihung, der wieder sündigt; der ist der 
Gesundheit unwürdig, der sich selber wieder- 
verwundet, nachdem er geheilt ist; der ver
dient nicht, gereinigt zu werden, der sich selbst 
nach der Gnade beschmutzt." — ’//r, Impers. 
Ind., wo wir den Konjunktiv setzen (vergl. 
Wirrer 327). — Odor öixaioo. Gerhard: 
„Die Lehre Christi, des Evangeliums, in wel
cher der Weg gezeigt wird, um die Gerech 
tigkeit vor Gott und das ewige Leben zu 
erlangen" (vergl. V- 2).

20. Als nach erlangter Erkenntnis umzu
kehren rc. 'Emyi’ovtw. Man suppliere éor, 
oder /’r. Bekannte Attraktion. — 'Eniotpt-

1), hinwenden und nmkehren (vergl. Mark. 
13, 16; Luk. 8, 55; Apostg. 3, 19). Huther 
hält vTiooTQ^ai für die richtige Lesart, de 
Wette zieht jene vor. — Von dem heiligen 
Gebot. tvTok. der Teil des vorher erwähn 
ten Weges der Gerechtigkeit, welcher die 
Sittenlehre begreift, darunter vorzüglich das 
Hauptgebot der Liebe (Joh. 13, 34; 15, 12; 
1 Joh. 3, 23). Es kann jedock) and) die ganze 
Lehre Jesu verstanden sein, als ein Gebot, 
was man glauben und thun soll, wie es Joh. 
12, 49; 15, 10 vorkommt. Heilig heißt es 
wegen seines Ursprungs, seines Inhalts und 
Ziels, wegen seines Gegensatzes gegen die 
Befleckungen der Welt und als Mittel zur 
Heiligung des Menschen. — Tas ihnen über
geben mar (vergl. Jud. V. 3).

21. Widerfahren ist ihnen aber re. Ter 
Rückfall in das alte Sündenwesen wird durch 
zwei von der Tierwelt hergenommene Gleich
nisse mit Rücksicht auf V. 12 erläutert. — 
2vpß{ß. dé2). Es ist bei ihnen eingetroffen 
der Inhalt jenes Sprichwortes (vergl. Matth. 
7,6). — IlaQotfua (von oïftoç, Weg) Sprich
wort, die Weisheit am Wege, aus der Gasse. 
— Kv(üv, das erste Sprichwort ist mit einiger 
Abweichung aus Spr. 26, 11 genommen. 
Das Partizip ist hier nicht ins verb. linit, 
umzusetzen, sondern, wie Wirrer bemertt S. 
402, àfcixTixùjç mit Beziehung aus einen 
wahrgenommenen Fall zu verstehen, siehe, 
ein Hnnd E^tQapa von auswerfen, 
das, was man von sich gegeben, gespieen hat. 
— Eïç suppi. tnKiTfJtipafia. — K vXtrfua, 
das Gewälzte und — xvkivSrßfrQa, der Ort,

*) Lachmann: eis Ta •niiovo vnocngiipai <uro.
2) de lassen Lachmann und Tischendorf aus; 

es scheint späterer Zusap.
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roo die Pferde hingeführt werden und wo fie 
sich wälzen. — Bóp/źopoę, Kot, Schmutz, 
Schlamm. Das zweite Sprichwort steht nicht 
in den Sprüchen Salomos; es scheint der 
Volkstradition entnommen, wiewohl es nicht 
an Parallelen fehlt. Grotius führt solche aus 
Aratus und Philo an. Auch bei den Rabbi- 
nen finden sich ähnliche Stellen. Augustin 
bemerkt hierzu: „Siehe, wie schrecklich das 
ist, womit er sie vergleicht; denn es ist eine 
schreckliche Sache: ein Hund, der u. s. w. 
Was wirst du in den Augen Gottes sein?"

Dogmatische und ethische Grundgedanken.

1. Luther und andere evangelische Lehrer 
weisen nach, wie die Weissagung des Apostels 
nicht nur in den ersten Zeiten, sondern beson
ders im Papsttum sich erfüllt habe. So führt 
Gerhard au, wie ums Jahr 860 ein Bischof 
in Augsburg, Ulrich, schreibt: Päpste, Bischöfe 
und Kleriker stürzen sich mit solcher Leiden
schaft in die Wollust, daß sie die schändlichsten 
und unnatürlichsten Laster begehen. Six
tus IV., sagt Gerhard, sei ein Sodomite ge 
wesen und habe vertrauten Kardinälen dieses 
Laster 3 Sommermonate hindurch gestattet. 
Dasselbe berichte Paulus Jovinus von Leo X. 
Man vergleiche das Eintreffen der übrigen 
Kennzeichen falscher Lehrer nach den betref
fenden Stellen bei Gerhard und Calov.

2. Es gibt nach Augustinus vier Arten des 
Untergangs oder des Todes. Der erste Tod 
ist der der Seele, wenn sie durch Sünden von 
Gott getrennt wird, der das Leben der Seele 
ist, wie die Seele das Leben des Leibes ist. 
Ter zweite ist der Tod des Leibes, wenn die 
ser von der Seele getrennt wird. Der dritte 
ist ein anderer Tod der Seele, wenn sie, von 
Gott und ihrem Körper getrennt, Strafe lei
det. Der vierte und letzte ist der Tod des 
ganzen Menschen, wenn die Seele ohne Gott 
mit dem Körper ewige Strafe leiden wird.

3. Wie Christus seine Vorläufer und Vor
bilder hat, so auch der Antichrist die seinigen. 
Unter diese gehört besonders Bileam. „Die 
Seelen solcher Orakelpersonen, Weissager, 
Magier und Wunderleute, wie Bileam, sind 
gleichsam wie Saiten, welche laut und stark 
mit- und nachtönen, wenn außer und neben 
ihnen ein verwandter Ton sie antönt. Bei 
den wahren Propheten, die in Sympathie 
mit Gott standen, kam dieses Antönen von 
oben her; bei den falschen und teuflischen (wie 
2 Mos. 7, 11) von unten her; bei solchen, 
wie Bileam anfänglich war, konnte es von 
beiden Seiten her einwirken, ohne daß sie es 
genau unterschieden, bis etwa ihr Herz der 

einen oder der andern Seite mehr zuneigte." 
Richter, Hausbibel. — Die Geschichte und 
Persönlichkeit Bileams läßt in das Wesen der 
Prophetie wichtige Blicke thun.

4. Geistliche und leibliche Hurerei sind 
nach Gerhard meistens verbunden. Der Teu
fel ist ciii Lügner und unreiner Geist (Joh. 
8, 44; Luk. 11, 24), er treibt daher zur Aus
breitung von Lügen und zu unreinen Lüsten 
diejenigen, die er in seinen Stricken gefangen 
hält. — Jene starken Geister der nachaposto
lischen Zeit, deren Anfänge sich zur Zeit des 
Petrus regten und bereit Auftreten er vorher
sah, pflegten in solchen schwülstigen Reden 
sich zn ergehen: „Nur ein kleines stehendes 
Gewässer kann, wenn etwas Schmutziges hin
eingegossen wird, verunreinigt werden, nicht 
der Ozean, der alles aufnimmt, weil er seine 
Größe kennt. Sv werden auch die kleinen 
Menschen von den Speisen überwältigt; wer 
aber ein Ozean von Gewalt (t^orm'a) ist, der 
nimmt alles in sich auf und wird nicht ver
unreinigt." So berichtet Porphyr. Siehe 
Neander. „Wir müssen, sagten sie nach Klem. 
von Alexandrien, durch den Geruch der Lust 
die Lust bekämpfen, denn es ist nichts Großes, 
sich der Lust zu enthalten, wenn man sie nicht 
versucht hat, sondern das Große ist, wenn 
man in der Lust sich befindet, nicht von ihr 
besiegt zu werden. " In den Wiederherstellern 
des Fleisches haben jene Jrrlehrer ihre Brü
der gefunden, wie in den Heiligen der letzten 
Tage. Welche Sophismen and kräftige Irr 
Hinter wird die Letztzeit der Kirche noch ans 
gebären!

5. Was hier von der äußersten Finsternis 
gesagt ist, steht keineswegs in Widerspruch 
mit den Stellen, die von Fenerflammeit, 
Feuersee sprechen: denn wie auf unserer Erde 
au verschiedeueu Örtern zu gleicher Zeit große 
Kälte und große Hitze herrscht, so gibt es nach 
der Schrift auch im großen Umfang der Un
terwelt sehr verschiedene Aufenthaltsörter.

6. Wenn jene, welche den Befleckungen der 
Welt wahrhaft entflohen sind, wieder darin 
verwickelt werden können, fo gibt es also nach 
der Lehre der Schrift einen Rückfall aus dem 
Gnadenstand, was die Schule Calvius mit 
unstichhaltigen Gründen leugnet.

Homiletische Andeutungen.

Die große Thorheit, wenn man augenblickliche 
Vergnügungen der ewigen Glückseligkeit vorzieht. 
In einem Punkt der Zeit kann die Seligkeit ge
wonnen oder verloren werden. — „Die Sünde ist 
fruchtbar, sie hört nicht da auf, wo sie anfängt: 
die folgende Sünde ist gewöbnlich eine Strafe der 
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vorangehenden, und die vorangehende Sünde ist 
die Ursache der folgenden" (Gerhard). — Ein 
unbefestigter Sinn öffnet den Jrrlehrern Thür 
und Thor. Es ist ein köstliches Ding, daß das 
Herz fest werde. — Böse Menschen, die in den 
Funken der fleischlichen Lust bei andern blasen, 
können vermittelst dieser Entzündung mit ihnen 
anfangen, was sie wollen. — „Sobald das Herz 
vom Vertrauen auf Gott, vom Ruhm an der Er
kenntnis unsers Herrn Jesu Christi verrückt wird, 
sobald haben wieder alle Verführungen Eingang 
in dasselbige. Anfangs wehrt man sich noch eine 
Weile, wird aber in seinem Mute matt und zu
letzt überwunden" (Rieger). — Die elendeste 
Sklaverei besteht im Sündendienst, denn die 
Sünde ist die größte Tyrannin. — „Nicht nur 
eine vorübergehende Strafe im Feuer wird denen 
gedroht, die ein schändliches und lasterhaftes Leben 
führen" (Augustinus). — Die große Gefahr des 
Rückfalls: 1) Je größer das Maß der empfan
genen Gnade ist, um so schwerer ist die Strafe 
(Hebr. 6, 4—6; 10, 26. 27). 2) Die Bekehrung 
ist viel schwerer, wenn man einmal in der Gnade 
gestanden ist; wie eine wiederkehrende Krankheit 
nach der Heilung gefährlicher ist, als ini Anfang. 
— Wie geht es beim Rückfall zu? Er geschieht 
gewöhnlich nicht plötzlich,sondern allmählich. Nach" 
lässigkeit im Wachen und Beten, Gleichgültigkeit 
gegen die Bestrafung des Geistes sind seine Vor
boten. Man vertauscht den Umgang mit from
men Christen gegen die Gesellschaft eitler Welt- 
menschen: das Lesen unterhaltender Bücher tritt 
an die Stelle des kräftigen Wortes Gottes, und 
die christliche Freiheit wird bis zur äußersten 
Grenze ausgedehnt. Schlagen sich vollends Ver
führer dazu, so ist der Rückfall vollendet. — Ein 
Rückfälliger ist gefährlich für andere, „weil er 
dem Christentum, das ihm bekannt ist, auf eine 
listigere Weise zusetzen kann, als ein anderer, 
der es noch nie hat kennen lernen" (Roos).

Starke: Viele Menschen verfallen durch Be
trug der Sünde und des Satans so weit, daß 
sie den Bestien gleich, ja in vielen Stücken noch 
ärger werden. O häßliche Unmenschen, ihr seid 
schlechter daran, als das Vieh (Jes. 1,3). — 
V. 13. Schöne Abmalung der römischen Jrr- 
geister! aber leider die evangelische Kirche hat 

auch solche Schandflecke. Ach Herr, heile den 
großen Schaden! (Ps. 12, 2). — Der Gottlose 
sucht Ruhe, wie in aller Sünde, die er liebt, so 
auch in der Unzucht, aber er findet sie nicht; 
wenn er sie auch gleich zu finden meint, wird 
er doch von neuer Begierde immer wieder beun
ruhigt und zur Sünde getrieben, ist also ein 
rechter Sklave der Sünde. — Jedes menschliche 
Herz ist sündig, aber wenn's recht geübt und ab- 
gerichtet ist auf die Sünde, so liegt's ganz und 
gar im Verderben und ist dem Fluche nahe. O 
verfluchter Mensch, erschrick und bete unermüdet: 
schasse in mir, Gott, ein reines Herz, und übe 
dich ins künftige an der Gottseligkeit (1 Tim. 
4, 7). — Wer dem Geiz ergeben ist, der hat den 
richtigen Weg schon verlassen (1 Tim. 6, 10; 
Luk. 12, 15). Willst und kannst du Gott zwingen, 
daß er mit Wundern deiner Bosheit wehre? 
Willst du dich durch sein Wort nicht abhalten 
lassen, so läßt er es zu, aber siehe, was er machen 
wird (Luk. 16, 30. 31). — Viel Worte, wenig 
Kraft! Lügenkrämer sind Verführer. Umgekebrt 
ist's wieder wahr. Wohl einer Stadt und einem 
Lande, die Lehrer haben nach Pauli Muster 
(2 Kor. 2, 17; 4, 2). — Niemand will Knecht 
sein, keiner ein Sklave des höllischen Feindes, 
und das sind doch alle Sünder, Knechte ihrer 
Lüste, des Bauchs, Fleisches und des ärgsten 
Widersachers ihrer zeitlichen und ewigen Wohl
fahrt (Joh. 8, 34). — Merke den Betrug des 
Teufels und der Sünde; es wird dir nicht Schwert 
und Feuer, Galgen und Rad gezeigt, sondern 
lauter Angenehmes vorgemalt; aber lässest du dich 
bestricken und fangen, so folgt das alles und zu
letzt die Verdammnis (Hebr. 3, 13). — Schreck
lich zu hören und doch wahr: Rückfälle sind ge
fährlich, zuletzt unheilbar (Hebr. 10, 26. 27). — 
Wer da stehet, sehe zu, daß er nicht falle (1 Kor. 
10, 12). — Mensch! du hältst viel von äußer
licher Reinigkeit, zierest, putzest und schmückest 
dich, und in dem natürlichen Zustand deiner Seele 
gleichest du den unreinen Hunden und Säuen. 
Bedenke: so viel edler die Seele vor dem Leibe 
ist, so vielmehr solltest du für derselbigen Schmuck 
und Reinigung sorgen.

Liseo: Der schreckliche Rückfall in die Sünde. 
— Der Reichsfeinde schreckliches Ende.

Kap. 3, 1—9.

Inhalt: Erinnerung an das längst vorhergesagte Auftreten der Spötter und Widerlegung ihres 
Unglaubens.

1 Dies ist, Geliebte, schon der zweite Brief, den ich euch schreibe, in welchem ich
2 durch Erinnerung euren lauteren Sinn erwecke, daß  ihr gedenket der Worte, die von 

den heiligen Propheten vorhergesagt sind, und des von euern Aposteln euch gebrachten
*

3 Auftrags von dem Herrn und Heiland,  indem ihr das vor allem im Auge behaltet, 
daß am Ende der Tage Spötter kommen werden, welche nach ihren eigenen Begierden

*

4 wandeln, und  sagen: Wo ist die Verheißung seiner Zukunft? denn seitdem die Väter 
5 entschlafen sind, bleibt alles so fort vom Anfang der Schöpfung an. Tenn  es ist ihnen 

verborgen, weil sie es so wollen, daß von alters her Himmel waren und eine Erde, aus

*
*

6 Wasser und mittelst Wassers bestehend durch das Wort Gottes,  durch welche die dama- *
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llge Welt vom Wasser überschwemmt zu Grunde ging. *Die  jetzigen Himmel aber und 7 
die Erde sind durch sein Wort aufgespart, indem sie fürs Feuer aufbewahrt werden zum 
Tage des Gerichts und des Untergangs der gottlosen Menschen. *DieS  eine aber sei 8 
euch unverborgen, ihr Lieben, daß ein Tag vor dem Herrn ist, wie tausend Jahre, 
und tausend Jahre wie ein Tag. * Nicht zögert der Herr mit der Verheißung, wie es 9 
einige für einen Verzug halten, sondern er hat Geduld mit uns, indem er nicht will, daß 
etliche zu Grunde gehen, sondern daß alle sich zur Buße weuden.

Exegetische Erläuterungen.

I. Tics ist — der zweite Brief. Der Fluß 
der feurigen, prophetischen Rede, die mit Kap. 
1, 16 angefangeu hat, findet hier erst einen 
Ruhepunkt. Petrus knüpft an Kap. 1, 15 an.

Ilôt] in der Bedeutung von schon, bereits, 
mit ötrr., nicht mit ypanpo, zu verbinden, 
weist darauf hin, daß seit Absendung des er
sten Briefes nur ein kurzer Zeitraum ver- 
flosseu.

2. 3it welchen ich — erwecke. Ev ui;, 
das Pronomen steht im Plural, weil im 
r/p. das dvo angedeutet liegt (Winer S. 165). 
— htytiQt<> scheint als Konjunktiv gefaßt 
werden zu müssen, für 7r« a- uvtoùç. Über 
die Bedeutung siehe Kap. 1, 13. —‘Ypior 
kann auf TTiojLirrjo. oder iüiuvoiuv gehen; letz
teres scheint vorzuziehen. — EVmxqivt) (s. Phil. 
1,10) von akr, (Sonnenlicht) und xqIvui, das, 
was man beim Sonnenlicht genau besieht und 
echt befindet, daher rein, lauter, unvermischt. 
öidvota (1 Petri 1, 13), „der lautere Sinn 
ist sowohl den Irrtümern in der Lehre, als 
auch der Entschuldigung und Ausübung der 
Laster entgegengesetzt. Wer einen lautern 
Sinn hat, der glaubt und liebt die Wahrheit 
und läßt sich heiligen in der Wahrheit" (Roos). 
Erweckt kann ein solcher Sinn nur bei denen 
werden, die aus der Wahrheit sind (vergl. 
Joh. 18, 37 ; 3, 21 ; 1 Joh. 1,6). Ein Haupt
mittel dazu ist die Erinnerung an die in den 
Schriften der Propheten und Apostel nieder 
gelegten Ostenbarungen Gottes.

3. Taf; ihr gedenket der Worte re. Wie 
1 Petri 1, 10—12 und 2 Petri 1, 19 wird 
auf das Wort der Weissagung hier ein großes 
Gewicht gelegt und dasselbe in den engsten 
Zusammenhang mit der apostolischen Lehre 
gebracht. — '//. n^oq. s. Kap. 1, 21. — 
’ Fa-Tok. Kap. 2, 21. —  Yjiifüx' ), Apposition 
zu «z/ofFr., weist auf die Apostel (Paulus, 
Barnabas) hin, die jenen Christen das Evan
gelium brachten. — Mvija&rpat, weitere Er-

1 1

’) vuwv, nicht ist nach dem Zeugnis der 
meisten Autoritäten für die ursprüngliche Les
art anzusehen.

klürung des lv 7;7ro/7r. Der Infinitiv der Ab
sicht oder der näheren Bestimmung (Wiuer, 
S. 374). — Tor xi oiou x. nun. De Wette 
läßt diesen Genitiv von ànooiôXun- abhängcn, 
wobei er die sprachwidrige Übersetzung gibt: 
von unsern Aposteln. Es liegt jedoch näher, 
toï: xvQ. mit tvToX. zu verbinden. Dieses 
hat einen doppelten Genitiv bei sich (vergl. 
Winer, S. 219). Ter eine dieser Genitive 
geht ans die Berkündignng, der andere ans 
den Ursprung der Lehre. — In der Parallel 
stelle Jnd. 17 fehlt die Erwähnnng der Pro
pheten. —

4. Zudem ihr — int Auge behaltet, das; 
Lpötter sommeil iverden. 2 Tim. 3, 1 (vergl. 
1 Tim. 4, 1). Ein Hauptpunkt in dem pro
phetischen und apostolischen Worte soll ihnen 
das sein, daß —. yivu'inxovTtç. Man erwartet 
hier den Akkusativ, abhängig von
Solche vielleicht absichtliche Anakolntha kom
men öfters vor. Die Vorstellungen, welche 
durch den casus rectus ausgedrückt werden, 
sind so stärker hervorgehoben (Winer, S. 621 ; 
vergl. Apostg. 15, 23; Ephes. 4, 2; 3, 17). 
— Mummen werden vergl. Kap. 2, 1 ; Matth. 
24, 5. 11. 24; 7, 15. 22; 1 Joh. 4, 1. In 
der Parallele bei Jnd. 18 heißt es beinahe 
ganz gleichlautend: oti iv ta/a ro> /oót’q> 
HTOI'lUt 0/77707X7«/, ZUTU TUÇ tUVTUtV fTTliïl - 
/u'uç noçtvtqiti'oi, mit dem Beisatz i<~>v 77777- 
ßtuov. — 'En in/ûrov tùiv i][ntpior1'). Das 
Adjektiv im Neutrum steht öfters mit Nach
druck für ein Substantiv (Winer, S. 266). 
Am Ende der jetzigen Weltzeit vergl. 1 Petri 
1, 20. — ‘ Eu nutz r ui2) (von tunuïçut, mit 
einem spielen), Spötter, Betrüger, vergl. Sep- 
tuag. bei Jes. 3, 4, für petulantia-, 
petulantes, Lente, welche mit den wichtigsten 
Dingen einen Scherz treiben. Wir haben hier 
eine andere Klasse von Feinden Christi vor 
uns, als die falschen Propheten und Lehrer,

') Lachmann, Tischendorf und Gebhardt lesen: 
èfl/« TW.

2) Griesbach und andere haben den verstär
kenden Beisatz: tv i^aiypov^. So auch Lach
mann und Tiichendorf. è^n. wieder ein «zraÇ 
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die im zweiten Kapitel geschildert werden. 
Das Gemeinsame bei beiden Klassen ist aber 
der epikuräische, antinomistische Sinn (bergt 
V 17 ; Kap. 2, 18. 19). Das Auftreten sol
cher Menschen ist Apoftg. 20, 29; 1 Tim. 
4, 1; 2 Tim. 3, 2 ff. vorhergesagt. Lieft man 
H' f/Linar/porfj, so hat man nach diesem Wort 
ein Unterscheidungszeichen zu setzen: sie wer
den kommen im Spottgeiste, als Spötter, . 
die —.

5. Weiche nach ihren eigenen Begierden 
wandeln. Sie treten nicht mehr im Schass
kleide, sondern in ihrer Wolfsnatur auf. — 
Karà ràç îdiaç avT(övv). Das Eigenwillige, 
gegen das Gesetz Gottes sich Auflehnende 
dieser Menschen ist durch deu Beisatz «lôiaç 
stark hervorgehoben. — ’Eni&vpîaç nog. 
Bengel: „Dies ist der Ursprung des Irrtums, 
die Wurzel der Freigeisterei." Luther: „Das 
sind unsere Epikuräer uud Sadduzäer, die 
weder dies noch jenes glauben, die ihr Leben 
nach ihrem Gutdünken anstellen, nach ihren 
eigenen Lüsten wandeln; sie halten alles für- 
erlaubt, was ihnen beliebt: Beispiele von sol
chen begegnen da und dort unsern Augen." 
— PIoQLvo^., s. 1 Petri 4, 3.

6. Wo ist die Berheiffnng seiner Nihilist ? 
Ähnlich lautet die freche Sprache der Spötter 
Mal. 2, 17 : Wo ist der Gott, der da strafe? 
Dieselbe Redesorm: Luk. 8, 25; Ps. 42, 4; 
79,10. Wo ist sie? d. h. wo ist ihre Erfüllung? 
Sie ist nirgends zu finden. —Tie Verheißung. 
Sie sprechen im Sinne der Gläubigen, denen 
die Zukunft des Herrn das erwünschteste Er
eignis ist (vergl. Luk. 21, 28). — Seiner Zu
kunft. llapoTCf. Hier in speziellerem Sinne 
zu nehmen, als Kap. 1, 16 von dem sichtbaren 
Kommen Jesu zum Gericht über die Ungläu
bigen und zur Vollendung seines Reiches 
(Matth. 24, 3. 27. 37 ; 1 Thess. 2, 19; 3, 13; 
2 Petri 3, 12). — Avtov, sie nehmen seinen 
Namen nicht in den Mund, so verächtlich ist 
er ihnen.

7. Tenn seitdem die Väter entschlafen sind. 
Ass r]ç yùç sc. TjptQaç. Es ist unrichtig, 
wenn de Wette sagt: diese Spötter scheint der 
Verfasser als gegenwärtig und jene Voraus
sagung als erfüllt vorauszusetzen. Nein, die
ser Schein entspringt nur aus kritischen Vor
urteilen. Petrus versetzt sich in die Zeit der 
Erfüllung jener Weissagung, wo die erste 
Generation der Gläubigen schon entschlafen 
war; mit der Zerstörung Jerusalems in un
mittelbarer Verbindung hatten die meisten 
das sichtbare Kommen des Herrn erwartet;

') ®ric§bod) : xai« itïûrç l?ufrv/uiai; «Vtiov. 

nachdem das Schreckensereignis vorüberge
gangen war ohne die erwartete sichtbare Zu
kunft des Herrn, nahmen die Spötter hiervon 
Anlaß, die Parusie überhaupt zu leugnen. 
Dies sieht Petrus im Geiste vorher. Das 
Wort: Väter ist daher nicht von den Patri
archen, von den Voreltern des jüdischen Volks 
zu verstehen, auch nicht mit Dietlein von einem 
zu dem jedesmal folgenden, als Väter sich ver
haltenden Geschlecht nach dem andern, sondern 
von den Vätern der zweiten Generation der 
Christen. Sonst erscheint der Satz pleonastisch, 
da âîi*  ù.Qyï]ç nachsolgt. — Koi/j. wie Inayy. 
in spöttischem, die Redeweise der Gläubigen 
nachahmendem Sinne zu nehmen.

8. Bleibt alles so fort re. Aiaptvti, es 
bleibt fort und fort, die ganze Welt bleibt beim 
Alten, in dem Bestände, den sie einmal hat, 
dauert sie unter allen Veränderungen fort. 
Huther setzt willkürlich den Satz hinein: seit 
die Väter — hat sich bestätigt: Alles bleibt 
so —. Andere ergänzen ioç wie es von 
Anfang der Schöpfung war. Ebenso willkür
lich. ES ist eine Prägnante Konstruktion: Alles 
bleibt seit unserer Väter Zeit im allgemeinen, 
wie es ist, ja von Anfang der Schöpfung bleibt 
sich im wesentlichen alles gleich. Bengel nimmt 
das oimo prägnant: Es bleibt alles so, wie 
es bleibt von Anfang der Welt. Dietlein macht 
diese Jrrgeister zu spekulativen Philosophen 
und läßt sie den Satz aufstellen: „Die Ge
schichte der Schöpfung ist eine endlose, die 
Bestimmung des menschlichen Geschlechts ist 
keine zu einer bestimmten Zeit thatsächlich ein 
tretende und dem Weltlauf ein Ende machende, 
sondern sie erfüllt sich auf uuzeitliche Weise 
(immanent, wie das die neuere Spekulation 
auszudrücken beliebt) ; und dies schließen sie 
darans, daß ein Geschlecht nach dem andern 
abtritt, abgethan wird, wie sie meinen, daß es 
also mit allen späteren auch nicht anders sein 
kann!" Wir haben keinen Grund, bei diesen 
leichtsinnigen Epikuräern ein solches System 
vorauszusetzen und das àn àç/îjç steht dem
selben geradezu entgegen. Lnther verdeutlicht 
den Schluß der Jrrlehrer so: „Die Welt ist 
so lauge gestanden und immer blieben, sollte 
es nun erst anders werden?" Man muß 
jedoch uach dem Sinne jener Spötter hinzu
fügen : man hat längst mit der Zerstörung 
Jerusalems das Kommen Christi uud den 
Untergang der Welt prophezeit, und es ist 
nicht ein getroffen : wo ist denn nun das Wort 
der Schrift?

9. Tcnn es ist ihnen verborgen, weil sie 
cs fo wollen. Widerlegung der Behauptung, 
daß alles in gleichem Zustand bleibe, durch 
die Thatsache der Sündflut. — Tovto ist 
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nicht mit fo'Xorraç, sondern mit ort zu ver
binden, wie V. 3. 8, und tXtXav nicht mit 
Dietlein für: eine Ansicht belieben, zu nehmen, 
denn diese Bedeutung ist wohl nicht erweis
lich. Huther führt zwar eine Stelle aus He- 
rodot an; aber sie steht vereinzelt und beweist 
noch nicht für das Neue Testament. Es ist 
eine verschuldete Unwissenheit, wie Luther 
übersetzt: Mutwillens wollen sie nicht wissen. 
Sie verschließen absichtlich ihre Augen gegen 
die Betrachtung der Sündflut (Wüier, S. 549).

10. Tas; von alters her Himmel waren 
u. s. w. Ovquvoi', nach gewöhnlichem Sprach
gebrauch der Plural, wie (vergl. 2 Kor. 
12, 2).— ,Ex7iaX«i1 von alters her, vom er
sten Ursprung aller Dinge an. — 'Hoax, de 
Wette, Hnther u. a. beziehen es zunächst auf 
ovQavoi, dann aber auch auf yij gwegtoig«. 
Sprachlich würde dies schon angehen (Winer, 
S. 400), allein wie sollen wir uns denken, 
daß die Himmel aus und durch Wasser be
stehen? Wenn de Wette bemerkt, die Vor
stellung, daß der Himmel (die Feste) aus dem 
Wasser entstanden sei, lasse sich mit 1 Mos. 
1, 6 rechtfertigen, so fühlt er selbst das Un- 
geniigende dieser Erklärung, da er das tx der 
Erde, das öu't dem Himmel zuteilen möchte 
(durch das Wasser hindurch). Dies ist sehr 
gezwungen und auf deu Sternhimmel, der 
doch auch in orparo/ befaßt ist, keinenfalls 
anwendbar. Nach biblischer Vorstellung be
steht das Firmament ("'“7) nicht ans Was
ser, sondern bildet eine Scheidewand zwischen 
den oberen und unteren Wassern (1 Mos. 1, 
7. 8). — Die Erde war ans Wasser entstan
den, als aus dem trüben Stoff, in dem fie 
eingeschlossen lag, und durch Wasser, nämlich, 
wie es Winer, S. 497, erklärt, durch die Wir 
hing des Wassers, welches teils in die Niede
rungen zurücktrat, teils sich zum Wolkenhimmel 
gestaltete, Überdies erhielt die Erde durch 
das Wasser vielfach ihre eigentümliche Gestalt, 
besteht einem sehr großen Teile nach ans 
Wasser und hat in diesem Element ihren Zu
sammenhalt, ihre Bindnngsmittel, wie schon 
Oekumenius bemerkt. — An die indisch-ägyp
tische Kosmogonie, die ein chemisches Hervor
gehen aus dem Wasser lehren soll, ist von ferne 
nicht, wie de Wette meint, zu denken. — 
Durch das Wort Gottes kann sich ans Himmel 
und Erde beziehen (vergl. 1 Mos. 1, 6. 9). 
Es kann aber auch enger mit gwegtoio« ver
bunden werden, und dies scheint vorzuziehen 
zu sein. Dann tritt der Gedanke um so mehr 
hervor: sie besteht keinen Augenblick länger, 
als es Gott haben will. „Durch das Wort 
Gottes ist die Dauer aller Dinge bestimmt, 

so daß sie weder länger, noch kürzer sein kann" 
(Bengel.)

11. Durch welche die—Welt—zu Grunde 
fliitfl. //’ <or kann unmöglich auf rôaToç 
gehen, wie Huther will, um so weniger, da 
vdttTi noch nachfolgt ; auch kaun es nicht heißen : 
quapropter, oder, wie Dietlein will: durch 
welche Umstände es denn auch geschah, daß 
—, noch weniger kann man mit Luther über 
setzen: dennoch. Offenbar ist es mit ovQaroi 
xai /i) zu verbinden. Gerade die Himmel 
und die Erde wurden die Zerstörungswerk 
zeuge für den damaligen xôg^ioç, d. h. für die 
damalige Menschen- und Tierwelt. Genau 
so gebraucht Petrus vorher (Kap. 2, 5) das 
Wort xôafLioç. Der Himmel wurde ein solches 
Zerstörnngsmittel, indem seine Fenster sich so 
austhaten, wie cs von der Schöpfung her noch 
nicht geregnet hatte (1 Mos. 7,11). Die Erde, 
die über den Wassern gegründet und aus dem 
Wasser hervorgegangen war (Ps. 24,2), mußte 
aus den Befehl Gottes ihre Wasserschätze er 
gießen (1 Mos. 8, 2), um Menschen und Tiere 
zu Grunde zu richten. Wer Hütte dies geglaubt, 
ehe die Sündflut kam? Wer hätte geahnt, 
daß der Himmel und die Erde solche Ver
derbensmächte in sich schließen, da sie so lange 
vorher schon bestanden hatten. Versucht mau 
es, xÔGfioç in einem andern Sinne zu nehmen 
von der gesamten Welt, von dem Universum, 
wie Huther u. a., oder wie Calov von der 
Erde hauptsächlich, so kommt das utuoXito 
nicht zu seinem Rechte; dies muß dann so ein 
geschränkt werden, daß es eine große Ver
änderung bezeichnet, ganz gegen den Sprach 
gebrauch. Von hier aus müssen wir noch 
einmal auf das tv.naXai des fünften Verses 
zurückfehen, um die vollständige Widerlegung 
des gegnerischen Satzes zu begreifen. Das 
ZxTz. ist nicht bloß mit otpaxoZ, sondern auch 
mit yrt zu verbinden. Die Himmel und die 
Erde bestanden damals zur Zeit Noahs auch 
von alter Zeit her, schon über 1600 Jahre: 
man konnte damals auch den Schluß machen: 
es wird in der Menschenwelt immer so bleiben, 
wie es ist, aber wie trügerisch war dieser 
Schluß! Daran reiht sich 2) der Gedanke: 
da die Erde nur durch Gottes Wort entstandeu 
ist und durch dasselbe besteht, so hätte man 
schon damals einsehen können, sie könne durch 
dasselbe Wort auch zerstört werden. 3) Der 
Erfolg hat bewiesen, daß die Menschenwclt 
gerade durch den Himmel und die Erde zer
stört wurde, die für sie deu Schein eines un
vergänglichen Wesens hatten. 4) Der Himmel 
nnd die Erde erlitten, wie nun im siebenten 
Vers angedeutet wird, bei jener Katastrophe 
auch eine Veränderung. Jene die ganze Erde
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bedeckende Flut wäre nicht erklärlich ohne eine 
außerordentliche Einwirkung Gottes auf deu j 
Himmel und die Erde, wodurch die Beschaffen
heit derselben verändert wurde. Daß durch 
die Sündstut die Erde verderbt wurde, daß 
sie vielfach eine ganz andere Gestalt darbot, 
als vor dieser großen Umwälzung, wird 1 Mos. 
9, 11 (vergl. 10, 25), wo auf eine außer- 
ordeutlicheErd Katastrophe hiugewieseu wird, 
ausdrücklich bezeugt.

12. Tic jetzigen Himmel aber — find — 
ansgcspart. (>i rvi- o!q. Das >’vv gehört 
auch zu yrj uud setzt eine durch die Sündflut 
am Himmel und an der Erde geschehene Ver
änderung voraus. Es ist nach unserer Er
klärung nicht im Gegensatz zu » rôrt xog/ltoç 
— T<o avTovl) kóy<o. Diesclbige Allmacht 
Gottes, welche dem Wasser gebot, die Men
schen zu verderben und die Erde zu verwüsten, 
wird einmal die jetzige Welt durch Feuer zu 
Gruude richten, nicht bloß die Obersläche der 
Erde verändern. — Aufgespart. 9rlrtaiQi&ii>, 
eigentlich einsammeln, ausbewahren, z. B. 
Korn, wie einen Schatz zurücklegen. Es ist 
nicht so gemeint, als sei die jetzige Welt nur 
ein aus der Sündflut uoch zusammeugebrach- 
ter, geretteter Schatz, nur ein Rest des ur
sprünglichen Weltganzen. Dies liegt nicht in 
ttrpavQÔç. Sondern es ist ohne Zweifel teils 
an die Verheißung (1 Mos. 9, 15), teils an 
die Erlösung in Christo zu denken. Calov: 
„Die Welt wird jetzt noch ausgespart, unver
sehrt gelassen, bis auf eine bestimmte Zeit, wie 
das, was in einer Kiste aufbewahrt ist, uoch 
nicht angegriffen wird." Dietleins Ansicht, 
es fei die Idee des Nutzens festzuhalten, und 
diese dahin zu bestimmen, daß Himmel und 
Erde als Material der Bestrafung dienen 
sollen, so freilich, daß sie dabei selbst nnter- 
gehen, wird mit Recht von Huther verworfen.

13. Indem sie fürs Feirer anfbewahrt 
werden u. s. w. Iho'i ist nicht mit TtfHjGavg., 
sondern mit t^oovu. zu verbinden. Wie das 
Feuer schou jetzt ein Strafmittel für die Welt 
ist, so wird es als Zerstörnngsrnittel der Welt 
beim Schlußgericht gebraucht werden (vergl. 
1 Mos. 19,'24; Amos 7, 4; Jes. 66, 15; 
Dan. 7, 9; 2 Thess. 1, 8; Matth. 3, 12; 
Matth. 25, 41 ; Sffenb. 19, 20 ; 20, 10). In 
V 10 wird dies weiter ausgeführt. — Trr 
oovft., ein bei Petrus mehrmals vorkvmmeu- 
der Ausdruck (1 Petri 1, 4; 2 Petri 2, 4. 
9. 17). — \4iunk. Calov: „Nicht völliger 
Untergang, sondern Verderben nnd ewiger

*) Lachmann, Tiichendorf und v. Gebhardt 
leien ho avTiü, durch dasselbige Wort, wie B. 6.

Tod. — Ttnv cuitßwv à vi) y. Dietlein be
zieht dies auf die ganze Menschheit, weil sie 
mit Ausnahme der Bekehrten gottlos sei.

14. Tics Eine aber sei euch nnverborgcu 
re. Es folgt hier kein zweiter Widerlegungs
grund gegen die Spötter, sondern die Weg
räumung eines Anstoßes, den die Gläubigen 
daran nehmen können, daß das Kommen 
Christi sich so lange hinauszieht. — Ein Tag 
ist vor dem Herrn wie tausend Jahre. Die 
kürzeste Zeit ist vor ihm in seiner Anschauung 
lang genug, um Dinge auszuführen, wozu 
nach unserer Rechnung tausend Jahre nötig 
wären, nnd die längste Zeit verfließt ihm so 
schnell, wie uns ein einziger Tag. Wir müssen 
den Ewigkeitsmaßstab anlegen, nicht mensch
liche Zeitmaße, wenn wir den rechten Stand 
punkt in Beziehung auf das Komme« Christi 
eiuuehmeu wollen. Der zweite Teil des Satzes 
ist aus Ps. 90, 4 genommen. Es ist in Gott 
die Zeit nicht absolut negiert, aber er nimmt 
eine ganz andere Stellung zu der Zeit ein, 
als wir übernächtige Menschen. Bengel: 
„Gottes Ewigkeitsuhr ist verschieden von der 
Stundenuhr der Sterblichen. Wie werden 
wir aber das fassen? Wenn wir es begreifen 
könnten, hätte Moses und Petrus nicht nötig 
gehabt hinzuzusügen: „bei dem Herrn." Stier: 
„Der in sechs Tagen Himmel und Erde schus, 
weil er wollte, kann auch in einem Tage 
plötzlich vollenden, wozu nach sonstiger Ord 
nung tausend Jahre nötig wären; wiederum 
kann er Jahrtausende der Welt als Wochen 
und Arbeitstage verordnen, ehe sein großer 
Sabbath anbricht. Die längste Zeit ist doch 
nur kurz uach Gottes Maß; sie eilt und stürzt 
dennoch unaufhaltsam der Ewigkeit entgegen, 
eben weil es Zeit ist." — Thiersch: „Die 
innere Entwickelung des Menschengeschlechts, 
welche vor dem Weltende zum Alifchluß ge- 
kommeu sei» muß, steht unter einer solchen 
göttlichen Leitung, daß einmal an einem Tage 
ein so mächtiger Schritt vorwärts geschehen 
sann, wie man ihn kaum von einem Jahr
tausend erwartet hätte, daß aber dann wieder 
der Entivickelungsgang, durch Gott retardiert, 

' tausend Jahre hindurch nur um ein so Ge
ringes weiter rückt, wie etwa sonst an einem 
Tage." Dies ebenso wenig richtig als Tiet- 
leins Ansicht, daß Gott an einem einzigen 
Tage die Sünde von Jahrtausenden bestrafen 
und die durch eine so lange Dauer in die 
Ewigkeit hineingekommene große Entstellung 
ausgleichen werde. Andrerseits sei die Zeit
dauer, obwohl vou hoher, uicht von zwingen
der Bedeutung für Gott, indem tausend Jahre 
vor ihm wie ein Tag seien. — Tie Kirchen
väter haben bekanntlich aus unserer Stelle
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eine sechstausendjährige Weltdauer gefolgert, 
zumal da Hebr. 4, 9 von einer Sabbathzeit 
des Volkes Gottes die Rede ist. Ohne hin
reichenden Grund.

15. Nicht zögert der Herr. Ov ßgatVcvu 
o zîçioç ); ßyad., verzögern, aufschieben, sonst 
mit dem Akkusativ, hier mit dem Genitiv kon
struiert (vergl. Wiuer, S. 226). — De Wette: 
„ßgaö. ist uicht wie 1 Tim. 3, 15 int Ver
hältnis zu einem bestimmten Zeitpunkte der 
menschlichen Erwartung, sondern in Beziehung 
aus den Zweck und Ratschluß gefaßt; denn in 
der ersteren Beziehung gab der Verfasser wohl 
eine Verspätung zu, aber er leugnete die Be
rechtigung zu dieser Erwartung nach V. 8, 
weil Gott eine andere Zeitanschauung (sowie 
andere Gedanken und Wege, vergl. Jes. 55, 8) 
als der Mensch hat. Ähnlich Sir. 35, 22; 
vergl. Hab. 2, 3." Calov: „Wenn es auch 
scheint, er verziehe (Offenb. 6,10), so verzieht 
er nicht wie die Menschen aus Säumigkeit 
oder Nachlässigkeit, sondern aus bloßer Lang
mut ; denn wie Justin sagt, er will lieber Buße 
als Strafe." Kvqioç, wie V. 8 Gott der 
Vater. <oç wtç ßy. Es ist hier nicht von 
Spöttern die Rede, welche das Kommen 
Christi leugneten, sondern von schwachen 
Gläubigen.

1

16. Sonhcrtt er hat Geduld mit und re-, 
fiaxQo&v/Litî. Er ist langmütig, schiebt die 
Strafgerichte lange auf (Matth. 18, 26. 29; 
Luk. 18, 7; 1 Thess. 5, 14). Etç 2), 
gegen uns, die Berufenen, dann überhaupt 
gegen uns Menschen. BovXto&at, wollen 
aus bewußter Überlegung, aber nicht mit 
einem unwiderstehlichenZwang. Calov: „Wie 
ein irdischer König alle seine Unterthanen 
glücklich sehen will, sofern sie seine Untertha
nen sind, nicht aber sofern sie Übelthäter sind." 
Xioqüv tiç, hineingehen (Matth. 15, 17; 
vergl. Hesek. 18, 23; 33, 11; 1 Tim. 2, 4). 
Die Anhänger der Calviuischen Prädestina
tionslehre beschränken diese Stelle mit Unrecht 
auf die Auserwählten. Calvin selbst erllärt 
es von dem im Evangelium geoffenbarten 
Willen Gottes int Gegensatz zu seinem ver
borgenen Ratschluß.

Togmatische und ethische Grundgedanken.

1. Ein sicheres Mittel, um gegen die Ver
suchungen der letzten antichristlichen Zeit zu 
bestehen und die Angriffe der Verführer zu-

*) Nach Lachmann und Tischendorf ist der, 
Artikel zu tilgen.

2) Lachmann, Tischendorf und v. Gebhardt 
lesen: 8? um eurer, der Gläubigen willen. 

rückzuschlagen, ist das Behalten des prophe
tischen und apostolischen Wortes in einem 
feinen, guten Herzen, wie auch Christus öfters 
zum Bewahren seiner Worte gegen die listigen 
Angriffe des Feindes ermuntert. — „In den 
letzten Tagen fließt vollends alles zusammen, 
was schon der vorige Uttglaube Verdorbenes 
ausgebrütet hat." — „Der durch Lüste in 
Irrtum verdorbene Mensch will thun, was 
ihn gelüstet, und sich durch keine Scheu vor 
Gott davon zurückhalten lassen. Da muß daun 
durch alle Wahrheit Gottes ein ungläubiger 
Strich gemacht merben, und wenn es am 
tüchtigen Beweis solchen Vorgebens fehlt, so 
müssen Scherz und witzige Laune die Stelle 
des Beweises vertreten" (H. Rieger).

2. „Das in Schriften verfaßte Wort Gottes 
ist das Werkzeug unsrer Bekehrung und Er
leuchtung, die Vorratskammer aller heilsamen 
Erkenntnis und Weisheit und die Rüstkammer 
gegen alle Arten von Feinden" (Gerhard).

3. Sind unter den Spöttern gleich zunächst 
solche Verführer zu verstehen, mie sie am 
Schluß der apostolischen Zeit ausstanden, so 
erfüllt sich diese Weissagung im Laufe der 
Zeiten doch immer aufs neue und wird in der 
Letztzeit ihre schrecklichste Erfüllung finden. 
In alter Zeit wird Simon der Magier als 
ein Leugner des Weltendes angeführt (in den 
pseudoelementinischen Reeogn., B. 3) ; im 
Mittelalter kam eine Häresie auf, welche die 
Unvergänglichkeit der Welt behauptete. V. 
Meyer fragt, ob jenes Gemälde der Zukunft 
nicht vollkommen auf die empörerische Frei
heit und ausgelassene Üppigkeit des mittelal
terlichen und noch später verdorbenen Priester- 
und Klosterstandes passe. „Die Anhänger der 
Hegelschen Philosophie (wenigstens die der 
linken Seite) verlachen den Glauben der Kirche 
an eine sichtbare Wiederkunst Christi, an Ge
richt und Weltende als eine pietistische Vor
stellung. Sie sehen als den wiedergekomme
nen Christus die durch die Hegelsche Philosophie 
herbeigeführte Herrschaft des Begriffs, als 
das Weltende aber nur das Ende des Pietis
mus, des bisherigen orthodoxen Christentums 
an" (Richter).

4. „Es ist ein altes Kunststück des Teufels, 
den Lauf der Natur dem Worte Gottes und 
seinen Verheißungen entgegenzusetzen, da doch 
Gott der Ürheber der Natur ist, der sie nach 
seinem Gutdünken sowohl verändern als ganz 
zerstören kann" (Gerhard).

5. Auch in den Überlieferungen anderer 
Völker finden wir die Annahme, daß die Erde 
aus Wasser entstanden sei. Tie Chinesen leh
ren, Wasser sei das älteste Element, ebenso 
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die Ägypter. Die Vedas der Indier sagen: 
diese Welt war nrsprünglich Wasser: das 
Gesetzbuch Manus berichtet, Wasser sei zuerst 
von Gott geschaffen. In der Sakontala heißt 
es: Wasser war des Schöpfers erstes Wort. 
Ramayana berichtet: Alles war ursprünglich 
Wasser; aus ihm bildete sich die Erde. Dies 
ist aber kein Verdachtsgrund gegen die Lehre 
der Schrift, sondern vielmehr in Verbindung 
mit andern Gründen ein Beweis für sie.

6. Ebenso haben auch alle Völker ihre Sa
gen von der großen Überschwemmung, wofür 
die höchsten Berge wie die Gräber und Höhlen 
der Erde Zeugnis ablegen. Es war nach der 
Schrift keine partiale und lokale, sondern eine 
totale Überschwemmung, was freilich die Na
turforschung aus natürliche« Ursachen nicht 
zu erklären weiß.

7. Wie im Anfang der Schöpfung, so hängt 
anch bei ihrer Erhaltung alles an dem Willen, 
Wort und Wink des Schöpfers. „Das Wort 
Gottes ist nicht nur der Baumeister des Him 
mels uud der Erde, sondern auch die Stütze 
uud Unterlage, worauf dieser Bau ruht, Hebr. 
1, 3" (Gerhard).

8. Was der Apostel vom Aufgespartseiu 
der Welt für das Feuer sagt, schließt sich teils 
an Aussprüche Christi an (Mark. 9, 44; 
Matth. 3, 10. 12; 25, 41; 13, 40. 42; 
6, 22), teils, wo er darüber hinausgeht, ist 
es als eine Offenbarung, die ihm geworden, 
anzusehen. Ganz unberechtigt ist die An
nahme, es seien dies apokryphische Aussprüche. 
In den Religionen der Heiden und in den 
Philosophemen der Griechen und Römer ist 
anch häufig Feuer das Ende der Welt. Zoro- 
aster nahm ein Zerschmelzen der Berge dnrch 
Feuer an. Die orphische Kosmogonie, Heraklit 
und die Stoiker, die Epikuräer, Plinius, 
Ovid, Gallier, Skandinavier stimmen darin 
zusammen. Die Mexikaner bezeichnen das 
vierte Alter der Welt als das des Feuers. 
Auch die Indier lehren die künftige Verbren
nung der Welt. „Diese Thatsache beweist 
nichts gegen die Wahrheit dieser Lehre. Im 
Gegenteil, sie kann nur den erschütternden 
Eindruck der heiligen Offenbarungen vom End
gerichte verstärken" (Dietlem). „Wie die 
Menschen durch das Feuer (des Gesetzes, der 
Liebe Gottes und der Leiden in Christo) um
geschmolzen und gereinigt werden, so ähnlich 
ihre Erde, die den Gang des Menschen geht. 
Zu Tycho de Brahes Zeiten hatte nach der 
Meinung einiger ein anderes Sonnensystem 
vielleicht ein ähnliches Schicksal" (Richter).

9. Wenngleich die Zeit erst mit der Kreatur 
erschaffen worden ist, so ist sie doch auch für 
Gott etwas Reales, sonst könnte er nicht in 

die Zeit eingreifen und kein Bewußtsein von 
dem haben, was in der Zeit geschieht; aber 
er ist erhaben über den Strom der Zeit und 
beherrscht denselben. Tausend Jahre sind vor 
ihm wie ein Tag, ähnlich wie nach Bengel 
bei einem reichen Manne tausend Gnlden wie 
ein Heller sind.

10. Schon ehe Justin und andere Kirchen
väter die Meinung von der sechstausendjäh
rigen Dauer der Welt aufbrachten, lehrten 
die alten Hetruskcr aus der Tradition, daß 
die Welt 6000 Jahre stehe, im sechsten komme 
das Ende und das große Jahr.

11. Calov bezeichnet mit Recht den neunten 
Vers als ein unwiderlegliches Beweisstück 
gegen das absolute Dekret Calvins und führt 
zugleich 1 Tim. 2, 4 an. Gott will mir in 
Christo und in der Ordnung der Buße und 
des Glaubens alle Menschen selig machen.

Homiletische Andeutungen.
Das Kommen des Herrn: 1) Seine Vorzeichen 

und Gewißheit; 2) seine näheren Umstände; 3) die 
Bereitung darauf. — Je näher die Zukunft Christi 
rückt, um so stärker wird sie geleugnet und ver- 
spottet werden. — Unsere ernstliche Sorge soll 
dahin gehen, daß wir, mag der Herr früher oder 
später kommen, bereit erfunden werden. — 
Warum verschiebt Gott die volle Strafe der (Sott*  
losen auf den Tag des Gerichts? 1) Weil das 
Maß ihrer Ungerechtigkeit noch nicht allseitig 
voll ist; 2) weil er den Sündern Raum zur Buße 
geben will; 3) um seine Langmut gegen alle 
Menschen in ein helles Licht zu setzen; 4) um 
die Bosheit derer, die sich nicht bekehren lassen 
wollen, desto offenbarer zu machen. — Hüten 
wir uns, daß wir die Langmut Gottes nicht miß
brauchen, sondern die Zeit unsrer Heimsuchung 
erkennen (Luk. 19, 44). — Was ist das längste 
Leben im Lichte der Ewigkeit? Eine Spanne Zeit 
von l1/» bis 2 Stunden.

Starke: Wie die schwachen Menschen bald 
müde und vom Schlaf übereilt werden, so geht's 
auch den Christen, daß man immer an ihnen zu 
rütteln, zu schütteln und zu erwecken hat (Hebr. 
12, 1). — Die Thaten unsrer bösen Christen zeu
gen, daß sie weder Himmel noch Hölle, weder 
Engel noch Teusel glauben, aber sie werden die 
Wahrheit in die Hand kriegen (Zeph. 1, 12). — 
Sehet doch, wohin der Mensch durch die Wut sei
ner Lüste verfallen kann! noch tiefer als der Teu
fel selbst; der verleugnet Gott und sein Gericht 
nicht, sondern zittert davor (Matth. 8, 29; Jak. 
2, 19). — Die Unwissenheit in göttlichen und 
menschlichen Dingen ist niemals gut, aber die 

« boshastige Unwissenheit, welche die Wahrheit 
i weder hören noch wissen will, ist des höllischen 

Feuers wert (Jes 50, 11). — Die Langmut 
Gottes führt bei sich herzliche Liebe zum Heil 

i der Menschen; daher übereilt er sie nicht mit sei- 
; nein Zorngericht, sondern läßt ihnen Zeit genug 

zur Bekehrung (Hes. 33, 11; 2, 1) — B. Her- 
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berger: 1) Wie Petrus fünf wichtige Fragen 
vom jüngsten Tage beantwortet; 2) wie er uns 
gründlich berichtet, welcher Gestalt wir uns sollen 
dazu bereiten, ad 1. a. Ob wir dennoch gewiß 
auf den jüngsten Tag warten sollen? b. wann 
und zu welcher Zeit wird er kommen? c. aus 
welchen Ursachen Jesus lange Zeit nicht sei ge
kommen? d u. e. wie und auf welche Weise wird 
der jüngste Tag kommen? f. was wird denn der 
Herr Jesus endlich am jüngsten Tage thun und 
vornehmen? ad 2. a. Mit heiligem Wandel und 
gottseligem Wesen, b. warten und eilen zu der Zu
kunft des Tages des Herrn, c. Fleiß thun, daß wir 
vor ihm unbefleckt und unsträflich erfunden werden. 
— I. C. Storr: Das Warten der Gläubigen 
auf die Zukunft des Tages Gottes: 1) Worauf sie 

warten; 2) wer sind die, die da warten? 3) wie 
warten sie? — Stier: Das Wort des Apostels 
von der Erwartung des jüngsten Tages: 1) Die 
Gewißheit seines Kommens; 2) die Art und Weise 
seines Kommens: 3) die Bereitung darauf.

Kapff: Der Anfang und die Vollendung des 
Reiches Gottes: 1) Der Anfang in der Schö
pfung der Welt und der Menschheit: 2) die 
Vollendung in der Erneuerung der Menschheit 
und der Welt

Staudt: Der Untergang der Welt: 1) Woher 
kommt es, daß viele nicht daran glauben ? 2) Wozu 
treibt der Untergang der Welt ? — Das jüngste 
Gericht: a. wenn es auf sich warten läßt, es 
kommt sicher! b. wenn du seiner mit Ernst war
test, so gehst du sicher! (K. Beck).

Kap. 3, 10—18.

Inhalt: Ankündigung der Zukunft des Herrn und des Weitendes und Ermahnung zur Bereit
schaft darauf, B. 10—16. Wiederholte Warnung vor den Verführern und Ermunterung 
zum Wachstum in der Gnade, B. 17. 18.

Es wird aber kommen der Tag des Herrn wie ein Dieb in der Nacht, an welchem 10 
die Himmel dröhnend fkracheiidj vergehen, die Elemente aber im Brande aufgelöst und die 
Erde und die Werke auf ihr werden verbrannt werden. *Da  nun dieses alles aufgelöst 11 
wird, als was für Leute müßt ihr euch erweisen in allen Arten des heiligen Wandels 
und der Frömmigkeit? *Als  solche, welche erwarten und betreiben die Zukunft des 12 
Tages Gottes, um deren willen die Himmel brennend sich auflösen werden und die Ele
mente glühend zerschmelzen. *Neue  Himmel dagegen und eine neue Erde erwarten 13 
wir nach seiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt. * Darum, Geliebte, indem 14 
ihr dieses erwartet, befleißigt euch, flecken- und tadellos vor ihm erfunden zu werden im 
Frieden. *Und  unsres Herrn Langmut achtet für euer Heil, sowie auch unser geliebter 15 
Bruder Paulus nach der ihm verliehenen Weisheit euch geschrieben hat. *Wie  er auch 16 
in allen seinen Briefen thut, indem er in ihnen von diesen Dingen redet, worunter einiges 
schwer verständlich ist, was die Unwissenden und Unbefestigten verdrehen, wie auch die 
übrigen Schriften zu ihrem eigenen Verderben. *Jhr  nun, Geliebte, da ihr es voraus 17 
wisset, hütet euch, daß ihr nicht, durch den Irrwahn der Gesetzlosen mit fortgerissen, aus 
eurem eigenen festen Stande herausfallet. * Wachset aber in der Gnade und Erkenntnis 18 
unsres Herrn und Heilandes Jesu Christi. Ihm sei Herrlichkeit sowohl jetzt als auf den 
Tag der Ewigkeit. Amen.

l) fehlt bei Lachmann und Tischendorf. Der 
Art. kann wegbleiben, weil jedermann weiß, was 
es für ein Tag ist. Vergl. 7; Phil 1, 6. 10; 
2, 16.

(łtcflctifdjc (ÿrlântcruitflcn.

1. wird aber kommen der Tag des 
Herrn. Der Apostel hatte der Langmut Got
tes erwähnt. Täusche sich aber uicmand, will 
der Apostel sagen. Der Tag des Herrn bleibt 
nicht aus, er kommt gewiß und ganz über
raschend. HE,h dé'1) Tj tj/Litpa zvQ. Er heißt 
nach V. 12 der Tag Gottes; daher ist ohne 
Zweifel auch hier xvq. — &tóę wie V. 9. So 
Joel 1, 15; Hesek. 13, 5; Jes. 2, 12. Der 

Tag Jehovas: vergl. Jak. 5, 7. Sonst der 
Tag des Herrn Jesu, 2 Kor. 1, 14. Der Tag 
Christi 2 Thess. 2, 2, auch der Tag der Zu
kunft des Herrn, Mal. 3, 2. Letzterer Aus
druck gibt eine Andeutung, daß der Anbruch 
jener großen Gerichtszeit und das Kom
men des Herrn in derselben zu unterscheiden 
sei. Jene bricht unvermutet und unbenierkt 
an. Der Herr kommt auch unvermutet für 
die Gottlosen, abernicht unbemerkt, sondern mit 
einem Feldgeschrei und Stimme des Erzengels 
und mit der Posaune Gottes (1 Thess. 4,16).

2. Wie ein Ticb in der Nachts. Das

l) tv vvxri fehlt bei Tischendorf u. a.
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Bild wird Don dem Herrn selbst in den Evan
gelien gebraucht (Matth. 24, 43; Luk. 12, 39). 
Paulus vergleicht ebenso das Kommen jenes 
Tages mit dem Einbrechen des Diebes. 
Wenn in der Offenbarung (Kap. 3,3; 16,15) 
das Kommen des Herrn selbst so bezeichnet 
ist, so hat man dabei nur an das Plötzliche 
und Überraschende, nicht an das Unbemerkte 
seines Kommens zu denken. Denen, welche 
wachen und die Zeichen der Zeit beobachten, 
hat sein Kommen nichts Überraschendes und 
Schreckendes, sondern es ist ihnen ein erfreu
liches Ereignis (Luk. 21, 28). Als ein Neben
gedanke liegt in dem Bilde vom Dieb auch 
das, daß die in den Schlaf der Sünde und 
Sicherheit Versunkenen bei jener Katastrophe 
alles, was sie noch haben, verlieren (Matth. 
13, 12; Joh. 10, 10).

3. -lu welchem die Himmel dröhnend ver
gehen. Qoitrßov bon çoiÇé(i>, ôoi'uo, rauschen, 
pseifen, krachen; ein dem Laute ähnlich gebil
detes Wort: sausend, schwirrend, krachend. Es 
kommt sonst im Neuen Testamente nicht vor. 
Oekumenius versteht es von dem Geprassel 
des zerstörenden Feuers, de Wette denkt an 
das Krachen zusammenstürzcnder Häuser. 
Der Apostel hat wohl, wie Huther annimmt, 
beides zusammen im Sinne. /laçtXtvooviai. 
Denselben Ausdruck gebraucht der Herr Matth. 
24, 35 (vergl. Ps? 102, 27; Jes. 34, 4; 
Offeub. 20, 11). — Ovquvch, der Luft- und 
Sternenhimmel, wie V. 7 (vergl. Ps. 72, 7; 
102, 26; Jes. 34, 4; 51, 6; 65, 17).

4. Tic Elemente aber aufgelöst und ver
brannt werden. -ro//a« : Die ersten Be
standteile der Rede, dann die Grundbestand
teile der Dinge; die Elemente hier natürlich 
nicht int Sinne unsrer Chemie, sondern im 
Sinne des Altertums zu nehmen, welches seit 
Empedvkles vier Elemente oder Wurzeln der 
Tinge statuierte(vergl. Weish. 7, 17 ; 19,17). 
Ealov meint, es sei bloß Wasser und Lust 
darunter zu verstehen, weil die Erde nachher 
besonders vorkomme. Allein es ist zuerst von 
der Erde als Element, dann als Ganzem die 
Rede, wie de Wette richtig bemerkt. Daß 
dieses Elementarfeuer durch ein stärkeres, 
übernatürliches Fetter aufgehoben werde, 
hat nichts Widersprechendes. Eine völlige 
Auflösung der Grundstoffe in Nichts ist nicht 
anzunehmen, sondern wie Gennadius und 
Oekumenius vermittelt: „der alte Himmel und 
die alte Erde werden ins Bessere verwan- 
wandelt, erneuert werden." — Daß otoi/h« 
hauptsächlich auf die Erde zu beziehen ist, sieht 
man aus der Vergleichung von V. 12, wo die 
Erde nicht ausdrücklich erwähnt ist, sondern 

nur die oToi/aa. Überdies weist das Öe dar
auf hin. Bengel dagegen will unter otoi/. 
mit manchen Kirchenvätern Sonne, Mond 
und Sterne verstehen. Die Bedeutung — 

Grundfesten der Erde, welche von 
andern angenommen lvird, ist nicht erweis
lich. — ^IvtXrjoovTaiT). Gerhard: „Wenn 
die erhaltende und tragende Kraft Gottes, 
welche gleichsam die Seele der Welt ist, von 
dem Makrokosmus weichen wird, so wird er 
wie ein entseelter Leichnam zusammenstürzen " 
— Tic Wcrkc. Nämlich die der Natur und 
der Kunst: Bäume, Pflanzen, Mineralien, 
Tiere, Städte, Häuser, Vorräte, Werkzeuge re. 
(vergl. Hab. 2, 13).

5. Ta nun dieses alles aufgelöst wird; 
Xvof.tti’wv, nicht XvxXtjaoptva»'. Der Apostel 
versetzt sich lebhaft in diese Katastrophe hin
ein, antizipiert sie im Geiste nach einer Eigen 
tümlichkeit, die wir Kap. 2, 10; 3, 3 und 
besonders auch im ersten Briefe wahrgeitom 
men haben. Witter nimmt es so: dies alles 
ist seiner Natur nach zur Auflösung bestimmt; 
das Schicksal der Auflösung inhäriert gleich
sam diesen Dingen schon. S. 406. Ealov 
zieht das Präsens aus die Gewißheit des Er
eignisses.

6. Als was für Vente mützt ihr euch er
weisen re. lloTanóę oder tioöutwc von 
tÔtioç oder da/ialor, Land, Boden heißt 
eigentlich: aus welchem Lande, von wannen, 
woher nach der Abkunft, nicht gleichbedeuteitd 
mit Tioîoç (vergl. Matth. 8, 27; Luk. 1, 29; 
7, 39; 1 Joh. 3, 1). Es drückt öfters eine 
Frage des Staunens aus, auf welche feine 
Antwort folgt; hier aber wird V. 12 die Ant
wort hinzugefügt. Sinn: Ihr müßt euch 
beweisen als Leute von höherer Abkunft, als 
Bürger des himmlischen Reichs, die hienie 
den nur Fremdlinge sind, was an den ersten 
Brief anklingt. Daß sonst im Neuen Testa
mente Tioianóę nur exklamativ und ohne Ant
wort gebrattcht wird, kann gegen diese Er
klärung nicht entscheiden. Huther will vor 
noramnę ergänzen: „so bedenket", was aber 
willkürlich ist. De Wette nimmt tiotuh. für 
quantus : wie groß, stark, fleißig ntüßt ihr 
sein int heiligen Wandel. Dies gegen den 
Sprachgebrauch. Der Zusammenhang ist: da 
dieses ganze Weltsystem einmal zu Grunde 
geht mit allem, was es in sich schließt, so 
müssen mir Christen unser Herz von aller 
iingeorbucten Weltliebe losreißen und jetzt 
schon Bürger der himmlischen Welt werden.

') Lachmana und Tischendorf lesen 
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Augustin: „Wenn es eiu Ende dieser Welt 
gibt, wenn man Do» dieser Welt ausziehen 
muß, sv darf man die Welt nicht lieben. An 
einer andern Stelle: „da an demselben 
Tage, an welchen! die Welt aufgelöst wird, 
Ehristus zum Gericht kommen wird und alle 
vor seinem Richterstuhl erscheinen müssen, so 
laßt uns in wahrer Furcht Gottes leben, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit ihm dienen und 
vor Sünden uns sorgfältig hüten. — àra- 
nTçoqcMç. Ter Plural wie 1 Petri 1, 15; 
2, 1, um die verschiedenen Arten und Rich- 
tnngen des heiligen Wandels und der Fröm
migkeit zu bezeichueu (vergl. 2 Petri 2, 2; 
1, 3).

7. Als solche, welche erwarten — die Zu
kunft des Tages (Lottes; nçooèozàr. Nicht 
wie Luther: warten im Gegensatz zmn Eilen, 
sondern es heißt: etwas erharren, indem man 
unter dem Druck des Übels aushält (vergl. 
V. 14). — OTitrdoftaç. Manche Ausleger 
ergänzen tïç; dies ist willkürlich. Die Be- । 
deutung: ersehnen, heftig wünschen ist nicht ' 
erwiesen. Es heißt: betreiben, beschleunigen, 
und ist daher nicht nur von ernstlicher Be
schäftigung daniit zu verstehen, sondern, wie 
Bengel annimmt, von dem innern Ringen, 
von dem anhaltenden Gebet um Beschleu
nigung der Zukunft Christi und von dem Be-, 
reiten darauf in Buße und Heiligung. — 
Tt]v tiu.qot.guiv (s V. 10; bergt Tit. 2, 13; 
Offenb. 16, 14; Apostg. 17, 31). Die Be
zeichnung : Tag Gottes kann nicht auffallen, 
wenn man an das Alte Testament denkt. Un
gereimt ist die Meinung Jachmanns, der 
Verfasser habe die Hoffnung ans die Zukunft 
Christi anfgegeben und diese mit dem derein- 
stigen Gerichtstage Gottes zusammengewor
fen, da er doch Kap. 3, 4 von der naçorai'a 
des Herrn redet.

8. Um deren willen die Himmel zerschmel
zen; öt ijV. Das Tjv wird am besten auf 
nuQ. bezogen nnd <)/« zur Bezeichuuug der 
veranlassenden Ursache genommen (Wincr, 
S. 476). Dietlem übersetzt: „welchem gleich
sam zu Ehren" nicht passend. Soll der Plan 
Gottes dnrchgesührt werden, so muß diese 
sündenbefleckte Welt vorher untergehen. Was 
die Anfeinandersolge der Ereignisse betrifft, 
so sagt Augustinus: „nach dem Gericht wird 
die Welt brennen, nämlich völlig verbrennen." 
Dies hält auch Gerhard für wahrscheinlich, 
doch lverde die Verbrennung der Welt noch  
vorher erfolgen, ehe die Gottlosen in die Hölle : 
gestoßen werden und die Frommen in den 
Himmel eingehen dürfen. — Karoovoiïai. 
Wieder ein anai. Àé/., ebenso rijxeo&ai,

1

Lange, Bibelwerk. R. T. XIV. 4. Auf!

zerschmelzen wie Wachs. Das Präsens ans 
demselben Grunde wie oben V. 11.

9. Neue Himmel Doikhc» erwarten wir. 
Dem Untergang des gegenwärtigen Welt
systems stellt der Apostel zum Trost der 
Gläubigen die Erwartung eines neuen Him
mels und einer neuen Erde entgegen. Diese 
Hoffnung stützt sich auf das prophetische Wort 
Jes. 65, 17 ; 66, 22; 30, 26 (bergt Offenb. 
21, 1). Es ist darunter nicht nur ein idealer 
Zustand der Glückseligkeit zu verstehen, son
dern eine reale geistleibliche Körperwelt, wie 
Anselm sagt: „Die ganze Erde, welche in 
ihrem Schoße den Leib des Herrn trug, wird 
ein Paradies sein." Augustin: „Es wird mit 
dem Glauben nicht erfaßt, lvas Gott ver 
spricht; es wird durch die Hoffnung nicht er
reicht, durch die Liebe nicht begriffen; es 
übertrifft unser Sehnen und Wünschen, es 
kann erlangt, aber nicht geschätzt werden." 
Grotius erwähnt von Plato, daß er auch von 
einer reinen (£rbe und einem reinen Himmel 
rede. Calov denkt an eine substantielle Neu
schaffung des Himmels. Richtiger schon Ire
näus: Nicht die Substanz, noch das Wesen 
der Kreatur werde vernichtet.

10. Nach feiner Verheißung re.; xaitt i<> 
tTuvy-yüquix) ur-rar sc. Gottes. — In wel
chen Gerechtigkeit wohnt (vergl. Offenb. 21, 
27. 3). Nicht abstr. pro concreto, die Ge
rechten, sondern die wahre Gerechtigkeit selbst, 
oder eine vollkommene Übereinstimmung mit 
dem Willen Gottes. Dies wird teils zum 
Trost gegenüber von den ungerechten Drän
gern der Gläubigen, teils zur Ermunterung 
hinzugefügt. Huther führt ähuliche Stellen 
aus dem Buch Henoch au, wobei unser Brief 
berücksichtigt scheint. Dietlem versteht unter 
der Gerechtigkeit die göttliche, die vermöge 
ihrer Herrschaft dann jede .Herrschaft der 
Schuld, der Verweslichkeit und der Sünde 
ausschließe.

11. Darum befleißigt euch re. Aus dem 
zuletzt erwähnten Umstande wird die Ermah
nung zur Heiligung genommen, wie zuvor 
V. 11 aus der Erwartung jener Katastrophe. 
— ''Aantkoi; vergl. 1 Petri 1, 19; 1 Tim. 
6, 14; Jak. 1, 27. — Apaqirjtoi, Phil. 
2, 15, wie äf-itquov, untadelhast; daß man 
euch nicht mit Grund tadeln kaun. Gegensatz 
Kap. 2, 13. — Avtg), in seinem Urteil, vor 
ihm, mit fvQ. zu verbinden (vergl. 2 Kor. 
12, 20). — &Qt&., 1 Petri 1, 7 ; 2, 22, an 
seinem Tage. — ‘Ev tiQTjvrj. De Wette

') Tifchendorf, Gebhard: *« tu rà è-nayyiï.uai a 
CtVTOV.
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erklärt es: zu eurem Frieden — tîç d^v-^v. 
Dann hätte sich aber Petrus so ausgedrückt. 
Richtiger Calov: „int Frieden mit Gott und 
mit Menschen." Nähere Bestimmung des 
«(77T. und àu. Gerhard: „Trachtet danach, 
daß der Herr, wenn er kommt, ench als Fried
fertige und Versöhnte finde." Es hängt zu
sammen mit der öixaioavvr] V. 13. Dietlem 
meint, es sei mit Rücksicht niif das, wozu 
Petrus jetzt übergehe, auf die friedenstörende 
Feindseligkeit der Verführer beigesetzt. Er 
weist auf Jud. 19 hin. Allein Petrus geht 
zunächst zu etwas anderem über. Es hat seine 
gute Bedeutung mit Rücksicht auf die vielen 
inneren und äußeren Friedensstörer, beson
ders der damaligen Zeit (Hebr. 12, 14).

12. Und unsers Herrn Langmut achtet für 
euer Heil; ^«zpo^h/t. (vergl. V. 9; Röm. 
2,4; 9,22). Jedes Hinausschieben des Ge
richtstages ist eine Heilsfrist auch für die 
Gläubigen, sofern sie in der Heiligung wei
tere Fortschritte machen können. „Abgesehen 
davon muß jeder Bekehrte im Rückblick auf 
seine Bekehrung sich sagen, wenn nicht die 
Langmut Gottes einen Entwickelungsprozeß 
von Sünde und Erlösung zwischen Abfall und 
Gericht einschöbe, so wäre seine Bekehrung 
gar nicht möglich gewesen, sondern das ver
diente Gericht tvürde auch über ihn ergangen 
sein" (Dietlein). Hierzu ist noch zu fügen, 
da es nicht aioTTjgt'av sondern schlecht
hin Garere, heißt, daß anch das Heil vieler 
andern als in dieser Langmut gegründet be
zeichnet werden soll. „Es ist dies nicht nur 
vou denjenigen Menschen, die zu jener Zeit 
leben, zu verstehen, sondern auch vou den
jenigen, die noch geboren werden können, 
wenn die gegenwärtige Welt durch die Lang
mut Gottes noch lange erhalten wird" 
(Roos).

13. So wie anch unser geliebter Bruder 
Paulus geschrieben bat. Jene Verführer, 
von denen Petrus spricht, mißbrauchte« wahr
scheinlich die Briefe des Apostels Paulus und 
nahmen einen Zwiespalt zwischen diesen bei
den Aposteln an, darum führt Petrus zur 
Bestätigung seiner Lehre das Zeugnis des 
Apostels Paulus an und zeigt, daß er in in
niger Geistesgemeinschaft mit Paulus stehe, 
daß also auch jener Vorfall (Gal. 2, 11) die 
Liebe bei ihm nicht ausgelöscht habe. — Wic 
auch. Dies ist nicht auf das unmittelbar 
Vorangehende allein, sondern auf die ganze 
Ermahnung V. 14 und 15 zu beziehen, welche 
im Blick auf die Zukunft Christi zur Heili
gung auffordert. Dietlein meint, da von der 
LiaxQo&v/Lita Gottes nur Röm. 2, 4 u. 9, 22 
handele, so sei hier offenbar dieser Brief zu

verstehen; allein die Voraussetzung ist falsch, 
daß zathńę so zu beschränken sei, und das 
é)'p«t//ép V/UÙ’ steht entschieden dagegen. Der 
Apostel Petrus muß ein Schreiben im Auge 
haben, das an die kleinasiatischen Christen 
gerichtet ist, wie dieser Brief des Petrus. Es 
genügt nicht, zu sagen, der Römerbrief habe 
auch allen Heiden iitsgemein gegolten. Daher 
nehmen Bengel, Gerhard u. a. an, es sei der 
Brief an die Hebräer, besonders Kap. 9, 26 ff. ; 
10, 25. 37 berücksichtigt. Andere denken an 
Ephes. 4, 30; 6, 8; Kol. 3, 4. 24. Vielleicht 
ist auf diese drei Briefe zusammen Rücksicht 
genommen. De Wette rät auf 1 Thess. 4, 13 
bis 5, 11 und 2 Thess. 2, 16; aber es spricht 
der obige Grund gegen ihn. Unser gelieb
ter Bruder. Bruder ist im engeren Sinne 
für „Mitapostel" zu nehmen. Wie schön ist 
es, daß Petrus hier zeigt, wie er gegen den, 
von dem er einmal hart getadelt worden war, 
und der ihn in den Leistungen für das Reich 
Gottes übertraf, nicht das Geringste im 
Herzen habe, und mit Freuden seinen aposto
lischen Berns anerkennt. — Nach her Weis
heit. Dietlein: „Nicht eilte gesteigerte Er
kenntnis, sondern Lehrbefähigung, Erkenntnis 
von solcher Art, daß sie zum Lehren beson
ders befähigt; daher verliehene Amtsgnade." 
Chrysostomus trägt kein Bedenken, den Paulus 
in der Lehre allen vorzuziehen und ihn den 
Lehrer aller Weisheit zu nennen.

14. Wie er auch iu allen seinen Briefen 
redet; tv Tiàuatç Taïç tnioT. Auch wenn 
der Artikel dabei steht, liegt keine Nötigung 
vor, an eine schon geschlossene Sammlung der 

i paulinischen Briefe zu denken. Welche und 
wie viele Petrus kannte, laßt sich nicht ermit
teln. —1 îlç sc. l'yça-ipt ; TitQt tovtcov; von 
der Wiederkunft Christi, dem Ende der Welt, 

: dann aber auch von dem, was damit zusam
menhängt: von der Standhaftigkeit int Glau
ben, dem Eifer in guten Werken. Hier konnte 
Petrus die Briefe an die Thessalonicher be
sonders im Auge haben.

15. Worunter einiges — verdrehen; tv 
o?ç2). Gerhard: „Petrus redet hier nicht 
direkt vou den paulinischen Briefen, sondern 
von den Dingen, die darin behandelt werden, 
unter denen einige schwer zu fassen sind", wie 
dies die Natur der eschatologischen Dinge mit 
sich bringt. — '17 OT^tßXorou'. nTptßXoto 
von GTQtßXri, ein Instrument zur Marter 
und Tortur, Rad, Schraube, Presse; daher 
schrauben, anspannen, drehen, winden, ver-

') Tals fehlt bei Lachmanu.
*) Ttschendorf èr als, was auf enun. geht.
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renken, verdrehen. Ein sehr passendes, dem 
Petrus eigentümliches Wort für die Schrift
verdrehung. Was die Sache betrifft, so er
innert Bengel an 2 Tim. 2, 18, Gerhard an 
salsche Ansichten vom tausendjährigen Reich 
und von der Rechtfertigung durch den Glau
ben, von der christlichen Freiheit, von der 
Ankunft des Antichrists, besonders an die 
Rechtfertigung und Entschuldigung der gesetz
losen Ausschweifungen. — Tie Unwissenden 
und Unbefestigten. Es sind hier wohl mehr 
die Verführten als die Verführer und Spötter 
gemeint, für welche die beiden Ausdrücke zu 
gelinde wären. Zu àoTTjQ. vergl. Kap. 2, 14.

16. Wie auch die übrigen Schriften; <oç 
xai tuç łom. ygaq. Von einer Sammlung 
der neutestamentlichen Schriften ist hier wie
der nicht die Rede, woraus man auf einen 
späteren Verfasser schließen wollte. De Wette 
deutet es auf Schriftstelleu ohne gehörigen 
Grund. Es mag außer den paulinischen Brie
sen aus den Brief Jakobi und sodann auf die 
prophetischen Schriften gehen, welche nach 
V. 2 und Kap. 1, 20 nicht ausgeschlossen wer
den dürfen.

17. Zu ihrem eigenen Verderben (vergl. 
Kap. 2, 2; 5 Mos. 4, 2; 12, 32, Offenb. 
22, 19). Huther: „Das Verdrehen der 
Schriften hat diese Folge, indem sie die um- 
gedcuteten Aussprüche derselben gebrauchen, 
sich in ihrer fleischlichen Lust zu verstocken." 
Es ist nur hinzuzufügen, daß sie auch des
wegen sich Verderben zuziehen, weil sie an
dere um das Heil bringen.

18. Ihr nun, Geliebte, — hütet euch, 
Satz ihr nicht — fortgerissen re. Schlußer
mahnung, sich nicht durch den Irrtum gott
loser Menschen in der Hoffnung wankend 
machen zu lassen und zu wachsen in der Gnade 
und Erkenntnis. — HgoytviônxovTEç. Ben
gel suppliert: die Gefahr. Dietlein bezieht 
es auf die bevorstehenden Verführungsver
suche. Auf das Vorhersagen und Vorherwissen 
des Bevorstehenden legte der Herr selbst 
großen Wert (vergl. Joh. 14, 29 ; 16, 4). — 
OcXàaotod-E, 'Iva /tir/. Nehmet euch zusam
men, seid auf eurer Hut, damit ihr uicht — 
herausfallet. Es ist auf diese Weise keine auf
fallende Konstruktion (vergl. Luk. 12, 15; 
Apostg. 21, 25; 1 Joh. 5, 21). — ’A&fa/Lunv, 
Kap. 2, 7 ; 3, 3; nXäv^ Kap. 2, 18, Irr
wahn, Irrtum, nicht Verführung, wie Diet
lein will. — JSvvanay&tvTtç, vergl. Gal. 
2, 13. Ähnlich wie es von den Sünden heißt: 
sie führen uns dahin wie ein Wind (Jes. 
64, 6). — 2wan., zugleich mit ihnen und 
anderen, welche sie längst verführt haben.

19. Ans eurem eigenen festen Stande 
hcrausfallet; txninrtiv (vergl. Gal. 5, 4) 
herausfallen, vertrieben werden. — -t^çiy- 
uóę, das Feststehen, der feste Stand, nämlich 
im Glauben und in der Hoffnung. Der Ge
gensatz V. 16. Es bezieht sich darauf, daß 
er Kap. 1, 12 vou seinen Lesern gesagt hatte, 
sie seien befestigt in der Wahrheit. Roos: 
„Die Feste ist der Gnadenstand. Da ist Gott 
selbst der Hort und die Burg; da ist Christus 
der Fels, auf den man erbauet ist; da ist man 
gesichert durch das Privilegium, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Besteu dienen 
müssen; da wird man aus Gottes Macht zur 
Seligkeit bewahrt. Ein Christ fällt aus dieser 
seiner eigenen Feste heraus, wenn er die Gnade 
verliert, sich nach und nach bei einem Nachlaß 
im Wachen und Beten und in der Aufmerk- 
sanckeit auf das Wort Gottes zu vorsätzlichen 
Sünden ergibt, die man irrigerweise, es sei 
nun durch eine ganze ausgedachte Lehrform 
oder nur durch schnelle Urteile, ganz anders 
als vorher ansieht, folglich entschuldigt oder 
gar rechtfertigt."—VO/ov. Gerhard: „Nicht, 
als ob sie aus eigenen Kräften im Glauben 
beharren könnten, sondern weil allein wahr
haft Gläubige fest bleiben bis ans Ende." 
Vom Bleiben im Verband mit der Kirche ist 
hier nicht die Rede.

20. Wachset aber in Ser Gnade re. Ger 
lach: „Die beste Bewahrung ist stete Übung 
des Glaubens, stetes Wachstum in der Gnade 
und Erkenntnis; dann sind wir allen Anfech
tungen unzugänglich." Ähnlich Calvin. — 
Avfyiv. (vergl. 1 Petri 2, 2; 2 Petri 1, 5; 
Ephes. 4, 15; Kol. 1, 10). Man wächst in 
der Gnade, wenn man sie mit immer festerem 
Glauben ergreift und bewahrt, worauf man 
fie immer reichlicher genießen darf (vergl. 
1 Petri 5, 10). — Kvçlov nur mit yvcöoa 
zu verbinden, nicht mit ydgirt. Auf die Er
kenntnis der Person, des Amtes, der Wohl
thaten Christi wird zum Schluß wie am An
fang des Briefes (Kap. 1, 2) großer Wert 
gelegt. — Avt(o t] Sot-a. Die Doxologie 
geht auf Christum zum Beweis seiner Gott
heit (vergl. Jud. 25; Offenb. 1, 6; 4, 9; 
Ephes. 3, 21). — Eîç T][A()av aîàtvoç findet 
sich sonst nicht vor. Bengel erklärt int 
Gegensatz gegen die Nacht: „Die Ewigkeit ist 
ein Tag ohne Nacht, lauter uud beständig 
fortdauernd." Huther: „Der Tag, an wel- 
chem die Ewigkeit im Gegensatz der Zeitlich
keit beginnt, der aber zugleich die ganze 
Ewigkeit selbst ist." Am einfachsten erklärt 
sich die Wahl dieses Ausdrucks aus Kap. 3, 8. 
Eine Ewigkeit wird bei Gott nur für einen 
Tag gerechnet. Augustinus: „Es ist nur ein

9*
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Tag, aber ein immerwährender, dem gestern 
keiner vorangegangen ist, und dem morgen 
keiner folgt; den nicht die natürliche Sonne 
hervorbringt, welche nicht mehr sein wird, 
sondern Christus, die Sonne der Gerech- 1 
tigkeit."

Togmatischc und ethische Grundgedanken.

1. Der Unglaube ist meistens blind gegen 
die gröbsten Widersprüche, in welche er ver
strickt ist, wie jene Spötter nicht merken, wie 
thöricht es ist, einen Weltanfang zn setzen und 
ein Weltende zu leugnen, und wie verkehrt 
der Schluß ist: was bis heute noch nicht ge
schehen ist, das wird nimmermehr geschehen. 
„Auch die Welten hat Gott nicht für die Ewig
keit gemacht, sich gleich, sondern sie kommen 
nnd vergehen. Es gab für eine jede einzelne 
eine Zeit, wo sie noch nicht war, nnd es 
kommt eine, wo ihre Stätte nicht mehr gefun
den wird. Wie fern auch der Tag der Zer
störung unsrer Erde noch sein mag, er wird 
doch auf ihr Menschen finden, wie wir sind; 
eben wie wir beschäftigt mit Aussichten und 
Hoffnungen anf eine lange Zukunft. Der die 
Himmel zusammenrollt wie ein Gewand, und 
Sonnen und Erden vor sich hinwirft wie 
Stand, der allein ist der Herr. An die Ge
setze, die die Zerstörung unsrer Erde herbei
führen, wird unsere Wissenschaft nie hinrei
chen" (Schleiermacher).

2. Wenn gleich der tiefste Beweggrund zur 
Heiligung die Dankliebe gegen Jesum, der 
sein Leben für uns zum Schuldopfer gegeben 
hat, bleibt, so soll nach der Lehre der Schrift 
der Gedanke an Tod, Gericht, Ewigkeit, Welt
ende, starke Antriebe zum Aufwachen, zum 
Ernst, zur Nüchternheit, zur Verwahrung 
gegen die sichere Welt für uns abgeben. War 
für die Jünger zn ihrer Zeit die Vorausver
kündigung der Zukunft Christi und des Welt
endes nötig, so ist sie für uns in unserer Zeit 
doppelt und dreifach nötig. „Das Eilen zur 
Zukunft Jesu darf nicht in ein ungeduldiges 
Herbeiziehen des Richters durch Seufzen über 
andere ausarten; man muß mehr mit Auf
räumen und Einrichten bei sich selbst beschäf
tigt sein, damit man int Frieden erfunden 
werde" (K. H. Rieger).

3. „Die neue Erde ist der ewige Hauptschan
platz des Reiches Gottes (Ps. 37 ; Offenb. 21). 
Sie wird nicht unbewohnt sein. So wie die 
Erdnatur dem gefallenen, unreingewordenen 
Menschen entsprechend, gleichförmig gewor
den ist, so wird sie auch dem gereinigten, 
zurückgebrachten, zu herrlicher Gerechtigkeit 
verklärten gleichförmig und entsprechend ge

macht werden. Schon Augustin lehrt, daß 
die erneuerte Welt im Verhältnis zu den 
ntenschlichen Leibern stehe, die ebenfalls er 
neuert werden" (Richter).

4. Wie schon ältere Theologen annahnten, 
ist unter dem Tag des Herrn, an welchent so 
große und entscheidende Dinge geschehen, an 
welchem so viele Millionen Menschen gerichtet 
werden, nicht ein Zeitraum von 12 oder 24 
Stunden zu verstehen. Es ist so zu nehmen, 
wie man von einem Reichstag, Landtag, Für 
stentag redet.

5. Wenn die katholische Kirche gegen die 
Schrift den Vorwnrf der Tnnkelheit erhebt 
und ihn namentlich auf Kap. 3, 16 gründet, 
so ist hiergegen zu bemerken: a. nach richtiger 
Auslegung spricht Petrus zunächst von der 
Schwerverständlichkeit der Gegenstände, die 
in jenen Briesen behandelt werden; b. diese 
sind darum schwer zu verstehen, weil sie in 
der Znknnst liegende Ereignisse betreffen und 
weil der seelische Mensch überhaupt die Diuge 
des Geistes so schwer versteht; c. es ist un 
leugbar, was Chrhsostvmus von der Schrift 
sagt: Alles Notwendige ist darin dentlich nnd 
gewiß, so daß es von jedem, auch Unerfahre
nen, verstanden werden kann; d. es hat seine 
guten Ursachen, warum manches darin schwer 
zu verstehen ist. „Es muß von der Wahrheit 
Gottes manches zur Verhütung des Ekels 
daran und zur Schürfung des Fleisches in das 
Verborgene gelegt sein und erst zur Belohnung 
der im Forschen bewiesenen Trene anfgespart 
werden" (Rieger). Es liegt ein besonderer 
Reiz, eine Erweckung zum Gebete, eine Be 
schämnng unsrer Eitelkeit, eine Verdeckung 
der Wahrheit vor den Augen der Unberufenen 
in diesen Schwierigkeiten.

6. Wenn die Echtheit des zweiten Briefes 
Petri zugegeben wird, so haben wir darin 
einen klaren Beweis, wie nichtig in Beziehung 
auf die Briefe Pauli das Vorgeben der Kri 
tiker aus der Tübinger Schule ist, z. B. Zel
lers, wenn er in den theolog. Jahrb. 1846, II 
sagt: „Von den 27 Schriften, die unser 
Kanon enthält, hat auch nicht eine ein bis 
in ihre angebliche Abfassungszeit hinaufrei
chendes Ursprungszeugnis aufzuweisen."

Homiletische Andeutungen.

Es gibt einen zweifachen Tag des Herrn, einen 
Tag seiner Barmherzigkeit, an welchem er die 
Sünder noch durch das Wort zu seinem Reiche 
einladen läßt (2 Kor. 6, 2), und einen Tag der 
Gerechtigkeit und des Zornes (Apostg. 17, 31), 
der seine verschiedenen Stufen und Abteilungen 
hat. — Was gehört zum Wachen und Bereitseiu 
auf den einbrechenden Tag des Herrn? (Luk. 
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12, 39; 1 Thess. 5, 6. 4; Matth. 24, 38; Offenb. 
16, 15). — In Frieden, Ruhe und Wohlfahrt 
können wir nur dann versetzt werden, wenn wir 
innerlich rein geworden sind durch die Heiligung 
des Geistes, und auch in Hinsicht der Vergehungen, 
die bei uns vorgekommen sind, keine Vorwürfe und 
Anklagen mehr eintreten. — Ziehen wir uns aus 
Unachtsamkeit und Unvorsichtigkeit wieder einen 
Flecken oder Tadel zu, so laßt uns zu dem offnen 
Born wider alle Unreinigkeit eilen und uns davon 
durch das Blut Jesu reinigen! — Wenn alles in 
Feuer zergehen wird, so werden die Götzen der 
sickern Menschen auch zergehen. Wie übel sind 
wir dann daran, wenn wir nichts Feuerbestän
diges haben! — Das einzige Mittel, um dem 
Jammer bei der Zukunft Christi zu entgehen, ist 
heiliger Wandel und gottseliges Wesen. Jener 
bezieht sich auf andere Menschen und irdische 
Dinge, dieses auf das Verhalten gegen Gott. — 
Wer stellt sich das Ende aller Dinge, welches nahe 
gekommen ist, dem wir nach dem Tode des Leibes 
schnell werden entgegengerückt werden, genugsam 
vor? — Nach Tertullian pflegten die alten Chri
sten um Aufschub des Endes zu beten. Die Kirche 
singt: Ei, lieber Herr, eil zum Gericht, laß seh'n 
dein herrlich Angesicht. Beides hat seine Begrün
dung. — Die Hoffnung auf jene neue Welt, in 
welcher vollkommene Gerechtigkeit und bestän
dige Freude wohnt, ein Hauptaufrichtungsmittel 
unter allen Nöten und Trübsalen dieser Welt — 
Ein Hauptaugenmerk der Gläubigen, dahin zu 
trachten, daß sie einmal vor dem Herrn unbefleckt 
erkunden werden. — Wer wird einmal unbefleckt 
erfunden werden? — Die Geduld Gottes unsere 
und vieler Seligkeit. — Schönes Vorbild des 
Petrus in seinem Verhalten gegen Paulus. — 
Eintracht ist den Lehrern der Kirche so nötig, als 
das Zusammenwirken der Glieder unsers Leibes.

Die Gaben Gottes an anderen ehren heißt 
Gott selbst ehren. — Wenn die Fälschung eines 
Testamentes, das über eine irdische Erbschaft ver
fügt, ein schweres Vergehen ist, wie viel schwerer 
ist die Sünde derer, welche das Testament des 
ewigen Gottes verfälschen und verdrehen. — Die 
Gabe der Beständigkeit sollte man täglich in ernst
lichem Gebet erflehen. — Die Gnade Gottes und 
die Erkenntnis Christi hangen unzertrennlich zu
sammen. —’ Christus wird alsdann gebührend 
verherrlicht, wenn seine Wohlthaten von uns an
erkannt, gepriesen und ausgebreitet werden.

Starke: Das muß ein entsetzlicher Tag fein; 
wem ist nicht bange auf die Geburtsschmerzen der 
letzten Zeit? Aber ihr Frommen, freuet euch, hebet 
eure Häupter empor, die Erlösung ist nahe! (Luk. 
21, 28). — Ihr Menschen, haltet Maß in Zu
bereitung der Kleider, in Aufbauung der Paläste, 
in Anschaffung kostbarer Dinge. Alles, auch das 
Allerherrlichste, muß am letzten Tage verbrennen , 
(1 Kor. 7, 30. 31). — Das stetige Gedächtnis des 
jüngsten Tages, daran Christus, der gerechte 
Richter, einem jeden seinen Lohn geben wird, eine 
kräftige Erweckung zur Gottseligkeit (Prcd. 12, 
13. 14). — Wer hier der Gerechtigkeit und Hei- 
ligkeit nicht uachjagt, wird in den neuen Himmel 

der Herrlichkeit nicht zu wohnen kommen, noch 
weniger dessen Vergnügungen genießen (1 Kor 
6, 9). — Christi Geduld und Langmut ist unsere 
Erhaltung. Denn seiner Barmherzigkeit haben 
wir es zu danken, daß wir nicht gar aus sind 
(Klagt. 3, 22). — Ist die Heilige Schrift an einem 
Ort dunkel, so ist sie es nicht an sich selbst, son
dern in Betrachtung des Lesers und seines schwa
chen Verstandes. Sie ist aber hell genug in der 
Ordnung des Heils und der Seligkeit, daß sich 
keiner entschuldigen kann (Ps. 119, 105) — Wenn 
die Heilige Schrift hier und da dunkel scheint, 
stoße dich nicht daran und verachte sie ja nicht; 
erkenne vielmehr daraus ihre Hoheit und deine 
Niedrigkeit, suche aber immer weiter und bete 
dabei fleißig, so wirst du mehr Licht bekommen; 
das übrige bleibt aufgehoben bis zur völligen Er
kenntnis im Himmel (1 Kor 13, 12). — Ein 
verkehrter Verstand ist gewöhnlich verknüpft mit 
einem bösen Willen. — Prüfe die Geister, ob sie 
von Gott sind; wo nicht, höre sie nicht, folge 
nicht und laß dich nicht verführen (1 Kor. 6. 9). 
— Eine starke Festung bedarf eines wachsamen 
und löwenmütigen Kommandanten, sonst geht sie 
verloren. — Wer steht, sehe zu, daß er nicht 
falle (1 Kor. 10, 12). Wachet! — Wer aus sei
ner eigenen Festung nicht fallen will, muß vor 
allen Dingen in der Gnade und Erkenntnis Christi 
zunehmen (Joh. 17, 3).

Stier: Wenn wir für uns selber seufzen dür
fen: Herr, komme bald! müssen wir nicht um der 
Gottlosen willen dagegen flehen: Herr, habe noch 
Geduld!? Beispiel: Abraham, Jonas. — Sehet 
alle Herrlichkeit dieser armen Welt mit keinem an
dern Gedanken an, als daß ihr wisset: das alles 
soll zergehen! — Rieger: Treues Freundes
stück in der Christengemeinfchaft, einander warnen. 
— Um der Verwahrung willen ist alle Anzeige 
von künftigen Dingen in der Schrift verliehen. 
Wer es nur zur Ersättigung der Neugierde ver
wendet, benimmt schon allem seine beste Salz- 
und Lichteskraft. — In der Menge der Bösen, 
in der Mannigfaltigkeit der Werkzeuge, durch die 
Irrtum an die Menschen gebracht wird, liegt keine 
geringe Bersührungsmacht. — Wie manches in 
Zweifel, Streit und Widerspruch gelegene Gut 
wird der Tag der Ewigkeit retten!

Kap ff: Bei dem großen Verbrennungsprozeß 
geschieht mit der Erde, was beim Schmelzen des 
Steines geschieht, der Gold und Silber in sich 
faßt. Das Grobe, Licht- und Gestaltlose fällt weg, 
nur das Edle, Lichtstrahlcnde bleibt. — Die Erde 
wird ein großer Lichtträger sein, der dem Licht 
der verklärten Auferstehungsleiber entspricht. — 
Ist das Irdische vor Gottes Heiligkeit so unrein, 
daß es mit Feuer verbrannt werden muß, wie 
dürfen wir an dieses Irdische unsern Geist an
ketten lassen?

Lisco: Von der Seligkeit, die wir schon in 
diesem Leben haben können. — Die innere 
Vollendung der Reichsgenossen. — Der Gruß 
des scheidenden Christen. — Die Erneuerung 
der Welt bei der Zukunft des Herrn
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(Einleitung.
8 1

Inhalt und Anordnung des Briefes.

uf den Gruß und Segenswunsch 
(93. 1 u. 2) folgt die Angabe über 
Veranlassung und Zweck des Briefes

(93. 3). Sein Ziel ist Mahnung zum Kampfe
ob dem überlieferten Glauben, gegenüber
von den eingedrungenen frechen Verführern 
(93. 4). — I. Teil 93. 5—16. Im ersten 
Abschnitt wird an die strafende Gerechtigkeit 
Gottes erinnert und dieselbe an drei Haupt
beispielen: an dem Gericht über Israel, 
über die gefallenen Engel, über die Heiden 
in Sodom und Gomorrha veranschaulicht 
(93. 5—8). Die vorher nur ganz allgemein 
(93. 4) charakterisierten Verführer und Frev
ler werden jetzt näher beschrieben im zweiten 
Abschnitt (93. 8—16). Sie beflecken das 
Fleisch, verachten die Herrschaften, lästern 
die Majestäten in schrecklicher Verwegenheit 
und Blindheit (93. 8—10). Sie werden 
mit Kain, Bileam und Korah verglichen, 
und das Wehe wird über sie ausgerufen 
(93. 11). Ein verabscheuungswerter Zug 
nach dem andern wird im Folgenden an 
ihnen aufgezeigt (93. 12. 16. 19), und zwi
schen hinein die uralte Weissagung Henochs 
vom Gericht auf sie angewendet (93. 14. 15). 
Ihre Schwelgerei, Wollust, Selbstsucht, 
Unzufriedenheit, Schmeichelei, ihr Mnrr- 
geist und Stolz, ihre Lossagung vom Glau
ben der Gemeinde und ihr Versunkenseiu in 
Fleischlichkeit wird hervorgehoben. Im II. 
Teil von 93. 17 an folgt die Ermahnung, 
a. an das apostolische Wort zu gedenken, 
welches das Auftreten solcher Verführer und

Spötter vorher verkündigt hat (V. 17. 18); 
b. sich in der Liebe Gottes fest zu gründen 
und zu bewahren, unter stetem Gebet und 
in zuversichtlicher Hoffnung auf die Erschei
nung Christi (V. 20. 21); c. in Liebe und 
zugleich mit Haß gegen das Böse sich der 
Verführten anzunehmen (93. 22. 23). Zum 
Beschluß ein Lobspruch auf Gott, der einen 
kräftigen Trost in sich faßt.

8 2.

Verfasser des Briefes

Was 1) die Zeugnisse des Altertums be 
trifft, so finden wir denselben im vierten 
Jahrhundert in den Kanon der Kirche aus
genommen. Hieronymus erkennt die Echt 
heit des Briefes an, bemerkt jedoch, daß er 
von den meisten verworfen werde, weil er 
aus dem Buche Hcnoch, das apokryphisch 
sei, ein Zeugnis genommen habe; also nicht 
aus objektiven, geschichtlichen Gründen. 
Eusebius rechnet ihn zu den Antilegomenen 
und fügt hinzu, uicht viele unter den Alten 
haben ihn erwähnt, doch sei er in den mei
sten Kirchen in öffentlichem Gebrauch, ^ei
genes führt ihn mit Achtung an und bezieht 
sich öfters auf deuselben; nur au einer 
Stelle läßt er einen Zweifel an seiner Echt
heit durchblicken. Comment, in Matth. 
22, 23. Das alte muratorische Fragment 
kennt denselben. Klemens von Alexandrien 
hat den Brief kommentiert und ihn aus
drücklich dem Judas zugeschrieben. Ter- 
tullian sagt: Henoch besitzt bei dem Apostel 
Judas ein Zeugnis, wie ihn auch Origenes 
an zwei Stellen als Apostel bezeichnet 
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(Guericke, Neutestamentl. Jsagogik, S. 454). 
In der alten syrischen Peschittho, jedoch 
nicht in der Handschrift, die sich auf der 
Bodleyanischen Bibliothek zu Oxford befin
det, fehlte er (Huther, S. 189). Weiter 
hinauf reichen die Zeugnisse der Väter nicht. 
Die Ursache davon kann darin liegen, daß 
der Brief einen so kleinen Umfang hat, mit 
2 Petri so nahe verwandt ist und, wie wir 
uns überzeugen werden, von einem Nicht- 
apostel herrührt. Nimmt man alles zusam
men, so sprechen jene Zeugnisse mehr für als 
gegen die Echtheit des Briefes. Wenden mir 
uns 2) zu den innern Gründen, so hat 
die Kritik nichts Stichhaltiges dagegen auf
zubringen gewußt. De Wette bemerkt, es 
habe nichts gegen sich, daß Judas der Ver
fasser des Briefes sei, weder die Benutzung 
des Buches Henoch, noch die wahrscheinliche 
Bekanntschaft mit dem Briefe an die Römer, 
noch die zwar harte, aber Vertrautheit mit 
der griechischen Sprache verratende Schreib
art spreche dagegen. Gegen die leichtfertige 
Annahme Schweglers, nach V. 17. 18 ge
höre der Brief der nachapostolischen Zeit an, 
bemerkt Huther mit Recht, jene Verse wei
sen keineswegs in die nachapostolische Zeit, 
da sie vielmehr voraussetzen, daß die Leser 
die Predigt der Apostel gehört haben, und 
wenn, wie Schwegler annimmt, der Brief 
dem Interesse des Judentums gegen den 
Paulinismus hätte dienen sollen, so würde 
dies doch gewiß irgendwie in demselben sich 
zu erkennen geben; auch würde ein Falsa
rius seine Schrift schwerlich einem Manne 
zugeschrieben haben, der so wenig hervor
tretend war, wie dieser Judas. Wenngleich 
auf die Beweise aus dem Stillschweigen kein 
allzugroßes Gewicht gelegt werden darf, so 
ist der Umstand doch sehr beachtungswert, 
der von Bertholdt, Guericke, Stier u. a. 
geltend gemacht wird, daß des Gerichtes über 
Jerusalem nicht erwähnt wird; „wenn", 
sagt Stier, „der Brief nicht vor der Zer
störung Jerusalems geschrieben worden 
wäre, so könnte dies letzte, nächst der (mir 
angedeuteten) Sündslut fürchterlichste von 
allen Gerichten und Strafexempeln Gottes 
nicht unerwähnt bleiben." Was Hofmann 
und Huther gegen diesen Schluß einwenden, 
ist von keinem Belang; bedeutender wäre 
der Einwurf: ein Falsarius würde seine 

Sache nicht gut verstanden haben, wenn er 
des Gerichtes über Jerusalem erwähnt hätte. 
In Verbindung mit andern Gründen ist 
jener Umstand jedenfalls von Erheblichkeit. 
Es spricht aus dem Briefe ein streng sitt
licher Geist, ein sprühender Eifer gegen 
Irrwahn und Laster, liebevolle Besorgnis 
um das Heil der Seelen, tiefe Ehrfurcht vor 
Gott und seinem Worte. Er ist daher eines 
dem Herrn so nahestehenden urchristlichen 
Mannes vollkommen würdig. Vergl. Real- 
Encyklopädie: Judas. — Wir dürfen uns 
in diesem Urteil nicht irre machen lassen 
durch die in dem Briefe vorkommende Be
nutzung des apokryphischen Buches Henoch 
oder der Henochsage und der ascensio Mosis, 
da auch Paulus die ägyptischen Zauberer, 
Jannes und Jambres, anführt, während 
in den Büchern des Alten Testaments nichts 
davon steht (2 Tim. 3, 8). Wir müssen 
vielmehr die Zurückhaltung bewundern, mit 
welcher von dem so viel Phantastisches ent
haltenden Buch Henoch Gebrauch gemacht 
wird, und darin eine Leitung des Geistes 
Gottes erkennen. Neben der entschiedenen 
Abhängigkeit von Petrus finden wir in dem 
Briefe manche originelle Züge, treffende 
Gleichnisse, z. B. V. 12. 13, charakteristi
sche Zeichnungen in wenigen Worten (V. 19), 
weise, gedankenvolle Ermahnungen (V. 20 
bis 23). Als ein Zeichen von der Eigen
tümlichkeit des Verfassers verdient hervor- 
gehoben zu werden, daß in den 25 Versen 
nicht weniger als 18 anai. k&yó/jtra vor
kommen (V. 3. 4. 7. 10. 11. 12. 13. 15. 
17. 19. 23). — Unser Verfasser bezeichnet 
sich V. 1 als einen Knecht Jesu Christi und 
Bruder des Jakobus. Während Petrus, 
den, wie in der Einleitung zu 2 Petri ge
zeigt wurde, Judas vor Augen hat, und 
von dem er sich durchaus abhängig zeigt 
(vergl. besonders V. 18), sich zweimal einen 
Apostel Jesu Christi nennt und durch seine 
apostolische Autorität das Gewicht seiner 
Ermahnnngen verstärkt, so gebraucht Judas 
nur den einfachen Ausdruck: ein Knecht 
Jesu Christi. Während Petrus schreibt: 
gedenket an unser Gebot, die wir Apostel 
des Herrn sind (2 Petri 3, 2), so heißt es 
bei Indas: erinnert euch an die Worte, die 
zuvor gesagt sind von den Aposteln unsers 
Herrn Jesu Christi (V. 17). Dies ist ein
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schlagender Beweis dafür, daß wir den Ver
fasser des Briefes nicht unter den Aposteln 
zu suchen haben *).  Es ist also nicht jener 
Judas Lebbäus oder Thaddäus, der Joh. 
14, 22; Matth. 10,3; Mark. 3,18 vor
kommt und der zweimal Judas Jakobi heißt 
(Luk. 6, 16; Apostg. 1, 13). Lebbäus von 
2TD und Thaddäus von nr — Brust bedeu
ten das Gleiche, und aus der Vergleichung 
der Apostelverzeichnisse folgt, daß Judas 
Jakobi eben dieselbe Person ist, die jenen 
Beinamen führt. Wiewohl Judas Jakobi 
sprachlich auch ein Bruder des Jakobus 
heißen kann (Winer. S. 218 und 667), so 
ist es in diesem Zusammenhang unzulässig, 
da in den Apostelverzeichnissen sonst bei den 
Genitiven immer Sohn, nicht Bruder, zu 
ergänzen ist. Judas der Apostel war mit- 
hiu ein Sohn des Jakobus; unser Judas, 
der Nichtapostel, nennt sich einen Bruder 
des Jakobus. ŹMsh/óę kann hier nicht 
wohl in einer andern Bedeutung genommen 
werden, indem gar keine Veranlassung dazu 
vorliegt, es durch Vetter zu übersetzen. Wer 
sind nun diese beiden Brüder Judas und 
Jakobus? Der Apostel Jakobus, der Bru
der des Johannes, kaun hier nicht gemeint 
sein; dieser starb frühzeitig den Märtyrer
tod (Apostg. 12, 2) und hatte wahrscheinlich 
außer Johannes keinen Bruder (Matth. 
4, 21; 20, 20; 26, 37; 27, 56; Mark. 
1, 19. 20); ebensowenig Jakobus, Alphäi 
Sohu, der der Kleine genannt wird, von 
dessen Persönlichkeit und Wirken nichts 
Sicheres bekannt ist (vergl. Mark. 15, 40). 
Es muß ein allgemein bekannter Mann sein, 
ohne Zweifel jener in großem Ansehen

•) Anmerk, der Redaktion. Da wir die 
entgegengesetzte Ansicht vorgetragen haben in der 
Bearbeitung des Matthäus (S. 200), in dein Ar
tikel Jakobus in Herzogs Real-Encyklopädie, 
sowie in der Schrift: Apostol. Zeitaller I, S. 
189, so finden wir uns hier zu der Bemerkung 
veranlaßt, daß wir Differenzen, wie die vorlie
gende, in historischen Fragen in einem pro
testantischen Bibelwerk bei aller Einigkeit im 
Geiste und in dem wesentlichen Glaubensfragen, 
welche bei seinen Bearbeitern vorauszusetzen ist, 
für unvermeidlich halten. Ohne zu dogmatischen 
Bedenken zu veranlassen, werden diese Differenzen 
auch den vorwaltend praktischen Theologen zu 
einer Veranlassung, seiner Meinung noch mehr 
gewiß zu werden

stehende Vorsteher der Gemeinde zu Jeru
salem, außer welchem die Geschichte keinen 
ausgezeichneten Mann dieses Namens kennt. 
Nach Hegesippus (im zweiten Jahrh.) bei 
Eusebius (Kircheugeschichte 3, 19. 20) wur
den vom Kaiser Domitian zwei Enkel des 
Judas verfolgt, der nach dem Fleisch ein 
Bruder Jesu hieß und einen Bruder Jako
bus hatte. Eben derselbe Schriftsteller be
richtet bei Eusebius II, 23 von einem Jako
bus, Bruder des Herrn, der neben den 
Aposteln Vorstand der Gemeinde zu Jeru
salem war und den Beinamen der Gerechte 
führte (vergl. Kap. 1, 12; 2, 1). Die 
Stelle Kap. 4, 22, schwierig in der Ans- 
legung, ist wohl nach Kap. 2, 23 zu er
klären. Josephus erzählt, der Hohepriester 
Ananus habe einen Brnder des sogenannten 
Christus, Jakobus (im Jahr 62) steinigen 
lassen: einen überaus gerechten Mann. Er 
wird von den Kirchenvätern geradezu Bischof 
der Gemeinde in Jernsalem genannt. So 
von Eusebius, Hieronymus, Nieephorus 
(s. Winer, S. 525). Das kirchliche Alter
tum hielt also deu Judas uud Jakobus, 
von denen hier die Rede ist, in den ersten 
Zeiten für leibliche Brüder des Herrn. Wie 
stimmt hierzu das Neue Testament? Paulus 
spricht Gal. 1, 19 von Jakobus, dem Bru
der des Herrn, welchen er durch diesen 
Beisatz offenbar von dem Apostel Jakobus, 
dem jüngeren, unterscheidet und als Apostel 
im weitern Sinne bezeichnet (vergl. 2 Kor. 
8, 23; Röm. 16, 7; Phil. 2, 25; Apostg. 
14, 14). Daher dürfen wir uns nicht wun 
dern, wenn manche Kirchenväter ihn auch 
Apostel nennen, wie Hieronymus, Epipha- 
nius, Augustinus. Sollte hier nur 
die Bedeutung: „Vetter" haben und auf 
Jakobus, den Sohn des Alphäus, gehen? 
Winer bemerkt mit Recht, dieser hätte nicht 
ohne Verwirrung als bezeichnet
werden können, da Jesus einen leiblichen 
Bruder dieses Namens hatte. Es werden 
nämlich Matth. 13, 55 und Mark. 6, 3 
Brüder und Schwestern des Herrn ange
führt. Jene hießen Jakobus, Joses, Simon 
und Judas (vergl. 1 Kor. 9, 5; Matth. 
12, 48; Joh. 2, 12; Apostg. 1, 14). Sie 
werden mit der Mutter Jesu und mit Joseph 
zugleich erwähnt, cs sind daher ohne Zweifel 
leibliche Geschwister darunter zu verstehen. 
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Denn ddfchfóę heißt im Plenen Testament 
49 mal leiblicher Bruder, und an keiner 
Stelle läßt sich die Bedeutung Vetter er
weisen. Anfangs glaubten sie nicht an ihn 
als Messias (Joh. 7, 5), nach der Aufer
stehung Jesu (1 Kor. 15, 7), und nach der 
Himmelfahrt finden wir sie im Kreise der 
gläubigen Gemeinde (Apostg. 1, 14). Unter 
den nun gläubig gewordenen Brüdern Jesu 
nahm Jakobus bald eine hervorragende 
Stellung ein. Er erscheint als Repräsen
tant der judenchristlichen Richtung in der 
Mutterkirche (Apostg. 12, 17). Seine nahe 
leibliche Verwandtschaft mit dem Herrn, 
sein frommer Lebenswandel und seine 
strenge Lebensweise erhoben ihn bald zu 
apostolischem Ansehen. Bei der Apostelver
sammlung wegen der Verbindlichkeit des 
Gesetzes gab sein Urteil den Ausschlag 
(Apostg. 15, 1 a). Um ihn versammelte sich 
der Ältestenrat (Kap. 21, 18). Unter den 
Säulen der Kirche steht er (Gal. 2, 9) vor
an, während sonst Petrus der Apostelfürst 
ist. Er ist wahrscheinlich der Versasser des 
unter seinem Namen im Kanon befindlichen 
Briefes; denn die darin vorgetragenen 
Grundsätze stimmen ganz mit dem über
ein, was die Kirchenväter von seiner Lebens
weise erzählen, und er hat sich auch wie 
Judas, nicht als einen Apostel, sondern 
nur als einen Knecht Gottes und des Herrn 
Jesu Christi bezeichnet (Jak. 1). Wenn 
man einwendet, daß der Nichtapostel Jako
bus von dem Apostel Jakobus, der Apostg. 
1,13 genannt wird, von Lukas nicht deutlich 
unterschieden werde, so kann man mit Hu- 
ther antworten, bei der damaligen Bekannt
schaft der Verhältnisse sei es nicht notwendig 
gewesen, eine solche Unterscheidung beson
ders zu markieren, und es verhalte sich ge
rade so mit den beiden Philippus (Apostg. 
1, 13; 8, 5). Die Behauptung Wieselers, 
die Gemeinde in Jerusalem würde nur einen 
wirklichen Apostel als ihr Haupt anerkannt 
haben, entbehrt einer hinreichenden Begrün
dung. Von jenem gefeierten Vorsteher in 
Jerusalem war also unser Judas ein Bru
der und stand somit in demselben Verwandt
schaftsverhältnis, wie jener, zum Herrn. 
Daß er sich nicht als Bruder des Herrn be
zeichnet, eben wie Jakobus in seinem Brief, 
kann auf Bescheidenheit beruhen, oder darin 

seinen Grund haben, daß ihm die leibliche 
Verwandtschaft hinter dem geistlichen Ver
hältnis ebenso zurücktrat, wie dies bei dem 
Herrn selbst der Fall gewesen war (Matth. 
12, 48—50). Daß Jesus wirklich leibliche 
Geschwister hatte, wird von Winer, Stier, 
Neander u. a. angenommen. Über die ent
gegenstehende Ansicht vergl. Lange, Real- 
Eneyklopädie: Jakobus. Von den weitern 
Lebensverhältnissen und der Wirksamkeit 
des Judas sind uns keine sichere Nachrichten 
bekannt. Er wurde gewöhnlich mit dem 
Judas Lebbäus verwechselt, wie Jakobus 
der Gerechte mit Jakobus, dem Sohn des 
Alphäus (vergl. W. Cave, Leben, Thaten 
und Märthrertod der h. Apostel, S. 600 ff.).

§ 3.

Leser und Absassungszeit des Brieses.

Es ist auffallend, daß die Leser nur in 
ganz allgemeinen Ausdrücken bezeichnet wer
den als die Berufenen, die bei Gott dem 
Vater geliebt und für Jesum Christum 
bewahrt siud. Es ist kein Wohnort, keine 
Weltgegend, keine nähere Beschaffenheit der 
Leser angegeben. Bei dem Abhängigkeits- 
Verhältnis, in welchem dieser Brief zu dem 
zweiten Briefe Petri steht (s. Einl. zu 
2 Petri), ist es wahrscheinlich, daß er an 
dieselben Leser in Kleinasien geschrieben 
worden ist, um den Eindruck der Ermah
nungen und Warnungen des Petrus zu 
verstärken. Andere nehmen an, die Leser 
desselben seien in Palästina zu suchen, 
wegen der Beispiele, Vergleichungen, An
spielungen, deren sich der Verfasser bediene. 
So Credner, Augusti, Arnaud. Die Geg
ner, welche Judas bekämpft, sind dieselben, 
wie in 2 Petri. Es sind freche Eindring
linge, welche die Freiheit des Evangeliums 
schrecklich mißbrauchten und sich den größten 
Ausschweifungen Hingaben. De Wette meint, 
es seien keine Jrrlehrer gewesen, sondern 
nur praktisch Ungläubige (B. 4. 8), Spötter, 
welche die Gemeinde einesteils durch Üppig 
feit und Ausgelassenheit (V. 8. 10. 12), 
andernteils durch Unzufriedenheit, Wider
setzlichkeit und Parteisucht zu zerrütten droh
ten (V. 11. 16. 19). Allein manches in 
dem Briefe weist doch auf falsche Lehren hin, 
womitsie ihre falschen, unsittlichen Grundsätze
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fallen. Judas sah den frechen Libertinis
mus schon ausgebildet, dessen Austreten Pe
trus vorausgesagt hatte. „Es ist, sagt 
Huther, nicht glaublich, daß Judas sich auf 
die Predigt der Apostel als eine bereits ver
gangene berufen haben würde, wenn diese 
selbst noch auf dem Höhepunkt ihrer aposto
lischen Thätigkeit standen." Über den Ort 
der Abfassung des Briefes läßt sich nichts 
bestimmen.

Je näher wir der Letztzeit der Kirche 
treten, umsomehr haben wir diesen Brief, 
der, wie Meyer sagt, ein Schlußstein und 
eine Erinnerung wider die gefährlichsten 
Sünden der Kirche ist, und der uns, wie 
2 Petri, wichtige Aufschlüsse über Gericht 
und Ewigkeit gibt, zu beherzigen. Tref
fende Anwendungen desselben auf unsere 
Zeit finden wir in Stiers Auslegung.

§ 4-

Litteratur.

Stier, Der Brief Judä, Berlin 1850. 
— Arnaud, Récherches crit. sur l’ép. de 
Jude. — Huther, Auslegung der Briefe 
Petri und Judä. — De Wette, Kurze Er
klärung der Briefe des Petrus, Judas, Ja
kobus. — Starke, Rieger, Richter. — 
Außerdem die schon bei den beiden Petrt- 
briefen erwähnten Kommentare von v. Hof
mann, Keil und Spitta.

beschönigten (vergl. V. 4. 12) und wodurch 
sie erst recht gefährlich wurden. „Die Geg
ner des Judas", bemerkt mit Recht Dörner, 
„sind nicht bloß praktisch verkehrt, sondern 
sie sind auch Jrrlehrer." Hiermit stimmt 
auch Huther überein; denn, sagt er, V. 4. 
8. 18. 19 deuten darauf hin, daß sie gno
stisch antinomistischen Ideen huldigten. 
Ferner Thiersch: „Dieselben Verführer, 
vor denen Petrus als vor kommenden warnt, 
bekämpft nicht lange nach ihm Judas als 
die schon gekommenen, mit Zurückbeziehung 
auf die Vorhersagungen und Warnungen 
der Apostel." Es ist nicht zu übersehen, 
daß Klemens von Alexandrien (Strom. III, 
S. 431) die Vermutung ausspricht, die 
Karpokratianer und ähnliche Sekten seien 
es, von denen Judas prophetisch in seinem 
Briefe gesprochen habe (s. Guericke, S. 455). 
Die Anfänge einer solchen dämonischen 
Gnosis, durch welche die heidnische Zügel
losigkeit der Lüste sanktioniert wurde, regten 
sich in der zweiten Hälfte des ersten Jahr
hunderts in den Gemeinden von Ephesus, 
Pergamus und Thyatira (siehe Thiersch, 
S. 239).

Was die Abfassungszeit betrifft, so muß 
sie iu die Zeit zwischen dem Tode des Petrus, 
der seinen zweiten, von Judas benutzten 
Brief kurz vor seinem Tode geschrieben hat, 
und der Zerstörung Jerusalems, weil dar
auf keine Rücksicht genommen ist (s. oben),



Der Bries Juda.

Bers 1—4.

Inhalt: Zuschrift, Segensgruß (V. 1 u 2), Veranlassung und Zweck des Schreibens, Warnung 
vor frechen Irrlehrern und dringende Ermahnung zum Glaubenskampf gegen dieselben.

Judas, Jesu Christi Knecht, ein Bruder aber des Jakobus, an die Berufenen, die 1 
bei Gott dem Vater in Liebe ausgenommen und Jesu Christo bewahrt geblieben sind. 
* Barmherzigkeit widerfahre euch und Friede und Liebe immer reichlicher. * Geliebte, 3 
indem es mir ernstlich angelegen war, euch über unser gemeinsames Heil > ausführlicher! 
zu schreiben, bekam ich eine Nötigung, euch ermahnungsweise zu schreiben, daß ihr 
kämpfen sollet für den den Heiligen einmal mitgeteilten Glauben. *Denn  es sind einige 4 
Menschen neben eingeschlichen, die längst vorher bezeichnet sind zu diesem Gericht, Gott
lose, welche die Gnade unsers Gottes verkehren zu Ausschweifungen und den einigen 
Herrscher, Gott und den Herrn Jesum Christum, verleugnen.

Exegetische Erläuterungen

1. Judas (von mirr , rrr, der Ge

priesene, der Bekenner), verschieden von Ju
das Jscharioth und Judas Lebbäus oder 
Thaddäus (s. Einleit.).

*

2. Jesu Christi Knecht, ôovXoç. Im enge
ren Sinne von den mit einem Amt in der 
Kirche Christi Betrauten (vergl. 2 Petri 1, 1). 
Ebenso nennt sich Paulus Röm. 1, 1; Tit. 
1,1; Phil, l, 1 und Jakobus int Eingang 
seines Briefes. Paulus und Petrus fügen 
den Beruf des Apostelamtes hinzu, Judas 
und Jakobus lassen den Beisah: ùtiÔotoXoç 
weg. Der einfache Grund dieser Weglassung 
ist der, daß sie keine Apostel waren. Bei Ju
das ist die Weglassung umsomehr zu beachten, 
da er, wie in der Einleitung zu 2 Petri ge
zeigt wurde, von Ansang an den zweiten Brief 
des Petrus, namentlich auch den Eingang vor 
sich hatte. Wäre unser Verfasser derselbe mit 
dem Judas Thaddäus, dem Apostel, so wäre 
die Nichterwähnung seines Apostelamts un
erklärlich. — Ein Bruder aber des Jakobus. 
Daß Judas sein Bruderverhältnis zu Jako
bus dem Knechtsverhältnis zu Christo mit 
einem „aber" gegenüberstellt, erklärt sich dar
aus, daß Jakobus derselbe ist, welcher sonst 

(Gal. 1, 19) der Bruder des Herrn genannt 
wird. Judas könnte sich also auch einen Bru 
der des Herrn nennen. Er nennt sich aber 
einen Knecht Christi sowohl in richtiger Be
urteilung seiner Stellung zu ihm, der, seit er 
ein Herr über alles geworden, ihm nicht mehr- 
näher steht als jedem andern Gläubigen, als 
auch zu denen, welchen sein Brief bestimmt 
ist. Nicht die leibliche Verwandtschaft mit 
Christo, sondern nur, daß er in gemeinsamem 
Glauben mit ihnen die Kniee vor ihm beugt, 
gibt ihm ein Recht der Gemeinschaft mit ihnen 
und zu einem Machtwort an sie.

3. Au die Berufeuen die — bewahrt siud. 
Den Berufenen — nämlich entbietet seinen 
Gruß; xXrstoi, das hier der Hauptbegriff des 
Ganzen ist, bedeutet nicht bloß Eingcladene, 
sondern solche, an denen der Ruf Gottes aus 
der Welt heraus schon kräftig geworden ist 
(1 Petri 1, 15; 2,9. 21; 3, 9; 5,10; 2 Petri 
1, 3—10); berufene Heilige (1 Kor. 1, 2. 24; 
Röm. 1, 6.7 ; Gal. 1,6). — Anstatt 
rmç ist mit Griesb., Lachm., Tischend., Gebh. 
das besser beglaubigte oiç zu lesen.
Sie sind, weil sie der Berufung Folge leiste
ten, bei Gott dem Vater in Liebe ausgenom 
men worden, und weil sie derselben sich treu 
bewiesen, Jesu Christo erhalten geblieben. — 
Tita. Xp. TtTT(QTjp. Huther: „Das Part
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Pers, bezeichnet einfach das, was bis zur 
Gegenwart des Schreibens stattgefunden hat, 
wobei jedoch dein Charakter des Perf. gemäß 
dieser Zustand als ein fortdauernder zu denken 
ist" (vergl. Winer, S. 313). So Stier: „Bis 
hieher Bewahrte denkt sich Judas als Leser." 
Sie sind bewahrt Vor Verführung und Abfall 
für Jesum Christum, so daß sie sein Eigentum, 
sein Schmerzenslohn, seine Ehre und Krone 
sind, so daß er einmal Von ihnen sagen kann: 
Sie waren dein und dn hast sie mir gegeben, 
und sie haben dein Wort behalten (Joh. 17, 
G. 12; 1 Petri 1, 5).

4. Barmherzigkeit widerfahre euch — 
reichlicher. Kltoç; dafür steht 1 Petri 1, 2; 
2 Petri 1, 2 /«p/ç. Dagegen Gal. 6, 16; 
2 Tim. 1, 16 steht auch tktoç und /«p<ç da
mit in Verbindung (1 Tim. 1, 2; 2 Tim. 
1, 2; 2 Joh. 3; vergl. 1 Petri 1, 3). Es ist 
die zu dem Hilflosen und Elenden sich herab
neigende Gnade Gottes und Christi. Stier 
sagt: „Wir lernen aus dem Schlüsse V. 21, 
daß Judas hier sonderlich an die Barmherzig
keit oder Gnade unsers Herrn Jesu Christi 
denken will, denn er Verbindet damit die Liebe 
Gottes des Vaters, ordnet auch in die leben
dige Mitte dazu den Frieden des Heiligen 
Geistes." Auch de Wette nimmt ayanq für 
die Liebe Gottes zu den Christen, indem das 
Zeitwort nkrt&. auch besser dazu passe. Vergl. 
über dieses Wort 1 Petri 1, 2. Bengel be
merkt dazu: „Ein Zeugnis der heil. Drei
einigkeit."

5. Indem es mir ernstlich angelegen war 
— ZU schreiben. näoux onord. —
allen Fleiß anwenden, sich etwas ernstlich an
gelegen sein lassen, sei es innerlich im Sinn 
und Vorsatz, oder änßerlich in Ausführung 
einer Handlung. Petrus gebraucht den Aus
druck: onovdtjv nàcHw TiaQtiGqtQtu' 2 Petri 
1, 5 und anoTÔiiÇtu' Kap. 1, 15. In unserer 
Stelle ist es vom inneren Vorsatz zu verstehen. 
Das Partiz. Präs, drückt, wie de Wette be
merkt, aus, was der Verfasser eben that, als 
er die Veranlassung zum Schreiben erhielt 
(vergl. Winer, S. 406). Nur scheint das un
richtig, daß de Wette das Schreiben schon als 
eine in der Ausführung begriffene Handlung 
ansieht. Er meint nämlich Indas sei mit 
einem andern größeren und umfassenderen 
Sendschreiben (dessen Verlust für uns zu be
klagen sei) beschäftigt gewesen, sei aber Von 
dieser Arbeit für den Augenblick zn diesem Ge
legenheitsschreiben abgernfen worden. Seine 
Berufung auf Shcrlok ist ungenau; dieser 
spricht nur von der Absicht des Judas, aus
führlicher zu schreiben. — Über unser gemein
sames Heil. Über die Erwerbung, den Genuß, 

die Bewahrung desselben wollte er schreiben. 
Dies bildet einen Gegensatz zn dem ermah- 
nnngswcisen Schreiben, wozu ihn die Um
stände, nämlich das Auftreten jener Antino
misten oder irgend eine uns nicht bekannte 
Ursache nötigte.

6. Bekam ich eine Nötigung u. s. w. ’ /io/or 
àvâyxTjv, ich hatte bei mir, fühlte in mir die 
Notwendigkeit, sah mich innerlich genötigt 
(vergl. Luk. 14, 18; 23, 17; 1 Kor. 7, 37; 
Hebr. 7, 27). nagazaZtm- gibt die Art und 
Weise, den Ton und zugleich den Zweck lind 
Inhalt des Schreibens an. — ’EnaywviÇ. 
über und für etwas kämpfen. — Bengel: „Es 
gibt eine doppelte Pflicht: ernstlich kämpfen 
für den Glauben, gegen die Feinde, und sich 
selbst erbauen im Glauben. — (V. 20; vergl. 
Nehem. 4, 16 ff.). — Für den Glauben, 
7UOT. hier der Glaube, der geglaubt wird, 
objektiv, das Evangelium, wie V. 20; Gal. 
3, 25; Röm. 1, 5. Es findet hier eine Be
ziehung ans 2 Petri 1, 1 statt, woraus erhellt, 
daß dort tiîotiç auch objektiv zu fassen ist. — 
Ein mal nicht = einst, sondern ein- für alle
mal, so daß es dabei für immer sein Verblei
ben hat, daß nichts daran geändert wird und 
keine neuen Offenbarungen zu erwarten sind. 
Bengel: „Es wird euch fein anderer Glaube 
gegeben werden." — Mitgeteilt, nicht un
mittelbar von Gott, ivie Bengel erklärt, son
dern Von den Aposteln (Vergl 2 Petri 2, 21 ; 
1 Kor. 11, 2. 23; 15, 3; Luk. 1, 2). Ten 
Heiligen (vergl 1 Petri 2, 9; 3, 5; 2 Petri 
1, 21; 3, 2;'Kol. 1, 2. 12; 3, 12; Phil. V. 
5. 7; Hebr. 3, 1; 6, 10; Ephes. 1, 1; 1, 15. 
18; 2, 19; 3, 8. 18).

7. Tenn es sind einige Menschen — zu 
diesem Gericht. In V. 4 liegt die Begrün
dung jener Nötigung und des Kampfes, wozu 
die Leser verpflichtet sind. — Hapandvvtn’, 
nebenbei hineingehen, burd) eine falsche Thür, 
heimlich hineinschleichen. Jene Verführer 
gingen an der rechten Thür Vorüber (Joh. 
10, 7) und stiegen als Diebe und Mörder 
anderswo in den Schafstall der Gemeinden 
hinein (Joh. 10, 1). De Wette richtig: „Es 
wird nicht gesagt, daß diese etliche Von außen 
her eingeschlichen, sondern bloß, daß sie ihrer 
Gesinnung und Sitte und) der christlichen 
Gemeinschaft fremd seien und nicht zu ihr 
gehören sollten." „Ähnlich naQtioqtoav a't-

2 Petri 2, 1, naęaatę/ta&at Gal. 
2, 4, und jiaQfuiaxToç ebendaselbst (Vergl 
1 Joh. 2, 19; 2 Tim. 3, 6). — Ol nęoytyę. 
Der Artikel mit Nachdruck beim Partizip, 
wenu der Partizipialbegriff besonders hervor
gehoben werden soll (Winer, S. 149). Es 
sind unbekannte, unbedeutende Menschen, aber 
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sie sind längst signalisiert im Wort Gottes. 
llçoyQÛqtiv, von jemand vorausschreiben, 
weissagen durchs Wort und durch Vorbilder 
(vcrgl. Röm. 15, 4). Das prägnante Wort 
enthält ein Doppeltes: a. sie sind voraus
geschildert, z. B. Ps. 35, 16; 10, 4; 36, 2; 
58, 4; Spr. 13, 25; und vorgebildet, wie in 
den Leuten zur Zeit der Sündflut, in den 
Sodomskindern, in den Gottlosen, die den 
David verfolgten; b. sie sind zum voraus fiir 
das Gericht bestimmt, nicht durch eine abso
lute Prädestination, sondern uni ihrer Bosheit 
willen, welche Gott im Lichte seiner Allwis
senheit vorausgesehen hat. Man könnte den 
Ausdruck Jes. 4, 3 vergleichen, wo es nach 
Septuag. heißt: o\ yçwftvxtç tïç Ccrr/v, und 
mit Calvin an den ewigen Ratschluß Gottes 
denken, der einem Buche verglichen wird, 
allein dazu paßt, wie Huther bemerkt, das 
naXai nicht; dies bedeutet: längst, von alters 
her. Eben dieses Wort verbietet uns hier die 
Beziehung auf die Briefe des Paulus und 
Petrus, wie Grotius namentlich auf 2 Petri 2 
hinweist; ob das Buch Henoch berücksichtigt 
sei, wie Bengel will, in dem Sinn, es sei 
längst von Henoch vorhergesagt worden, was 
nachher schriftlich fixiert worden sei, bleibt 
zweifelhaft. — Zu diesem Gericht, wovon 
der Apostel im Folgenden handelt und das er 
schon gleichsam vor Augen sieht. Kęfyia hier 
Verdammungsurteil. — Die entsprechende 
Stelle bei Petrus heißt: für die das Gericht 
von alters her nicht säumt, und deren Ver
derben nicht schlummert (2 Petri 2, 3). Man 
sieht, Judas erläutert jenen originellen Aus
druck und wendet ihn etwas anders.

8. Gottlose, welche — Ausschweifungen, 
d. h. wie Stier erläutert, solche, die nichts 
von Furcht, Unterwerfung und Verehrung 
wissen wollen. Leute!, die von Gott, der 
Wurzel unsres Lebens, sich losgerissen haben, 
dies in ihrem Leben beweisen (vergl. 1 Petri 
4, 18; 2 Petri 2, 5; 3, 7; Jud. V. 15; 
Röm. 4, 5; 5, 6: 1 Tim. 1, 9). Ihre Gott
losigkeit wird in zwei Äußerungen gezeichnet: 
a. Sie verkehren die Gnade Gottes 
zur Schwelgerei. Xaptr ) nicht gleich 
evangelischer Lehre, christlicher Religion, wie 
Calov u. a. erklären, auch nicht — angeeig
netes Gnadenlebcn, nach de Wette, welcher 
Gal. 5, 4 mii) I Petri 5, 12 vergleicht, denn 
nach der folgenden Schilderung ist es sehr 
unwahrscheinlich, daß diese Leute auch nur 
einem Teile nach, wie Stier meint, die Erst-

1

') Lachmann und Tischendorf lesen: x"eiTa, 
was der poetische Akkusativ ist. 

linge des Geistes in bewußter Wiedergeburt 
empfangen haben. Sondern es ist die ihnen 
in der Taufe, in der Berufung, in der Pre 
digt des Wortes, in der Schrift angebotene, 
für sie durch Christum erworbene und nun 
bereitliegende Gnade Gottes. Sie ergreifen 
dieselbe, aber sie stellen sie au den unrechten 
Platz, nämlich dahin, wo eigentlich das Gesetz 
hingehört, dies bedeutet ptTaTid^tvai; an
statt sie als Antrieb zur Heiligung zu benutzen, 
gebrauchen sie dieselbe zum Deckel der Bos
heit (1 Petri 2, 16), zum Freibrief der Un
gerechtigkeit (Röm. 6, 1. 2; 2 Petri 2, 19; 
Gal. 5, 13). Sie machen den frechen Schluß: 
weil Gott fo barmherzig ist, weil Christus 
uns von der Sünde erlöst hat, weil diese und 
jene Sünde uns ungestraft hingegangen ist, 
brauchen wir es mit der Sünde nicht genau 
zu nehmen (vergl. Sir. 5, 3 ff.; Hcbr. 7, 12). 
Sie verändern damit das Wesen der Gnade 
natürlich nicht, sondern berauben nur sich selbst 
ihrer heilsamen Wirkungen. — Tov &tov

Huther: „Ausdruck des Gefühls der 
Kindschaft", nicht gerade, wie Bengel will, 
ein Gegensatz gegen die Gottlosen. — Etę 
àntXy. vcrgl. 1 Petri 4, 3; 2 Petri 2, 7. 18.

9. Und den einigen Herrscher — verleug
nen, f-lOVOV ÖtOTlOTrjV 9tov ). Wäre &tóv 
echt, so wäre die natürlichste Erklärung: sie 
verleugnen den Vater und den Sohn (wiewohl 
auch so die alleinige Beziehung auf Christus 
möglich wäre), denn das Fehlen des Artikels 
wäre keine Einwendung dagegen, indem dieser 
wegen TjjLuov nicht nötig ist (vergl. Winer 
148. 149). Auch ohne die wahrscheinlich 
falsche Lesart 9tóv könnte man ùtonôiijç auf 
deu Vater, zrpzoç auf den Sohn beziehen, 
ähnlich wie Tit. 2, 13 nach der sonstigen Lehre 
des Paulus das ptyaę tkóę auf den Vater, 
otoTTjQ aus den Sohn geht; allein die Ver
gleichung von 2 Petri 2, 1, welches Judas 
vor sich hat, lehrt, daß beide Prädikate von 
Christo zu verstehen sind. Sagt Petrus von 
Christo, er sei der Gebieter, der auch jene 
Verführer erkauft habe mit seinem Blut, so 
zieht Judas die Folgerung, er sei ihr alleiniger 
rechtmäßiger Gebieter, nicht im Gegensatz zu 
den andern Personen der Gottheit, sondern 
zu den fremden Herren, die über sie und in

1

l) »tov lassen Griesbach u. a. nach den besten 
Autoritäten weg: es ist ohne Zweifel ein Glossem, 
das dadurch in den Text kam, daß fönst den-nÖT^ 
von dem Vater vorkommt (Luk. 2, 29; Apostg. 
4, 24; Lffenb. 6, 10), nicht von Christo, außer 
2 Petri 2, 1. Der Beisatz pövoc schien vollends 
nicht auf Christum zu passen.
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ihnen herrschen (Jes. 26, 13). Bei dieser Auf
fassung kann uns das f.toi'oç, das sonst dem 
Vater beigelegt wird, nicht stören, und zvçtoç 
behält seine sonstige gewöhnliche Bedeutung. 
Huther versteht dagegen Stovt, vom Vater 
und führt Henoch 48, 11 an: „sie haben ver
leugnet den Herrn der Geister und seinen 
Messias" (bergt 1 Joh. 2, 22); aber diesem 
Citate hält das aus 2 Petri 2, 1 reichlich das 
Gleichgewicht. — Verleugnen (s. 2 Petri 
2, 1), hier ist mit de Wette und Huther nach 
der ganzen Schilderung der Verführer vor
zugsweise das praktische Verleugnen zu ver
stehen. Verleugnung des Herrn der Geister 
und Wollust erscheint auch im Buch Henoch 
bei den Gottlosen in Verbindung (67, 8. 10; 
91, 7).

Homiletische Andeutungen.

Die göttliche Berufung der Anfang aller Gna
denerweisungen Gottes. — Allgemeiner und be
sonderer Beruf. Verbalten des Menschen gegen 
denselben. — Die Gläubigen das Eigentum, die 
Beute, der Lohn und die Krone des Herrn Jesu. 
— Das Christenleben ein Stand des fortwäyren- 
den Kampfes. — Die große Gefahr des Miß
brauchs der Gnade. — Die mannigfache Ver
leugnung des Herrn, der uns erkauft hat.

Starke: Ein jeder Christ muß auch ein recht
schaffener Judas, d. h. ein Bekenner sein, der 
Christum nach dem Gtauben seines Herzens mit 
Lehr' und Leben vor der Welt bekennt und von 
Christo vor seinem Vater wieder soll bekannt wer
den (Matth. 10, 32). Ach, daß alle Juden solche 
wären oder doch bald würden (Röm. 10, 1). — 
Daß der Gnadenruf Gottes an einen ergehet, ist 
nicht genug zur Erlangung der Seligkeit; man 
muß solchen auch annehmen, sich heiligen lassen 
und darin beständig bleiben (Jes. 55, 3; Offenb. 
2, 10; 1 Kor. 15, 1. 2) — Das Christentum lei
det keinen Stillstand, sondern es ist darin ein be
ständiger Wachstum und Fortgang (1 Thess. 
3,12; 4,1). — Kämpfen müssen wir über un

serm Glauben wider unsre Lüste, wider die Welt, 
wider den Satan. Sonst erhalten wir nicht des 
Glaubens Ende, der Seelen Seligkeit (1 Petri 
1, 9). — Gott hat seine Gnade bereitet den Buß
fertigen, die zerknirschten Geistes sind (Jes. 61, 1), 
und zwar zu ihrem Trost und ihrer Besserung. 
Dies kehren die Gottlosen um, indem sie die 
Gnade zueignen den noch Unbußfertigen nicht zur 
Besserung, sondern zur Sicherheit. — Je heim
licher der Feind, desto gefährlicher ist er (Ps. 64, 
6. 7). — Auf Gnade sündigen ist das Gift, das 
die meisten Seelen verderbt und tötet. Das Evan
gelium ist ihnen ein Geruch zum Tode. — Wer 
Christum verleugnet, der ihn mit seinem Blute 
erkauft hat, ist ein Sklav des Teufels (1 Joh. 
3, 8). — K. H. Rieger: Auch böse Zeiten sollen 
uns nicht böse und streng machen, noch von der 
ersten Liebe abbringen. Was noch auszurichten 
ist, muß ja doch durch die Liebe geschehen (1 Thess. 
2, 7). — Kämpfen ohne eigenes Erbauen liefe 
auf Zänkerei hinaus. Erbauen ohne Kämpfen 
ist Gleichgiltigkeit, die es nicht genug unterschei
det, was eigentlich erbauet ist (vergl. B. 20). — 
Der Teufel bringt seine Kinder der Bosheit unter 
die Kinder des Reichs, wie das Unkraut sich zwi
schen den guten Weizen einschleicht, daß es an
fangs nicht zu unterscheiden ist. Seine Lüge 
bringt sich immer unter einem entlehnten Fetzen 
der Wahrheit fort. — Stier: In dem beglau
bigten, versiegelten Wort der Schrift ist zum 
Bewahren urkundlich niedergelegt das köstliche 
Kleinod des ersten Glaubenszeugnisses, welches 
notwendig zugleich bleibende Glaubensregel wird. 
— Der der Christenheit übergebene Glaube ist 
der Schatz, für dessen unverletzten Besitz und Ge
nuß es den Kampf gilt wider feindselige Macht. 
— Gott hat einen heiligen Rat seiner Gerechtig
keit darunter, daß er in Verführung des kräftigen 
Irrtums preisgibt alle, welche der Wahrheit nicht 
also glauben wollten von ganzem Herzen, wie sich 
gebührt (1 Thess. 2, 8—12). — Wer Christo 
nicht Unterthan sein will, dem Christo, den er 
doch kennen soll und muß als den Herrn, der hat 
auch keinen Gott im Himmel, keine Götter (Ps. 
82; 2 Mos. 22, 28) auf Erden, wird ein Em
pörer und Revolutionär ganz und gar.

V. 5—15.

Inhalt: Zur Warnung folgen drei Beispiele der strafenden Gerechtigkeit Gottes, als Vorbilder 
des Gerichts, das auf jene Verführer wartet (V. 5—8). Dann werden die Sünden derselben 
näher geschildert. Nach einem Weheruf über sie (V. 11) werden sie noch weiter charakterisiert, 
und es wird eine Weissagung Heuochs auf sie angeführt.

5 Erinnern aber will ich euch, die ihr dies einmal erkannt habt, daß der Herr, nach
dem er das Volk aus dem Land Ägypten errettet, zum zweitenmal die Nichtglaubenden

6 verderbt hat. Unb  die Engel, die nicht bewahrten ihren ersten Stand, sondern ihre 
eigene Behausung verließen, hat er zum Gericht des großen Tages mit ewigen Banden

*

7 unter dem Dunkel bewahrt; wie  Sodom und Gomorrha und die umliegenden Städte, 
die aus ähnliche Weise, wie diese, ausgehuret haben und fremdem Fleische nachgegangen

*

8 sind, als Beispiel vor Augen liegen, indem sie des ewigen Feuers Strafe leiden. Auf  
ähnliche Weise nun beflecken auch diese Träumer das Fleisch, verwerfen dabei die Herr- 

*
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schäft, und lästern die Majestäten. * Michael aber, der Erzengel, als er mit dem Teufeln 
streitend über den Leib Mosis redete, wagte es nicht, ein Urteil der Lästerung gegen ihn 
zu fällen, sondern er sprach: Es schelte dich der Herr. * Diese dagegen, was sie nicht 10 
kennen, lüstern sie; was sie aber in natürlicher Weise wie die unvernünftigen Tiere ver
stehen, eben darin richten sie sich zu Grunde. *Wehe  ihnen, denn auf dem Wege Kains 11 
sind sie gewandelt, und die Verirrung Bileams mit seinem Lohne hat sie fortgerissen, 
und im Widersprechen Korahs sind sie umgekommen. * Diese sind bei euren Liebesmahlen 12 
Schandflecke, indem sie ohne Scheu zusammenschmausen, sich selbst weiden, wasserlose 
Wolken, von Winden vorübergetrieben, spätherbstliche Bäume, unfruchtbar, zweimal 
erstorben, ausgewurzelt, * wilde Meereswellen, die ausschäumen ihre eigene Schande, 13 
Jrrsterne, welchen das Dunkel der Finsternis auf Ewigkeit behalten ist. *Geiveissagt  hat 14 
aber auch auf diese der siebente von Adam, Henoch, indem er spricht: Siehe, es ist ge
kommen der Herr mit seinen heiligen Myriaden [von Gugeln], *um  Gericht zu halten 15 
wider alle und zu überführen alle Gottlose wegen all' ihrer gottlosen Werke, worin sie 
sich gottlos bewiesen, und wegen all' der harten Reden, welche gegen ihn geredet haben 
die gottlosen Sünder.

*) Griesbach, Lachmann und Tiichendorf, letz
terer jedoch mit Ausnahme des ‘T^ovq, lesen: 

Sorat; anal- navra, ori o stjoovg. So die Vul
gata. Stier sagt, dies wäre beispiellos, unbe
greiflich, sonderbar. Es scheine, man habe die 
dunkle Epistel sehr viel korrigiert und glossiert. 
De Wette stimmt Lachmann bei nach A. B. C. 
und anderen Autoritäten, doch nicht in Beziehung 
auf ’fyaovs.

(facflctiftfic Erläuterungen.

1. Erinnern aber will ich euch — ver
derbt hat. Dies schließt sich an 2 Petri 
1, 12 an, wiewohl die Erinnerung sich dort 
nicht auf geschichtliche Thatsachen, sondern 
auf Lehren bezieht. Ebenso geht das Fol
gende: die ihr dies einmal erkannt habt, auf 
jene Stelle, zugleich aber auch auf nęoyinó- 
oxovrtç 2 Petri 3,17 zurück. r’4naE, rovro ). 
Es geht nicht an, an. mit vno/av. zu verbin
den, oder ana'E, für einst, ehemals, oder von 
Anfang zu nehmen; vielmehr hat es seine 
gewöhnliche Bedeutung. Ihr habt es wohl 
einmal für allemal gehört, erkannt und euch 
eingeprägt; es ist keine neue Belehrung dar
über bei euch nötig, aber das Erinnern, das 
ernstliche Erwägen, die Anwendung des Ge
schehenen ans das, was jetzt der Weltlauf mit 
sich bringt, ist für euch ein dringendes Be
dürfnis. Es hat zu dem folgenden rb ötvrt- 
çov keine Beziehung. Bei der Lesart navra 
hat man nur an das Nächstfolgende, an die ' 
geschichtlichen Thatsachen zu denken, es also 
nicht wie 1 Joh. 2, 20 zu fassen. — Zu der 
Lesart b ’Jijaovç bemerkt Huther, es sei die
selbe Anschauung, wic 1 Kor. 10, 4. Der 
Name Jesus in dieser Verbindung finde seine 
Erklärung in dem populären Charakter eines 

1

paränetischen Briefes. — rb dtvrtgov nicht 
— nachher, oder mit Grotius: im Gegenteil. 
Gezwungen ist auch die Erklärung Winers, 
dem Wiesinger zustimmt: „Der Schriftsteller 
wollte sagen: Der Herr, nachdem er das 
Volk gerettet hatte, hat zum zweitenmal (wo 
sie seiner helfenden Gnade bedürftig waren) 
ihnen seine Gnade versagt und sie umkommen 
lassen" (S. 681). Denn der Gedanke eines 
Bedürftigseins der Gnade ist eingetragen und 
hat im Kontext keinen Anhalt. Ebenso un
natürlich Huther: „In zweifacher Weise hat 
der Herr sich seinem Volke offenbart, zum 
ersten als Erretter, zum andern als Richter, 
letzteres nämlich über die Ungläubigen, die 
seiner Verheißung nicht vertrauensvoll und ge
horsam sich Hingaben." Es läßt sich aber auch 
die Erklärung der früheren Auflagen nicht 
halten, wonach das r< ôevrtçov... sich auf 
zwei Verderbensgerichte beziehen soll; näm
lich einmal, daß das Volk bis auf wenige in 
der Wüste umkam, und dann auf die babylo- 
uische Gefangenschaft (4 Mos. 14, 23 und 
2 Chron. 36, 16 ff.), denn da dürfte es nicht 
heißen, „zum zweitenmal, sondern zweimal", 
habe Gott die Nichtglanbenden verderbt. Es 
wird vielmehr Spitta, welchem Burger sich 
anschließt, beiznpflichten sein, daß das „zum 
zweiteunial habe Gott die Nichtglaubenden 
verderbt", auf ein erstes Mal znrückblickt, wo 
er den Ungläubigen gegenüberstand, gegen sie 
aber anders handelte als beim zweitenmal. 
Das erste Mal, wo er sie nicht dem Verder
ben übergab, finden wir bei der Erlösung aus 
Ägypten, bergt. 2 Mos. 14, 11 ff., wo der 
Unglaube des Volks durch die wunderbare 
Errettung am Schilfmeer, und den Untergang 
der Ägypter beschämt wird. Das andre Mal 
aber, wo der Unglaube des Volkes hell auf
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lodert, und keine Schonung mehr, sondern 
das Strafurteil empfängt, das; keiner der 
Ungläubigen das verheißene Land sehen soll, 
finden wir 4 Mos. 14 ; 5 Mos. 1, 32 ff. 
(vergl. Hebr. 3, 19).

2. Und die Engel — bewahrt. Was 
2 Petri 2, 4 nur angedeutet ist, wird hier 
(V. 6) näher erläutert. Wenn es sich erweisen 
ließe, daß Judas hier das Buch Henoch vor 
Augen habe, welches von einem Herabsteigen 
der Engel, nm sich mit Weibern zu beflecken, 
spricht, so dürften wir hier nicht an den ersten 
Fall in der Geisterwelt denken. Aber diese 
Voraussetzung ist nicht entschieden. — (Siehe 
Anmerk, zn 2 Petri 2, 4). Ihren ersten 
Ttand. Unter «Q/rj versteht Huther die 
Herrschaft, die ihnen ursprünglich eigen ge
wesen; andere, wie Calvin, Grotius, ihren 
ursprünglichen Stand (vergl. Joh. 8, 44). 
Man kann mit Stier beides verbinden. — 
Ihre eigene Behausung, nicht den Himmel 
überhaupt, sondern ihre eigentümliche Licht- 
wohnung, die ihnen vom Schöpfer angewiesen 
war. Es scheint in dem Verlassen derselben, 
in deni eigenmächtigen Hinausgehen über die 
ihnen gesetzte Sphäre ihr Fall und ihre Schuld 
gegründet zu sein. Des Satans wird nicht 
ausdrücklich gedacht; aber in dem /«,) iijOtîr, 
was auf eine Anreizung von außen weist, liegt 
vielleicht eine Hindeutung auf ihn. Delitzsch 
erklärt so: „sie haben sich auf der Erde hei
misch gemacht und ihre berufsmäßige himm
lische Machtstellung mit einer um selbstischeu 
Sinnengenusses willen angemaßten irdischen 
Machtäußerung vertauscht." — Zum Gericht 
des großen Tages, d. h. zum Schlußgericht 
am Ende der Welt: ein erweiternder Zusatz 
zu 2 Petri 2, 4 (vergl. Apostg. 2, 20 ; Osfcnb. 
6, 17; 16, 14). — Mit ewigen Banden, bei 
Petrus steht bloß: mit Banden der Finster
nis (vergl. V. 7). Im Buch Henoch heißt es 
abweichend hiervon: „binde sie für 70 Ge
schlechter unter die Erde bis ans den Tag des 
Gerichts, dann sollen sie hinweggeschafft wer
den in die untersten Tiefen des Feners." — 
Unter dem Dunkel. De Wette: „in der Tiefe 
der finstern Unterwelt, im Abgrunde" (Ofsenb. 
20, 2. 3). Zugleich ist an die innere, geistige 
Finsternis der Liebe znm Bösen zu denken 
(s. 2 Petri 2, 4).

3. Wic Lodom und Gomorrha — Ltrafe 
leiden. Von den beiden Beispielen ans der 
Vergangenheit Israels und aus der übersinn
lichen Welt kommt Judas (V. 7), wieder 
übereinstimmend mit Petrus auf ein Beispiel 
aus der Heidenwelt, auf ein Strafgericht, 
dessen Folgen noch vor Augen liegen. — Tic 
umliegenden Ltädtc, ein Beisatz zn V. 6 bei 

Petrus. Adama und Zeboim (5 Mos. 29, 23 ; 
Hos. 11,8). — Auf ähnliche Weise wie diese, 
TovTotç kann aus Sodo NI und Gomorrha, 
nämlich die Einwohner dieser Städte, bezogen 
werden; da die Sünde dieser Städte allbe 
kannt ist, so kann es nicht ausfallen, daß sic 
nur aus indirekte Weise angegeben ist. Von 
den beiden andern Städten ist sie weniger 
bekannt; daher dieser Ausdruck gewühlt ist. 
Bengel bezieht tovtoiç auf die Jrrlehrer 
V. 4, wodurch aber dem Gedanken V. 8 vor
gegriffen würde. Die meisten neueren Aus- 
leger glauben, es gehe auf die Engel zurück, 
die sich nach dem Buch Henoch aus ähnliche 
Weise versündigt haben (s. zu 2 Petri 2, 6). 
Wir können nicht glauben, daß Indas oder 
Petrus solche Fabeln apokryphischer Bücher, 
wie das Buch Henoch und das Testament der 
12 Patriarchen sie enthalten, die in 1 Mos. 6 
keinen Grund haben (siehe evangelische Kir
chenzeitung 1858, S. 35 ff.), für wahr an
genommen haben, wenn sich auch Judas 
darauf bezieht und einiges daraus bestätigt. 
— txnoQvtiuv kommt sonst im Neuen Testa
ment nicht, aber in den Septuag. oft vor, wo 
es meist von geistlicher Hurerei, doch 1 Mos. 
38, 24 auch von leiblicher gebraucht wird für

Iu ix liegt eine Verstärkung, die 

ausschweifende Lustgier bezeichnend. Tas 
„über die Grenzen der Watur hinaus" liegt 
erst im Folgenden. — Fremdem Fleische 
nachgegangen, antę/ta&ai otucho nachgehen, 
im eigentlichen Sinn Mark. 1, 20, dann tro 
pisch. Petrus hat den Ausdruck noQtitofhu 
on. 2 Petri 2, 10. Daß dieser Ausdruck für 
die Engel, die gar kein Fleisch haben, sehr 
unpassend wäre, ist einleuchtend. — Bor 
Augen liegen — leiden, nQoxtivTai. In 
der Parallelstelle ist es anders gewendet: 
Gott hat sie hingestellt zu einem Warnnngs- 
beispiel (V. 6). Dort riióóa-yua, hier ôtîypa. 
Tas Salzmeer ist noch jetzt ein Zenge jener 
Katastrophe; vielleicht daß zur Zeit des 
Apostels bei niederem Wafserstand Trümmer 
der versunkenen Städte zu sehe» waren; heut 
zutage ist dies nicht mehr der Fall, wenn
gleich diese Sage der Reisenden hie und da 
verbreitet wird (s. Zeller, Biblisches Wörter
buch, S. 510). — llvçoç (uiov. ist mit de 
Wette zu öixijy, nicht zu ötry^a zu ziehen. 
Stier: „Sie leiden eine Strafe, welche zum 
Beispiel und Abbild ewigen Feuers diene» 
soll" (vergl. Weish. 10, 7). De Wette sagt: 
es sei vorausgesetzt, daß unter dem die Städte 
deckenden Meere ein unterirdisches Feuer sei. 
Sollte dies eine falsche Voraussetzung sein? 

vntytw 2 Makk. 4, 48; 2 Thess. 1, 9.
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4. Auf ähnliche Weise nun beflecken u. s. w. 
VUvtoi drückt eine Folgerung und einen Gegen

satz zugleich aus. Gleicherweise nun jedoch — 
d. t). ohne sich warnen zu lassen durch jene 
Gottesgerichte. — Auch diese — geht auf 
53. 4 zurück. — Diese Träumer, EwnviaCo- 
/Lievoi ist wegen des folgenden (ntv und dt 
sowohl mit (.iialvovoi als ù&etovoi zu ver
binden. Dadurch fallen mehrere falsche Er
klärungen, wie von wollüstigen Träumen, 
nächtlichen Befleckungen u. s. w. Wie tvvnviov 
und oi'tiQoç sich dadurch unterscheiden, daß 
jenes einen verworrenen Zustand der Seele, 
ein regelloses Wirken der Einbildungskraft 
und der körperlichen Organe, dieses den klaren, 
manchmal bedeutungsvollen Traum bezeichnet, 
so soll durch dieses Wort hier jener Seelen- 
zustand abgebildet werden, in welchem das 
Ich beherrscht und gefangen ist von der Macht 
ungöttlicher, sinnlicher Triebe. Stier: „Ihr 
inwendiger Mensch ist betäubt, verblendet, aus 
dunkleni Grunde aufsteigenden Wahnbildern 
hingegeben, träumerisch und schlaftrunken" 
(bergt. Jes. 29, 10). — Beflecken das Fleisch, 
d. h. ihr eigenes und fremdes. Der Gedanke 
ist etwas anders gewendet, als 2 Petri 2, 10, 
worauf hier Rücksicht genommen ist. Petrus 
redet von der Gier, Judas von der Befrie
digung derselben. So geht auch im Folgenden 
Judas etwas weiter als Petrus, was für das 
Berhältnis von beiden beachtungswert ist. 
A&eieTv mehr als xaTaffçovEîv (s. zu 2 Petri 
2, 10. 11). Ebenso finden wir in 53. 9 eine 
weitere Ausführung und andere Wendung 
von 2 Petri 2, 11. Es ist verwirrend und 
führt zu Gewaltstreicheu, wenn man die 
Parallelstelle 2 Petri 2, 11 nach der unsrigen 
erklären will.

5v Michael aber, der Erzengel u. s. w. 
Eine Vergleichung zeigt (53. 9) die Frechheit 
und Strafbarkeit ihres Lästerns. Sie erfrechen 
sich, etwas gegen die Herrschaft und die Herr
lichkeiten (über deren Bedeutung s. zu 2 Petri 
2,11) zu thu», was sich nicht einmal der Erz
engel Michael gegenüber von dem Satan er
laubte. Die Bedeutung des hebräischen Wortes 
Michael ist: Wer ist wie Gott. Dadurch wird 
die Demut und Größe dieses Engelfürsten 
und die Richtschnur aller seiner Verrichtungen 
ausgedrückt (vergl. 2 Mos. 15, 11; Ps. 89, 
7.8). Er heißt der ersten Fürsten einer Dan. 
10, 13. Der große Fiirst, der für die Kinder ! 
des Volkes Gottes aufsteht uud streitet (Kap. 
12, 1; vergl. Offenb. 12, 7; 1 Thess. 4, 16). 
Im Buch Henoch, wo jedoch die hier erwähnte 
Begebenheit sich nicht findet, heißt es von ihm, 
wie Huther. anführt: welcher (gesetzt) über 
menschliche Tugend die Völker beherrscht. [

Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl.

i Judas setzt diesen Vorgang als seinen Lesern 
bekannt voraus. Unter den Juden gab es seit 
alter Zeit verschiedene Sagen über das Be
gräbnis des Moses, über einen Streit uni 
seine Seele. Nach Oekumenius sagte man, 
dem Erzengel Michael habe Gott das Be
gräbnis Mosis übertragen; der Satan habe 
fich ihm aber widersetzt, er habe gegen Moses 
eine Anklage erhoben wegen jenes Mordes 
an dem Ägyptier, der ihn eines solchen ehren
vollen Begräbnisses unwürdig mache. Aus 
dieser Tradition schöpfte wahrscheinlich Ju
das, ähnlich wie Paulus 2 Tim. 3, 8, indem 
der Geist Gottes ihn leitete, das Echte aus 
jenen Sagen herauszufinden. Eine besondere 
Offenbarung hat man daher hier bei Judas 
nicht anzuuehmen. Wenn Origenes, Epipha- 
uius u. a. eines apokryphischen Buches er
wähnen, das den Titel hatte: Auffahrt oder 
Wegnahme Mosis, in welchem von diesem 
Vorgang die Rede sei, so ist diese Schrift 
ohne Zweifel aus späterer Zeit, und es ist viel 
eher anzunehmen, daß Judas die mündliche 
Tradition, als jenes apokryphische Buch be
nutzt habe. — Mit dem Teufel streitend, 
dtay.Qivoti. ÖitX. Ötaxplveafrai in Streit ge
raten, sich trennen und veruneinigen, beson
ders einen gerichtlichen Streit führen. Daß 
dies ein Wortwechsel war, liegt in diaXt-y. 
ote Tu. dtaß.1). Stier: „Himmlische und 
höllische Macht hat also um den Leib des 
Mannes Gottes nach seinem Tode gestritten." 
— Er wagte es nicht u. s. w. Hut her meint, 
aus Scheu vor der urspriinglichen Herrlichkeit 
des Teufels. Besser: aus tiefer Ehrfurcht 
vor der Majestät Gottes. — Kq{(mv Enuft- 
QEtv (vergl. Apostg. 25, 18), ein Urteil gegen 
einen, zu seiner Verurteilung aussprechen. 
BXarusi^tiaç — ßldcrq r^iov 2 Petri 2, 11. 
Scheltworte, Zornesworte, oder Witz- und 
Spottworte. — Der Herr schelte dich. In 
Sach. 3, 2 gebraucht der Engel des Bundes 
diese Worte gegen den Satan (vergl. Apostg. 
23, 3; 2 Tim. 4, 14). Stier führt aus einem 
rabbinischen Traktat an: Ter Feind hat es 
selbst verraten, daß man ihn zwingen könne, 
wenn man sage: Der 5lllbarmherzige schelte 
dich. Bengel: „Eine Engelstugend ist die 
Bescheidenheit."

6. Diese dagegen — richten sic sich zu 
(tzruudc. Judas geht von der besonderen 
Äußerung jenes frechen Sinnes in V. 16 auf 
das Allgemeine über. Sie lästern überhaupt

x) Lachmann liest: Öre o tote
tw diaß. Wir ziehen mit Stier die gewöhnliche 
Lesart vor.

10
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alles, was sie nicht kennen. Denn oaa ist 
nicht — «, sondern heißt soviel als quae- 
cunque. Es ist das ganze Gebiet der unsicht
baren, himmlischen Dinge gemeint, zu welchem 
die Öo^ai gehören. Sie stehen in dem Wahn 
des Materialismus, daß nur das Realität 
habe, was man mit den Augen sehen und mit 
den Händen greifen kann (bergt Kol. 2, 18). 
— Was sie aber verstehen. Der Ausdruck 
'iTtioTai’Tui, scheinbar mehr sagend als oïèaoi, 
hat eine ironische Bedeutung. Auf was sie 
sich trefflich verstehen, auf die Gegenstände 
und Mittel des Sinnengenusses, damit rich
ten sie sich zu Grunde, verstehen also doch 
eigentlich nichts von ihrem Wesen und ihren 
Wirkungen. — Natürlicherweise wie die un
vernünftigen Tiere, qvatx. oiç «Xoy. Ç. ge
hört zusammen. Ihr Verstehen geht nicht 
weiter, als auf das, was der Naturtrieb, der 
Nahruugs- und Fortpflanzungstrieb die ver- : 
nunftlosen Tiere lehrt. Sie sinken aber noch 
tiefer als diese, indem sie ihre Seelenkräfte, 
welche sie in Gott und göttliche Dinge ein
führen sollten, frei und bewußt zur Weide des 
Fleisches verwenden. In der Parallelstelle 
bei Petrus 2 Petri 2, 12 heißt es auch: sie 
lästern das, was sie nicht kennen; eine Ab
weichung findet aber darin statt, daß bei 
Petrus nicht nur ein Beisatz steht über die 
Bestimmung der Tiere, sondern das qvaixa 
dort auf die Çüa, hier auf das tnioian^at 
bezogen ist. Akan sieht: Judas hat in freier 
Weise die Stelle bei Petrus benutzt. — Tarin 
richten sie sich zu (Grunde (vergl. 2 Petri 
2, 12; Ps. 49, 13. 21).

7. Wehe ihnen, denn — gewandelt. Ein 
Weheruf, wie öfters in den Reden des Herrn, 
Ausdruck des Schmerzes, des Unwillens und 
Strafandrohung (vergl. Matth. 11,21 ; 18, 7; 
23, 13; 24, 19; 26, 24; Mark. 14, 21; 
13, 17; Luk. 6, 24. 25; 11, 42; 17, 1). 
Bengel: „Die einzige Stelle, wo allein dieser 
Apostel ein Wehe ausruft, aus dreifachem 
Grunde." 1 Kor. 9, 16 sagt Paulus: Wehe 
mir, wenu ich das Evangelium nicht predigte.. 
In der Offenbarung kommt der Weheruf 
öfters vor 8, 13; 9, 12; 11, 14; 12, 12; 
18, 10. 16. 19. Bei Petrus heißt es: sie sind 
Kinder des Fluches (2 Petri 2, 14). Dies 
umschreibt Judas durch: Wehe ihnen, was 
eben die Fluchandrohung ist. — Zu dem Bei
spiel des Bileam, das wir bei Petrus finden, 
fügt Judas noch zwei Beispiele als Typen für 
den Sinn und das Gericht jener Personen 
hinzu, nämlich das Beispiel Kains und der 
Rotte Korah. Es ist ihm dabei nicht um die 
Zeitordnung, sondern um die Sachordnung 
zu thun. — Sie sind gewandelt. De Wette: 

„Ihre Laufbahn wird als schon vollendet bc 
trachtet, der Verfasser sieht in prophetischem 
Geiste ihr Ende voraus." Hierin liegt ein 
Wink für die Echtheit des Briefes. — Ten 
Weg Kains, r?? bdcü (vergl. 14, 16; 9, 31). 
Es ist der Dativ der Richtung, in welcher 
man fortgeht (vergl. 1 Sam. 15,20; Septuag.; 
Tob. 4, 5; Winer S. 239). Der Verglei
chungspunkt ist nicht so schwer zu finden. Es 
ist das Handeln nach dem Natursinn, nach 
den selbstischen Trieben der Natur (vergl. 
qvuorzioç V. 10), mit Verachtung der War
nungen Gottes im Gewissen und in seinem 
Worte. De Wette bleibt dabei stehen: Kain 
sei als Urbild aller bösen Menschen genannt. 
Zu allgemein. Calov und andere verstehen 
es vom geistlichen Morde, durch Verführung 
der Brüder, oder vom Verfolgungseifer, wie 
Lyra. Willkürlich. Schneckenburger denkt an 
den sittlichen Skeptizismus der Verführer, da 
bei den späteren Juden Kain so dargestellt 
wird, als habe er gesagt: Es gibt keinen 
Richter, keine andere Welt, keinen Lohn für 
die Gerechten, keine Strafe für die Gottlosen. 
Gesucht. Stier: „Selbstsüchtiger, hassender 
Neid wider den frommen Bruder, weil er als 
fromm bei Gott angenehm ist, also Wider
stand gegen Gott und Menschen in einem 
zusammen, Auflehnung des bösen Gewissens, 
das trotzt, anstatt sich zu demütigen, ist die 
Wurzel der kainitischen Sünde, woraus rei
ßend schnell der volle Haß bis zum Werke des 
Mordes erwächst." Huther: „Judas will 
die Jrrlehrer hier durch Vergleichung mit 
Kain als solche schildern, die sich wider Gott 
auflehnen, und zwar aus Neid über die Gnade, 
die sich an den Gläubigen erweist." Allein 
dies ist nicht die Signatur jener Verführer.

8. Tic Verirrung Bileams — hat sic fort 
gerissen. Petrus gebraucht den Ausdruck: fie 
fint) irre gegangen, indem sie dem Wege Bile
ams folgten, welcher den Lohn der Ungerech
tigkeit liebte. Judas zieht dies ins Kurze 
zusammen (s. 2 Petri 2, 15. 16). lïkâvri 
(vergl. 2 Petri 2, 18; Jak. 5, 20; Ezech. 
33, 16; Septuag.). Huther: „Das von der 
Wahrheit abgewandte lasterhafte Leben." 
Nicht — tïç nTMvrjv, sondern es ist auch 
der Dativ der Richtung, wie bei rff odm und 
bei fÇaxoXov&eù' (2 Petri 2, 15), nach der 
Verirrung hin. — Hat sie fortgcrisscn, Ixytï- 
a&ai med., sich ergießen, wie ein Strom 
ohne Damm (Bengel), sich fortreißen lassen, 
wie im Lateinischen effundi in Venerem, in 
libidines. Zugleich kann man an die Bedeu
tung von denken: ausgleiten und fallen 
(Ps. 73,2; Septuag.).  ESty^Tjoav /Liiaiïov, 1
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falsch ist die Erklärung: um Lohn (— awl 
ober {■'i fxa) stürzten sie sich iu die Verirrung 
Bileams, ebenso die: in der Verirrung Bile
ams stürzten sie sich mis Lohn (Schneckenbur
ger). Gezwungeu ist auch de Wettes Erklä- 
ruug: „durch die Verführung des Lohnes 
Bileams haben sie sich in Laster ergossen." 
Es müßte dann heißen: rov pics&ov Ba- 
Xadp. Vielmehr ist pto&ov als Apposition 
zu BuXudft zu nehmen, eine kurze Audeu- 
tung, welche sich sehr leicht erklärt, wenn man 
annimmt, Judas habe 2 Petri 2, 15 vor sich 
gehabt. Der Vergleichuugspuukt liegt zuerst 
im Eigennutz uud Geiz, dann in der Verfüh
rung zur Unkeuschheit.

9. Im Widersprechen KorahS sind sic um
gekommen, (ti’Tt)Jyfir, widersprechen, zanken, 
sich widersetzen, sür bei den Septuag. 
t vergl. Joh. 19,12; Hebr. 6,16; 7, 7; 12,3). 
Kogt, vergl. 4 Mos. 16, 32; 26, 10. Es 
war ein Aufruhr gegen den Herrn und 
seine Stellvertreter unter dem Deckmantel des 
Rechts und der Religion. Huther erklärt: 
„Sie verloren sich in das Widersprechen des 
Korah", denn sowohl der Parallelismus der 
drei Sätze, als auch das Präterit. des Ver
bum spreche für diese Auffassung. Der letztere 
Grund beweist nichts (siehe oben), der erstere 
wird dadurch ausgewogen, daß ànoXln&ai 
nicht in dem Sinne: sich in etwas hinein ver
lieren, verwickeln gebraucht wird. Matth. 
10, 6 ist keine Parallele dafür. Der Sprach
gebrauch erlaubt keine andere Erklärung, als: 
sie gingen im Widersprechen Korahs, indem 
sie sich ebenso gegen Gott und seine heiligen 
Ordnungen setzten, zu Grunde. Stier findet 
eine Steigerung in Weg, Verirrung, Wider
sprechen. „Der Ausgang und Anfang des 
ganzen Weges erscheint schon am Geschichts
anfang in Kain, der dahinstürzende Fortschritt 
auf Irrweg zeigt sich sonderlich an Bileam, 
die schließliche Auflehnung und Herausfor
derung des Gerichts bildet Korah vor." Hu
ther erinnert daran, daß das Widerstreben 
gegen Gott bei Kain im Neide, bei Bileam in 
der Habsucht, bei Korah im Hochmut begrün
det war. V. 12 finden wir weitere Zeichnung 
der Verführer, ähnlich wie 2 Petri 2, 13. 17.

10. Ticsc find bei euren Liebesmahlen — 
schmausen, tv raîç aydnatę ^wr ), bei 
euren Liebesmahlen, nicht wie Luther will,

1

') Statt v/jùr liest Lachmann: «vrwv, und 
vor Èv raîç liest er oi. Auch Stier zieht aus 
innern Gründen die Lesart: bei ihren Liebes
mahlen vor. and Tais ist hier bei Judas weniger 
bezeugt, als bei Petrus in der entsprechenden 
Stelle.

bei euren Almosen, bei den Erweisungen der 
Liebe. Die früh beginnende Ausartung der 
mit dem Abendmahle verbundenen Liebes
mahle erhellt aus 1 Kor. 11, 20 ff. — 2m- 
Xadtç; omXdç oder anîXaè, heißt eigentlich 
Fels, Klippe, von antoç, während frmXoç, 
das bei Petrus vorkommt, sowohl Klippe als 
Schaudfleck bedeutet. De Wette uud Huther 
uehmen es in der eigentlichen Bedeutung: 
„Diese sind's, welche Klippen eurer Liebes
mahle sind, d. h. an denen diese Mahle schei
tern, oder die gute Sitte Schiffbruch leidet 
(vergl. 1 Tim. 1, 19)." Einfacher versteht 
man es von der verführerischen, gefährlichen 
Macht dieser Menschen. Wir ziehen jedoch 
die Bedeutung: Schmutz, Fleckeu, mit Stier 
vor, da, wie er bemerkt, der Sprachgebrauch 
bei so verwandten Wörtern, die eine Wurzel 
haben, leicht ungenau wechseln konnte und die 
Parallele bei Petrus dafür spricht. Möglich, 
daß beiden 5 Mos. 32, 5 vorschwebte. — 
2wtv(!)yoifj.. De Wette will kein vpfr er
gänzen und übersetzt: indem sie ohne Scheu 
zusammenschmauseu, ebenso Stier. Da jedoch 
bei Petrus 2, 13 vptv steht und das drfó/Swę 
ans diese Art einen besseren Sinn gewinnt, 
ferner das ovv sonst überflüssig wäre, so ist 
wohl die Erklärung richtiger: sie schmausen 
mit euch, drängen sich zu euren Liebesmahlen. 
Hierbei bleibt freilich etwas auffallend, nicht 
nur daß dies geschehen konnte, sondern daß 
Judas nicht auf Absonderung bringt. Allein 
basselbe Bedenken erhebt sich jebenfalls auch 
bei ber Stelle 2 Petri 2, 13 unb ist nicht so 
schwer zu lösen. — Ohne Schon, wirb am 
natürlichsten mit nvvtvoty., nicht mit notp., 
wie Stier will, verbunben. Sonst stäube 
ovrtv«>/. zu isoliert. Sie sinb so frech, baß 
sie sich nicht vor ber Zurechtweisung unb Aus
stoßung, vielweniger vor ihrem eigenen Ge
wissen scheuen. Bengel trifft hier nicht bas 
Rechte: „Zusammenspeisen ist an sich nichts 
Unrechtes, beswegen muß «r/ô/froç beigefügt 
werben."

11. Sich selbst weiden. Jubas zielt auf 
Ezech. 34, 2. 8, wo es heißt: Wehe ben Hir
ten, bie sich selbst weiben (vergl. Jes. 56, 11). 
Wir sehen hieraus, daß diese Verführer sich 
zu Führern und Leitern der Herde aufwarfen, 
daß sie ober nur die Wolle der Schafe, nicht 
diese selbst suchten (vergl. 1 Petri 5,2). Wenn 
Huther dagegen bemerkt, es sei sonst nirgends 
angedeutet, daß jene Gegner ein kirchliches 
Amt bekleideten, so ist dies richtig, aber damit 
ist nicht ausgeschlossen, daß sie sich zu Lehrern 
und Führern aufwerfen wollten. Der rich
tige Gesichtspunkt wird verrückt, wenn man 
7ioip.ff.lv. nur auf die Agapen beschränkt und 

10*
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mit de Wette so erklärt: „Sic lassen sich's 
wohl sein, während sie die Armen (die Mehr
zahl, die Herde) darben lassen (1 Kor 11, 21). 
Der Ausdruck noipalvtiv wäre bei diesem 
Sinn der Stelle nicht der passende. Tas Fol
gende bezieht sich auch nicht mehr auf die 
Agapen.

12. Wasserlose Wolken — vorübcrgetrie- 
Iictt. Bei Petrus 2, 17 geht noch ein anderes 
Bild voran: wasserlose Quellen; hier folgt 
ein zweites nach: erstorbene Bäume. De 
Wettes Beziehung des Bildes auf die Agapen 
ist gewiß falsch, daß nämlich diese Menschen 
vieles Essen zu deu Agapen bringen, ohne den 
Armen davon mitzuteilen, Nein, es geht auf 
das Verspreche« und Rühmen von hohen und 
tiefen Erkenntnissen, aber es ist eitel Schein 
und Dunst (vergl. Spr. 25, 14). Sie lassen 
sich von jedem Wind der Lehre umtreiben 
und können den Wahrheitsdurstigen nichts 
gewähren. Huther: „Das Bild zeichnet die 
innere Geistesleerheit jener Menschen, die 
wegen derselben nichts Gutes wirken können; 
doch scheint darin zugleich die täuschende Osten- 
tation derselben, die auch Calvin hervorhebt, 
angedeutet zu sein. Nur handelt es sich in 
diesem Bilde nicht um Guteswirken, sondern 
erst im nachfolgenden. Tie beiden Ausdrücke 
Tioip. uud vtfftk. uebeneinander weisen un
verkennbar auf das Lehren und Leiten, das 
sie sich anmaßen. — slfęisstęóp. ), umgetrie
ben, regellos hin- nnd hergetrieben. Bei 
Petrus: tkawófiwai.

1

13. Spatherbstliche Bäume — ausgcwur- 
zclt. von (fd-iv(') und 07nópa.
Dies bedeutet die heißeste Jahreszeit; wenn 
diese zu Eude geht (</95'5,), so tritt das q th- 
votkoqov, der späte Herbst, der Anfang des 
Winters ein. Daher bedeutet jeues Eigen
schaftswort : spätherbstlich, nicht: obstverküm
mernde, wie Stier gegen den Sprachgebrauch 
deutet. Sie stehen da, wie spätherbstliche 
Bäume, die keine Früchte, sondern nur dürre 
Blätter haben. Sie täuschen die Erwartungen 
ebenso, wie jener Feigenbaum (Matth. 21,19; 
Luk. 13, 6), und sind daher zum Fluch uud 
zum Ilmhauen reif. Wie man von den Wolken 
Wasser, so erwartet man billig von den Bäu
men Früchte. Jenes geht aus die Lehre, dieses 
auf das Leben. Bengel: „Bäume von solchem 
Aussehen, wie sie am Ende des Herbstes sind, 
ohne Früchte und Blätter" (vergl. Jes. 1, 30). 
Judas hat Leute vor Augen, welche Jahr

*) Tischendors u. a. lesen naęatpeęóperai, vor- 
übergetrieben. — Der Sinn ist nicht wesentlich 
verschieden. 

aus, Jahr ein so sind, wie spätherbstliche 
Bäume. Dies ist keine matte, sondern eine 
sehr treffende Bezeichnung, während, wenn 
man der Etymologie folgen will, der Beisatz 
uxaQTtoç ein müßiger ist. — Unfruchtbar, 
nicht: denen die Früchte abgenommen sind, 
wie de Wette will, sondern die ohne Frucht 
dasteheu. — Zweimal erstorbene, nicht — 
völlig erstorbene, dies ist willkürlich, sondern 
das Bild ist hergenommen von Bäumen, die 
zu verschiedenen Zeiten eine ans Leben gehende 
Verletzung durch Frost oder Insekten erlitten 
haben. Stier: „Von Natur durch den Sün
denfall sind wir allzumal erstorbene Bäume; 
diese Leute nun haben Gnade zur Wieder
geburt empfaugeu und sind zum zweitenmal 
gestorben (2 Petri 2, 20). Das ist der andere 
Tod in Schuld uud Strafe." Andere, wie 
Grotius, verstehen es unrichtig vom diessei
tigen und jenseitigen Tod, da doch der Tod 
in beiderlei Beziehung bei ihnen noch nicht 
eingetreten ist. — Ausgcwnrzcltc, nicht aus 
gegrabene und so entwurzelte Bäume, sondern 
solche, die noch im Erdreich stehen, die aber 
schon in ihren Wurzeln erschüttert, vom Bo
den losgerissen, keinen Halt mehr haben, und 
nicht mehr grünen und Früchte bringen können. 
Bild von Menschen, die von ihrem Lebens
grund nnd dem Boden der Gemeinde losge
rissen, keinen Trieb des Heiligen Geistes mehr 
in sich haben, nichts wahrhaft Gutes mehr 
wirken und dem Gericht der Verstockung ver
fallen sind (vergl. Joh. 15, 6; Matth. 3, 10).

14. Wilde Mcercswellcn — Schande. 
Wahrscheinlich schwebte deni Apostel Jes. 
57, 20 vor: „Tie Frevler sind wie ein un 
gestümes Meer, das nicht Ruhe halten kann, 
defsen Wellen Kot und Unflat auswerfen" 
(vergl. Weish. 14, 1). Das Wort ujqioç 
wird sonst von wilden Tieren gebraucht. Es 
liegt in dem Bild ihr leidenschaftliches Wesen, 
ihr Anstürmen wider die gottgeordneten 
Schranken, ihre innere Unreinheit und Schäd
lichkeit (vergl. Ps. 46, 4). Der bildliche Aus 
druck bei Jesaias geht nun bei Judas in die 
eigentliche Rede über.—’EnaffQifytv, eigent
lich überschäumen, beschäumen, ausschäumen. 
— Ain/i i'UQ, der Plural mit Nachdruck, wie 
1 Petri 4, 3, alle Arten von Schande, die 
aus dem bösen Schatz des Herzens hervor
kommt. Huther: „Schandbare Begierden, 
die sie in ihrem wüsten, sittenlosen Leben 
offenbaren."

15. Jrrstcrne, welchen das Tuntel 
behalten ist, àoitçtç ilÏMvîjiai, irrende 
Sterne, von ■nka.vttv, nlavUod-at (vergl. 
V. 11; 2 Tim. 3, 13). Warum es willkür
lich sein soll, an Kometen zu denken (Huther), 
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die auch dem Volk schon im Altertum bekannt 
waren, ist nicht abznsehen. v. Meyer: „Die 
keine regelmäßige Bahn haben und von der 
Sonne (der Wahrheit) sich entfernen." So 
auch de Wette und Stier. Letzterer sagt: 
„Verliert und verläßt ein Stern seinen Ort, 
seine Bahn, so fällt er entweder gleich finster 
herab, oder, was hier gemeint, er schweift 
betrüglich leuchtend noch eine Weile bis zur 
Entscheidung und Katastrophe, die Gott ge
setzt hat." — In dem Ausdruck àaTtQtç 
liegt wieder eine Hindeutung darauf, daß Leute 
gemeint find, die sich für Lichter der Kirche 
ansgaben (bergt. Offenb. 1, 20; Dan. 12, 3; 
Phil. 2, 15). So schon Oekumenius. Wir 
haben nicht an berufene Lehrer zu denken, 
aber uns zu erinnern, daß, wenn jemand in 
jenen Gemeinden eine Bedeutung erlangen 
wollte, derselbe mit dem Licht der Erkenntnis 
hervortreten mußte. — De Wette meint, es 
soll durch dieses Bild nur der äußere Glanz 
des Wohllebens, auch wohl des Anseheus 
dieser Leute bezeichnet werden. Huther er
blickte darin ein Bild der unstäten Menschen, 
die von ihren fleischlichen Begierden bald 
hierhin, bald dorthin getrieben werden, deren 
Leben den schärfsten Gegensatz gegen das 
stille, geordnete Leben der Christen bilde. 
Damit ist aber der Ausdruck àoTtçtç nicht 
erklärt. — Tene» das Tunket der Finsternis 
behalten ist. Vergleiche die ganz gleichen 
Worte 2 Petri 2, 17 und die Erklärung dazn.

16. (Heweissagt hat aber auch aus diese — 
Henoch. Es folgt V. 14 eine Weissagung 
Henochs auf diese Leute. Tovtoiç, in Rück
sicht auf diese (s. Winer, S. 244: vergl. Luk. 
18, 31). — Kai, nicht mit tovtoiç, sondern 
mit epotis, zu verbinden. Wie andere Pro
pheten, so auch Heuoch schon, der älteste un
ter den Propheten. — Ter siebente van 
Adam (vergl. 1 Mos 5, 18). Es sind eigent
lich nur fünf Väter zwischen Henoch und 
Adam, nämlich Seth, Enos, Kenan, Maha- 
leel, Jared; aber Adam wird als der erste 
auch mitgerechnet. Im Buch Henoch findet 
sich diese Bezeichnung, was von den Aus
legern übersehen wurde, wiederholt vor. So 
heißt es Kap. 93, 3: „Ich bin als der sie
bente geboren in der ersten Woche, so lange 
Gericht und Gerechtigkeit noch verzogen." 
Vergleiche Kap. 60, 8: „In der siebenten 
Woche wird ein abtrünniges Geschlecht er
stehen." In Kap. 37,1 wird das Geschlechts
verzeichnis Henochs bis auf Adam zurück 
angegeben, nicht der Ausschmückung wegen, 
sondern um feinen Zweifel über die Person 
desselben übrig zu lassen. Der Beisatz kaun 
nicht bedeutungslos sein: nach Calvin soll er 

das hohe Alter dieser Weissagung hervor
heben [ nach andern hat er eine geheime, 
mystische Bedeutung. Bengel: „Jedes Sie
bente ist das Geschätzteste." — Stier: „Der 
Siebente von Adam ist persönlich ein Typus 
für die Geheiligten der siebenten Weltzeit 
(des siebenten Jahrtausends, des großen Er
densabbats), darum weissagt er für diese 
Zeit." Meuten: „Tie Zahl Sieben galt der 
alten Welt für eine bedeutende Signatur, 
hiudeuteud auf Heiliges und Geheimnis. So 
liegt darin, daß, nachdem in den ersten sechs 
Generationen der Welt Sünde und Tod ihre 
unselige Kraft ungehemmt geäußert hatten, 
in der siebenten Generation die Menschheit 
in der Person eines Menschen, der ein göttlich 
Leben führte nnd von Gott zu Gott genom
men wurde, ohne den Tod zu sehen, in hoher 
Vollendung und in seliger Freiheit vom Tode 
erschien — etwas Prophetisch-Symbolisches, 
das so auch die Menschheit überhaupt, wenn 
sie durch sechs lange Weltzeiten ihren Gang 
und Kampf unter dem Drnck der Sünde und 
des Todes fortgeführt haben wird, — in der 
siebenten Weltzeit, in höherer Vollendung, in 
göttlicherem Leben und in seligerer Freiheit 
vom Tode dastehen werde. Die siebente Welt
zeit ist das Reich Gottes auf Erden. Dem 
ersten, Adam, wurde die Erscheinung und 
Zukunft des Herrn, als des Helfers und Hei
landes, geoffenbart und verheißen. Dem sie
benten von Adam, Henoch, wurde die letzte 
Zukunft desselben Herrn, Helfers und Hei 
landes, als des Richters und Rächers, geof
fenbart, nnd er war der erste Prophet, der 
davon unter den Menschen lehrte und redete." 
Huther verwirft nicht mit Unrecht die An
nahme einer mystischen Bedeutung und sagt: 
Judas habe die Bezeichnung: „der siebente 
von Adam" aus dem Buch Henoch genom
men, um durch das Eintreffen der heiligen 
Siebenzahl seine Bedeutung zu markieren. 
Der Verfasser des apokr. Buches selbst aber 
hat wohl durch die geflissentliche und wieder
holte Hervorhebung jener Bezeichnung Henochs 
die Absicht gehabt, die späte Entstehung seines 
Henochbuches zu verdecken. Tie nachfolgenden 
Worte finden sich fast wörtlich in der oben 
berührten apokryphischen Schrift, betitelt: 
das Buch Henoch, wovon man früher nur 
durch Bruchstücke und durch Nachrichten der 
Kirchenväter Kenntnis hatte, die aber in 
neuerer Zeit in einer äthiopischen Übersetzung 
aufgefunden und aus derselben ins Deutsche 
übersetzt worden ist. Es wurde am Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Europa bekannt. 
Winer, Dörner u. a. lassen es von einem Ju
den des ersten Jahrhunderts n. Chr. verfaßt 
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sein; Ewald setzt es schon an das Ende des 
zweiten Jahrhunderts vor Christus.. Eine 
neue Ausgabe und Übersetzung des Buches ist 
1853 von D. Dill mann erschienen, der es 
um das Jahr 110 v. Chr. geschrieben sein 
läßt. Nach der sorgfältigen Untersuchung des 
letzteren Gelehrten besteht das Buch aus drei 
Haupttcilen: 1) Dem eigentlichen und ur
sprünglichen Buche Henoch, das den größten 
Teil dieser apokryphischen Schrift ausmacht; 
2) aus geschichtlichen Zusätzen, zur Erläu
terung einiger Lehren und Ideen, von einem 
andern Verfasser, der nicht lange nachher 
schrieb; 3) aus sogenannten noachischen Zu
sätzen und daran sich anschließenden ander
weitigen Interpolationen von einem dritten 
Verfasser, welche zum mindesten tief in das 
erste Jahrhundert v. Chr. hineinfallen. Dic 
Stelle, um welche es sich hier handelt, lautet 
in der Übersetzung Dillmanns so: Und siehe, 
er kommt mit Myriaden von Heiligen, um 
Gericht über sie zu halten, und wird die Gott
losen vernichten und rechten mit allem Fleisch 
über alles, was die Sünder und die Gott
losen gegen ihn gethan und begangen haben" 
(Kap. 1, 9). Da die Abweichungen in un
serem Briefe nicht unbeträchtlich sind und das 
Buch Henoch nicht ausdrücklich citiert ist, so 
läßt sich immcrhiu noch zweifeln, ob unser 
Verfasser das Buch gekannt habe. Die 
Henochsage aber muß ihm in jedem Fall be
kannt gewesen und ihrem Kerne nach als 
wahr erschienen sein.

17. Nun der Inhalt jener Weissagung: 
Siche, es ist gekommen der Herr; r^t. 
Der Aorist steht, weil Henoch in einem Ge
sichte redet, wo er die Zukunft schon als Ge
genwart schaut, ähnlich, wie es bei Stellen 
wie Jes. 9, 6; 53, 4 der Fall ist. Im äthio
pischen Text des Buches Henoch scheint das 
Präsens zu stehen. — Mit feinen heiligen 
Myriaden; iv. In ihnen, indem er sich in 
ihnen herrlich darstellt, wie 2 Thess. 1, 10, 
und zugleich mit ihnen. Myriaden, eigentlich 
Zehntausende, dann überhaupt viel Tausende. 
Im Buch Henoch steht an andern ähnlichen 
Stellen mit Beziehung auf Dan. 7 der Aus
druck : tausendmal Tausende und zehntausend- 
mal Zehntausende. So Kap. 40, 1; 71, 10. 
Nach 5 Mos. 33, 2 kommt Jehovah in seiner 
Offenbarung auf Sinai hervorstrahlend aus 
viel Tausend Heiligen. Nach Sach. 14, 5 
kommen auch alle Heiligen mit ihm bei seiner 
Gerichtsoffenbarung (bergt. Matth. 25, 31; 
Offenb. 5, 11). Es sind darunter nicht bloß 
die Engel, sondern auch Auserwählte aus den 
Menschen zu verstehen (vergl. Hebr. 12, 22; 
1 Kor. 6, 2). — Mit seinen: uvtov. Sie 

gehören ihm an, stehen unter seinem Thron 
und warten auf feinen Befehl.

18. Um (Bericht zn halten re.; xq. tiovhv 
(Joh. 5, 27; vergl. 1 Mos. 18, 25), es aus
führen in der That. — Und zn überführen 
olle (Gottlose; f&iéy'Çai ). Das Kompositum 
dient zur Verstärkung, gründlich, durch und 
durch überführen, nicht strafen. Es ist die 
innerliche Bestrafung im Gewissen gemeint. 
— Worin sic sich gottlos bewiesen; àot/itïr 
hier transitiv gebraucht (vergl. 2 Petri 2, 6 ; 
Winer, S. 253). Die Schuld der Gottlosig 
feit ist hier sehr stark hervorgehoben, denn 
das gleiche Wort ist viermal gebraucht (vergl. 
Zeph. 3, 11). — Wegen oll der harten 
'.Heben; ozXi^ôç, hart, trocken, spröde, fchwer 
verdaulich; bildlich für freche, gottlose Läster 
reden (öergt. 1 Sam. 2, 3; Mal. 3, 13; 
4 Mos. 16, 26. Anders Joh. 6, 60). Darin 
liegt noch eine größere Verschuldung als in 
den Werken, die aus ihrer gottlosen Gesin 
nung Herausflossen. Deswegen stehen diese 
voran. In der oben angeführten Stelle aus 
dem Buche Henoch steht nichts von solchen 
harten Reden, dagegen heißt es bald hernach: 
ihr habt mit hochmütigen, lästernden Worten 
aus eurem unreinen Munde seine Größe ge 
schmäht; ihr Hartherzigen, ihr werdet keinen 
Frieden finden (Kap. 5, 4; vergl. Kap. 46, 7). 
— Gegen ihn. Bengel: „Wenn sie es gleich 
nicht geglaubt hätten, daß alle ihre gottlosen 
Reden gegen ihn zielen."

1

Togmotische und ethische Grundgedanken

1. Wer das Buch Henoch kennt mit seinen 
abgeschmackten Träumereien niib seinen plum
pen Begriffen von der himmlischen Welt, wird 
mit um so höherer Achtung vor der Keufchheit 
und Wahrheit unserer kanonischen Schriften 
erfüllt werden und der Kirche Dank wissen, 
daß sie solche ungereimte Machwerke verwor
fen hat. Dort lesen wir z. B. von jenen 
Riesen oder Tyrannen (1 Mos. 6): „Die 
Weiber, mit denen sich die Engel vermischten, 
wurden schwanger und gebaren große Riesen, 
deren Länge 3000 Ellen war. Diese zehrten 
(iöen Erwerb der Menschen auf, bis die Men 
scheu sie nicht mehr zu ernähren vermochten. 
Da wandten sich die Riesen gegen die Men
schen selbst, um sie aufzufressen u. s. w." Es 
herrscht darin ein so krasser Realismus, daß 
es als unumstößliche Thatsache angesehen 
wird, es gebe im Himmel besondere Behälter 
der Winde, des Hagels, des Schnees und

*) Lachmann und Tischendors lesen einfach: 
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Regens, der Blitze und des Donners: es gebe 
einen eigentlichen Eckstein der Erde, Säulen, 
auf welchen das Himmelsgewölbe ruhe. Hier 
gibt cs für die heutigen Freunde eines extremen 
Realismus etwas zu lerne«.

2. Die Verschuldung der himmlischen Gei
ster, die von Gott abfielen, erscheint des
wegen um so schwerer, weil bei ihnen keine 
Verführung von außen wirksam war, wie bei 
den Menschen.

3. Jene Verführer bestätigen die alte, aber 
meist nicht genug erkannte Wahrheit, daß die 
Willensbestimmungen nicht sowohl vom Den
ken und Erkennen ausgehen, als umgekehrt 
das Denken und Erkennen von den Willens
bestimmungen. Schon Demosthenes sprach es 
alls Olynth. II, 32: Leute, welche kleinliche 
und schlechte Dinge thun, können keinen großen 
und kräftigen Gedanken fassen, und wie die 
Lebensweise der Menschen sei, gerade so müsse 
auch ihr Deuken und Sinnen sein.

4. Bei den Verderbensschilderungen dieses 
Briefes haben wir uii§ dasselbe zu merken, 
was von der Weissagung des Alten Testa
mentes gilt, daß die darin beschriebenen Vor
gänge zu verschiedenen Zeiten unb auf ver
schiedenen Stufen eintreten, bis sie ihre schließ
liche Erfüllung im höchsten Grade finden.

5. „Die ganze Entwickelung des Bösen wie 
des Guten wächst als ein Baum, dessen An
fänge schon die gleiche Art an sich tragen, 
wenn auch noch nicht ausgewachsen, und so 
das Ende verkünden; der Geist Gottes aber 
hat mit prophetischem Schauen für die Zu
kunft uns die Geschichten beschrieben, die Per
sonen abgezeichnet" (Stier).

Homiletische Andeutungen.

In jene geheimen Vorgänge bei dem Fall der 
Geisterwelt sollen wir mit unserer Neugierde nicht 
einzudringen suchen, sondern was davon klar ist, 
zu unserer Warnung benutzen. — Wie nötig ist 
es, den Gnadenstand zu bewahren, daß uns nie
mand unsere Krone raube! — Wer hier das Licht 
zurückstößt und nicht im Lichte wandelt, wird drü
ben in ewiger Finsternis sein. — Was wider die 
Knechte Gottes geredet und geschrieben wird, das 
sieht der ewige Richter so an, wie wenn es gegen 
ihn selbst geredet und geschrieben wäre. — H. Rie
ger: Eine alte, aber unter mancherlei Gestalten 
sich immer wieder erneuernde Erfahrung ist, daß 
diejenigen, die sich am ungezähmtesten der Flei
scheslust ergeben, gemeiniglich am unlittigsten 

sind, auch nur durch menschliche Ordnungen sich 
darin Einhalt thun zu lassen, sondern sie ziehen 

i allen obrigkeitlichen Stand als eine Erfindung 
vom Teufel durch und mißbrauchen die Freiheit 
des Evangeliums zu einem Deckel der Bosheit. — 
Auf dem Wege Kains behält man heuchlerischer
weise das Äußerliche der Religion und dessen 
Übung bei, gerät aber in mörderische Feindschaft 
über dem, was Geist und Wahrheit sucht, und 
kommt darüber auf den Ausgang, wo man von 
Gottes Angesicht weggetrieben wird.

Starke: Je mehr Gott oft dem Menschen 
Gutes erweist, desto mehr tritt dieser von dem 
Herrn ab (5 Mos. 32, 15). Doch wenn die Men
schen die Güte bei sich nicht lassen stattfinden, so 
braucht Gott Ernst und seine Gerechtigkeit (Röm. 
2, 4; 11, 22). — Unglaube ist allerdings die 
Hauptsünde und die Quelle aller anderen Laster. 
— Der Himmel ist ein großes Haus mit vielen 
Wohnungen (Joh. 14, 2). Gottlob, daß uns 
unsere ersten Behausungen durch Christum wieder 
osten stehen, da hingegen die Teufel auf ewig ihre 
Stellen verlassen haben (2 Kor. 5, 1. 2). — Das 
Leben des Himmels ist ein Stand der Freiheit, 
des Lichtes und des Friedens; das Leben der 
Hölle ein Stand der Gefangenschaft, der Finster
nis und steter Furcht vor neuen Strafen. 
— Sünden, die man nicht nennen kann, aus 
Schamhaftigkeit und Unwissenheit, sind doch so 
gemein unter den Christen, daß ein Prediger 
nicht weiß, ob er davon reden oder schweigen soll 
(Hesek. 8, 8. 9). — O der rasenden Blindheit der 
Menschen, die an fremdem Schaden nicht witzig 
werden, sondern sich selbst zum Exempel der Ge
richte mutwillig machen! (2 Chron. 30, 8; Luk. 
13, 4. 5). — Sind manche Obrigkeiten gleich 
nicht, wie sie sein sollten, so hat man doch das 
ihnen angehängte Bild Goites zu verehren (2 Mos. 
22, 28). — Der wahre Eifer sei so groß, als er 
wolle, so ist er doch allezeit demütig und beschei
den, wie der falsche Eifer trotzig und auffahrend 
ist (Röm. 10, 2). — Über niemand hat Jesus 
das Wehe mehr ausgerufen, als über die falschen 
Lehrer und Heuchler (Matth. 23, 13). Sie haben 
ein Kains-, Bileams- und Korahherz. — Gold 
und Ehre sind zwei schädliche Angeln, damit der 
Teufel viel Tausend Seelen fischet und in sein 
Reich zieht (Joh. 13, 2; 1 Chron. 22, 1). — 
Billig sollten alle Gastmahle der Christen Lie
besmahle sein (Nehem. 8, 10). — Könnte etwas 
Unseligeres sein, als die Auswurzelung und 
Trennung von aller Gemeinschaft des Lebens 
Christi (Kol. 2, 7)? — Meinest du, es hätte 
jemand unter den Heiden so hart wider die Götter 
reden dürfen? und unter den Christen redet 
man's frei und ungestraft! Aber nur Geduld, 
Jesus wird diese großen Hohnsprecher vor Ge
richt fordern und die ihm angethane Schmach 
selbst rächen.
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V. 16-23

Inhalt: Fernere Beschreibung dieser Menschen, von denen die Apostel gcweissagt haben (V 16 
bis 19). Daran schließt sich die Ermahnung, sich auf den Glauben immer fester zu erbauen 
und die Verführten richtig zu behandeln, um sie wo möglich zu retten (V. 20—23).

16 Diese sind's — Murrköpfe, Unzufriedene mit Gott und der Welt, nach ihren Lüsten 
Wandelnde, und ihr Mund redet überschwülstige Dinge, Schmeichler ins Angesicht des

17 Nutzens wegen. Jhr  aber, Geliebte, gedenket an die Worte, die euch vorhergesagt sind 
18 von den Aposteln unsers Herrn Jesu Christi; daß  sie euch sagten, in der letzten Zeit 
19 werden Spötter sein, welche nach ihren eigenen Lüsten wandeln in Gottlosigkeiten  Diese 
20 sind's, die sich absondern, Seelische, die keinen Geist haben. Jhr  aber, Geliebte, 
21 erbauet euch ferner auf euren heiligsten Glauben im Heiligen Geist unter Gebet.  Be

*
*

*
*

*
wahret euch in der Liebe Gottes, indem ihr wartet auf die Barmherzigkeit unsers Herrn 

22 Jesu Christi zum ewigen Leben. *Und  etlicher erbarmet euch, indem ihr sie von den 
23 andern aussondert. * Andere aber errettet in Furcht, indem ihr sie aus dem Feuer reißet, 

und auch das vom Fleisch besteckte Gewand hasset.

Gregetischc (Erläuterungen.

1. Tiefe sind's — Wandelnde. Zum zwei
tenmal weist Judas wie mit aufgehobenem 
Finger auf diese Gottlosen hin, von denen 
schon Henoch geweissagt hat. — Murrköpfe. 
Ein aiiaS, XtyoiLiEvov von yoyyrÇo», murren, 
brummen, wie auch das folgende /.ituiptp., 
mit dem es nahe verwandt ist. Der Gegen
stand des Murrens ist nicht angegeben. Nach 
dem Vorangehenden (V. 15) ist es wohl die 
innere Unzufriedenheit mit den Ordnungen 
und Führungen Gottes, auch Auflehnung 
gegen die Vorgesetzten, besonders im kirch
lichen Verbände, wie die Rotte Korah gegen 
Moses und Aaron murrete, wie jener Dio- 
trephes 3 Joh. 9. Huther denkt allein an die 
Gesetze und Ordnungen Gottes, welche der 
Lust des Menschen Schranken setzen. — Un
zufriedene mit Gott nnd mit der Welt;

Eigentlich Tadler der Vor
sehung, des Loses, das ihnen angewiesen ist. 
Nach einer Stelle bei Theophrast, welche de 
Wette anführt, kommt es von Tadelsucht und 
Unzufriedenheit überhaupt vor. Bengel be
zieht es aus Unzufriedenheit mit Gott. Der 
Ausdruck verhält sich zum Vorhergehenden, 
wie das Äußere zum Inneren. — Nach ihren 
Lüsten Wandelnde. Derselbe Ausdruck 2 Petri 
3, 3 (bergt. Kap. 2, 10; 1 Petri 4, 3). Cal
vin gibt den Zusammenhang mit dem voran
gehenden Zuge richtig an: „Diejenigen, welche 
sich ihren bösen Lüsten hingeben, sind zugleich 
mürrisch und unzufrieden, so daß man ihnen 
niemals recht thun kann."

2. Ihr Mund redet uberschwülstigc Tinge. 
Aufgeblasene, freche Worte (vergl. zu 2 Petri 
2, 18). Im Buche Henoch ist öfters von

solchen hochmütigen Worten die Rede, welche 
gegen Gott und seine Ordnungen gerichtet 
sind. Eigentümlich ist dort der Ausdruck: 
„Und das sind jene, welche die Sterne des 
Himmels meistern und ihre Hände gegen den 
Höchsten erheben" (Jak. 3,5; Dan. 7, 8. 20). 
— Schmeichler ins Angesicht. Wörtlich: be
wundernd die Angesichte. Das Vorige ist als 
Parenthese anzusehen. Man vergl. 1 Mos. 
19, 21; 3 Mos. 19, 15; 5 Mos. 10, 17, wo 
in den Septuag. nęóawrior —

6Ô:, einem günstig sein, einen vor
ziehen, verehren, hochschätzen, vorkommt. So 
Stier, de Wette, Huther. Die erste und 
dritte Parallelstelle paßt jedoch nicht, indem 
dort von Gottes Verhalten gegen die Men
schen die Rede ist. In der zweiten ist der 
Ausdruck von parteiischem Handeln, wie Sir. 
7, 29, gebraucht. Da aber uicht hinzngefügt 
ist, wessen Person sie ansehen, während sonst 
immer dabei steht: die Person des Großen 
oder des Kleinen, so liegt es näher, das Wort 
Tironum«, zu betonen und mit Rücksicht auf 
den Hauptzug jener Verführer, die Wollust, 
so zu erklären: sie schmeicheln den Gegen
ständen ihrer Lust, sie preisen ihre Schönheit 
und ködern sie an sich, um ihren Genuß, auch 
pekuniären, von ihnen zu haben (vergl. 2 Petri 
2, 14). In dieser Parallelstelle ist auch Wol
lust und Habsucht enge verbunden. (ocptX. 
yâçiv ist genau mit ^aviiâLovTEç zu ver
binden.'

3. Ihr aber — gedenket an die Worte 
von den Aposteln. Wie Petrus es darauf 
aulegt, seine Leser an das apostolische Wort 
zu erinnern, um sie gegen die Verführer zu 
verwahren (2 Petri 3, 2. 15. 16), so thut hier
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gleicherweise Judas. Er mochte außer dem sonderliche Gottlosigkeit sei, welche das dieser 
zweiten Briefe Petri auch auf Stellen, wie Lust entgegenstehende Göttliche leugne, ver 
Apostg. 20, 29. 30; 2 Tim. 3, 1 ff. zurück- spotte, von sich stoße.

res. «hs Xu™ hnr 5. Diese sind s — keinen Geist hoben.sehen. Es sind zunächst ihre Warnungen vor
den Verführern, dann alle Ermahnungen zur 
Standhaftigkeit und Glaubenstreue gemeint.

Von den Aposteln. Wer diese Worte 
ohne Vorurteil liest, der wird sich überzeugen, 
daß wir hier keinen Bries eines Apostels vor 
uns haben, wie sich der Verfasser in V. 1 auch 
nicht Apostel nennt. Es ist sophistisch, wenn 
Sepp meint, er unterscheide sich von den an
dern Aposteln mit Auszeichnung als Bruder 
des Herrn. Man vergleiche, wie Petrus (Kap. 
3, 2) sich anders ausdrückt. Daß Judas im 
folgeuden Verse sagt: euch, nicht: uns, be
weist nichts. Warum nicht auf die Worte des 
Herr» Jesu selbst zurückgelviesen wird, davon 
gibt Stier als Hauptgrund an, daß wir den 
Bericht von Jesu Thaten und Worten nur 
durch apostolischen Mund haben oder durch 
das vou Aposteln bestätigte Zeugnis. — Vor
her gesagt. Der Ausdruck befaßt beides, das 
frühere und das weissagende Zeugnis.

4. In der leisten Zeit werden Spötter 
sein re. Judas beruft sich hier offenbar aus
drücklich auf den zweiten Brief Petri; denn 
die Worte, die er anführt, sind beinahe wört
lich in 2 Petri 3, 3 enthalten. Nur sagt 
Petrus: sie werden konimen, Judas: sie wer
den sein. Der letztere Ausdruck steht aber auch 
2 Petri 2, 1, und bei Judas steht noch der 
Beisatz t<ov aotßtKov, wie wir schon V. 15 
gesehen haben, daß es ihm darum zu thun 
war, die Gottlosigkeit recht stark hervorzu- 
hebeu. Wir habeu hierin einen Hauptgrund 
für die Priorität des zweiten Briefes Petri. 
Auch de Wette muß zugeben, daß eine solche 
Weissagung sich außer 2 Petri 3, 3 nirgends 
finde. Es ist eine unhaltbare Ausflucht, wenn 
Huther sagt, diese Worte seien nicht notwen
dig als buchstäblich genaues Citat anzuschen, 
sondern können eine Zusammenfassung der sich 
auf diesen Gegenstand beziehenden verschiede
nen Weissagungen der Apostel sein. Man 
fasse doch das eigentümliche Wort t/Luiuiy.Tai 
ins Auge, das nirgends als 2 Petri 3, 3 steht. 
— In der leisten Zeit; tv ht/utio X6( V('J )- 
Vergl. die Erklärung zu 2 Petri 3, 3. — In 
Gottlosigkeiten. Wörtlich: nach ihren auf 
Gottlosigkeiten gerichteten Lüsten. So de 
Wette. Anders Stier: Lüste der Gottlosig
keiten, sofern jedes Gelüstens Grund nur eine

1

') Lachmann und Tischendorf lesen: èn è<j%a- 
lov Tov xç. èlevoovrai. Stier hält diese Lesart 
für nachgebildet aus 2 Petri 3, 3.

Schlußcharaktcristik dieser Menschen mit einem 
Dritten: diese sind es. — Tie sich absondern, 
ànoôioQÎÇtiv, abgrcnzen, absondern. Lach 
mann und Tischendorf lasseit tavzovç weg; 
dann ist zu übersetzen: die Trennungen ver
ursachen, Rotten machen. So de Wette, Lu
ther. Dagegen bemerkt Huther mit Recht: 
Judas würde, wenn er jenes ausdrücken 
wolle, sich schwerlich mit diesem einen Worte 
begnügt haben. Er hält tavtoiç für echt und 
erklärt: die sich von der Gemeinde trennen. 
Dies paßt aber nicht zu dem Bilde, das wir 
uns nach V. 12 von diesen Leuten zu machen 
haben, welche sich frech zu deu Licbesmahlen 
der Gläubigen hinzudrängten. Die richtige 
Erklärung ergibt sich aus dem folgenden 
Verse: sie reißen sich von dem Glauben der 
Gemeinde los und scheiden sich innerlich von 
ihr aus, wenn sie auch auf dem Wege der 
Kircheuzucht nicht von ihr ausgeschieden wer
den können, wie denn alle Umstände darauf 
Hinweisen, daß dies damals in jenen Gemein 
den nicht möglich war. — Seelische (vcrgl. 
1 Kor. 2, 14. 15; 15, 44. 46; ipt/txot = 
solche, in welchen das irdische Seelenleben die 
Herrschaft führt, das Geistesleben dagegen 
mit seinen höheren Kräften unterdrückt ist. 
Paulus beschreibt sie als solche, die den 
Willen des Fleisches und der Vernunft thun 
(Ephes. 2, 3). Sie leben entweder in offen 
baren Sünden, oder sind mit äußerlicher 
Ehrbarkeit zufrieden, während sie innerlich 
von Hochmut, Geiz, Wollust oder anderen 
Untugenden geknechtet sind. — Tic keinen 
Geist hoben. De Wette sagt, nvtlita sei der 
Heilige Geist, trotz des fehlenden Artikels. 
Huther versteht es von dem durch den Geist 
gewirkten höheren Seelenleben. Aber man 
bedenke, wie matt in beiden Fällen der Schluß 
der Charakteristik jener tierischgesinnten Men
schen wäre. Tas ist ja handgreiflich, daß 
Leute, wie sie hier geschildert sind, den Geist 
Gottes und die neue Art und Natur aus 
der Wiedergeburt nicht in sich haben können. 
Es spricht aber auch die Negation «-/ ent 
schieden dagegen. Hätte Judas jenes sagen 
wollen, so hätte er notwendig oi setzen müssen. 
Denn die neutestamentlichen Schriftsteller sind 
hierin präziser, als wir gewöhnlich annehnien 
(s. Winer, S. 556 ff.). Der Sinn des m\ 
ist: ich möchte sagen, sie haben gar keinen 
Geist. Man könnte ihnen den Besitz eines 
vernünftigen Geistes ganz absprcchen. Dies 

1 ist unter dem 7ivtvpa, welches neben Leib 
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und Seele zum Grundwesen des Menschen 
gehört, zu verstehen. Wir dürfen also nicht 
mit Bengel aus dieser Stelle schließen: „So
mit ist der Geist kein wesentlicher Teil des 
Menschen." Nein, er ist dasjenige, wodurch 
ein Mensch sich vom Tiere wesentlich unter
scheidet, ein Hauch aus Gott, der edelste Teil 
unserer Natur: aher wie er bei allen natür
lichen Menschen seit dem Sündenfall verhüllt 
ist im Fleisches- und Seelenleben, so kann er 
durch fortgesetzte Sünden so versenkt und be
graben werden unter dem Fleisch, daß er so 
gut als nicht mehr vorhanden ist. „Das Ge
wissen wird endlich abgestumpft, fast bis zur 
Vernichtung, das Gemüt ausgetrocknet und 
ertötet, das höhere Bewußtsein zum seelischen 
Träumen erniedrigt, die Fähigkeit echter Er
kenntnis ist nicht mehr vorhanden" (Stier). 
In diesem Zustande der Verstockung waren 
jene Seelischen ohne Geist. Sie waren bei
nahe zur Stufe des Tieres herabgesunken 
lvergl. V. 10).

6. Im Gegensatz gegen sie, die sich so weit 
vom wahren Glauben entfernt haben, werden 
die Leser V. 20 ermahnt, um so eifriger sich 
auf ihren Glauben zu erbauen. Die Haupt
ermahnung ist V. 21: bewahret euch in der 
Liebe Gottes. Diese ist von drei Partizipial
sätzen umgeben, von denen zwei einander jeden
falls coordiniert sind, nämlich inotxoü. und 
yfpotrôé/. Sie zeigen die Art und Weise an, 
wie das Bewahren geschehen soll. Das mitt
lere Partizip nçootry. kann mit dem voran
gehenden tv nr. «/. verbunden und dann dem 
tjioix. untergeordnet oder zum Folgenden ge
zogen werden. Gegen die erstere Verbindung 
führt de Wette drei Gründe an, denen wir 
beistimmen: a. Die Schicklichkeit des Gedan
kens an sich, b. den Gegensatz mit den Tren
nungsgelüsten jener vom Heiligen Geist (und 
von ihrem eigenen vernünftigen Geist) verlas
senen Menschen, c. die trinitarische Anord
nung der Rede. Wir fügen d. hinzu die Un
gewöhnlichkeit des Ausdrucks: im Heiligen 
Geist beten, was nach Huther so beten heißt, 
daß der Heilige Geist die bewegende und lei
tende Kraft dabei ist und wofür Bengel Eph. 
6, 18; Sach. 12, 10; Joh. 4, 24 anführt. 
Glaubt jemand, bei unserer Verbindung komme 
7iQootvy. nicht zu seinem Rechte, so kann er 
es eben wegen dieser mittleren Stellung nicht 
nur zum Nachfolgenden, sondern auch zum 
Vorangehenden ziehen, nur nicht mit tv nv. 
«y. verbinden, was etwas anderes wäre, als 
im Geiste beten.

7. Erbauet euch ferner — unter webet 

ans euren Z heiligsten Glauben llîonç hier 
wie V. 3 nnd 2 Petri 1, 1 vom objektiven 
Glauben, von den Glaubenswahrheiten als 
ein Ganzes betrachtet. Dies ergibt sich aus 
dem beigefügten Prädikat und Zeitwort. Ter 
heiligste heißt er zunächst im Gegensatz 
gegen jene unheiligen Spötter und Verführer, 
dann überhaupt wegen seines Ursprungs, In
halts und Zieles. „So schreibt Judas an die 
Heiligen, eben, weil es ein Glaube der Ge
heiligten ist an den dreimal Heiligen, in dem 
sie heilig sind und werden" (Stier). — Er
bauet euch ferner ; tnorz. Darauf bauen 
und wieder bauen. Vergl. oixodo^rj 1 Kor. 
3, 9. Der Glaube an Gott und Christum ist 
das Fundament, auf welchem wir uns immer 
fester und allseitiger erbauen, in den wir uns 
immer tiefer hineinsenken sollen. Der Aus
druck umfaßt beides: die Befestigung und das 
Wachstum (vergl. Hebr. 12, 28; Kol. 2,6. 7 ; 
2 Petri 1, 5; 3, 18; 1 Petri 2, 5). -cEav- 
tovç nicht — àXXrjiovç, wiewohl dies nicht 
ausgeschlossen ist. Bengel: „Wer sich selbst 
zuerst verteidigt, kann auch andere retten." — 
Im Heiligen Geist. In der Gemeinschaft des
selben und in seiner Kraft, nicht int Vertrauen 
auf eigene Weisheit und Stärke.

8. Bewahret euch — zum ewigen Leben. 
Der positive Ausdruck zu dem, was am Schluß 
von 2 Petri steht: hütet euch, daß ihr nicht 
aus eurem eigenen festen Stande herausfallet. 
Man vergleiche die wiederholten Aufforderun 
gen Jesu zum Bleiben in seiner Liebe (Joh. 
15, 4. 9). Wir können freilich nur aus Gottes 
Macht bewahrt werden zur Seligkeit (vergl. 
1 Petri 1, 5; 2 Thess. 3, 3; Joh. 17, 15). 
Aber die andere Seite dieser Wahrheit ist, daß 
wir bei diesem Werke Gottes auch das unsrige 
thun und die geschenkten Gnadenkräfte treulich 
zur Heiligung anwenden müssen. Daher sagt 
Johannes (1 Br. 5, 18): Wer von Gott ge
boren ist, der bewahret sich, und der Arge 
wird ihn nicht antasten. Auch der Mensch 
kann durch Übung in Gottes Wort die Liebe 
zu Gott weiter in sich erwecken, und damit 
auch reicheren Genuß in der Liebe, die Gott 
zu uns hat, gewinnen, Joh. 14, 21" (Rieger). 
— In der Liebe Gottes. Dies der Genit, 
subjecti; in der Liebe, die Gott zu uns hat, 
in der wir uns durch den Glauben befinden. 
Diese Erklärung stimmt am besten zu dem 
Zeitwort: bewahren und zu der darauf fol
genden Erwähnung der Barmherzigkeit Christi. 
An der Liebe Gottes gegen uns entzündet sich

*) C. hat npCv'v statt vuà». 
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erst unsere Liebe zu ihm. Rieger und Richter 
verbinden beides. — Auf die Barmherzigkeit 
unsers Herrn (bergt. Tit. 2, 13). Da das 
7iQoaöf/. auf die Zukunft weist, so ist das Er
barmen gemeint, wodurch Christus au feinem 
großeu Tage sich an den ©einigen verherr
lichen wird (bergt. 2 Petri 3, 12—15; Hebr. 
9, 28; 1 Thess. 1, 10; Jak. 2, 13). Der 
Gegensatz dabon ist das Feuer (V. 23), in 
welches wir nach unserer natürlichen Beschaf
fenheit hinein gehören. Auch die geförderten 
Christen bekennen: „Ich will in dieser Zeit 
und in der Ewigkeit nichts als Gnade." — 
Zum einigen Leben Dies könnte mit lltoç 
berbunden werden, die rettende, zum ewigen 
Leben führende Barmherzigkeit Christi. So 
de Wette. Natürlicher scheint jedoch, wie 
Hnther will, die Verbindung mit: „bewahret 
euch." — Man übersehe nicht das hier Her
bortretende Trinitätsberhältnis: Heiliger 
Geist, Gott, Jesns Christus.

9. Etlicher erbarmet cnch re. Es folgt 
(V. 22) eine Anweisung zur rechte» Behand
lung der Schwachen und Verführten inner
halb der Gemeinde der Gläubigen. Die Text
kritik ist hier schwierig ). Halten wir uns an 
die gewöhnliche Lesart, so fragt sich zuerst, 
wie ist diay.Qivöfwot zu berstehen. Jiuxq. 
heißt im Medium: sich mit jemand streiten 
(Apostg. 11, 2; Jud. 9), aber auch: mit sich 
selbst int Streit sein, zweifeln (Matth. 21, 21 ; 
Röm. 4, 20; 14, 23; Jak. 1, 6). Im Aktib 
heißt es bisweilen: borziehen, auszeichnen 
(1 Kor. 4, 7), sodann unterteilen (Apostg. 
15, 9; 1 Kor. 11, 29), endlich richten (1 Kor. 
11, 31). In unserer Stelle paßt nur die 
Bedeutung: unterscheiden, auszeichnen, aus
sondern. Diese Bedeutung hat das Wort 
öfters auch bei den griechischen Klassikern. 
Der Sinn ist dann klar, so wie er in der 
Übersetzung angegeben ist: Findet ihr bei 
einigen noch ein Fünklein der Liebe Christi, 
so erbarmet euch über sie und scheidet sie in 
eurem Urteil und eurem Verhalten bon den 
andern aus. Stier: „Etlicher erbarmet euch, 
indem ihr einen Unterschied machet, nämlich 
für die sanftere und strengere Behandlung." 
—"Oç ptv und oç di wird bisweilen für b

1

*) Cod. C. lieft: ovç pev eXty^ere Öiax^u opt~ 
rovç; ovç de äußere èx ttvçoç açTtâ^ovTe; èr <foßa>. 
Die Codd. A. B., denen Lachmann und Tischen
dorf folgen, haben drei Glieder. 1) èXey/ere 
(B. : èXeàre^, 2) äußere.... èx ttvçoç ciqtt., 3) eXe- 
<~ne er qioßai pioovvTe;. Von dem letzteren eXenre 
glaubt de Wette, daß es nur durch ein Glossem 
oder einen Schreibfehler entstanden sei. Die Vul
gata übersetzt: hos quidem arguite judicatos. 

ßtv und b di gesetzt (Witter, S. 160). Folgt 
man der unten angegebenen, besser beglau 
bigten Lesart, so ist ùlaxçîvto&ai wohl nicht 
im Sinne der Vulgata zu nehmen, sondern 
entweder, so wie Oekumenius erklärt, bon 
der Absonderung, oder besser bom Streiten. 
Oekumenius umschreibt es so: „wenn sie sich 
bon euch trennen, so offenbart bor allen ihre 
Gottlosigkeit." Richtiger: „wenn sie mit euch 
streiten, so überführet sie, haltet ihnen ihr 
Unrecht und ihre Verkehrtheit bor." De Wette 
nimmt wie Bengel diuzgiv. — zweifeln, zwi
schen der Treue gegen die kirchliche Ordnung 
und dem Abfall noch schwanken. Er bezieht 
es auf die Verführten, nicht auf die Verführer. 
Dieser Unterschied ist zwar hier nicht ange
zeigt; wir haben aber offenbar nicht an jene 
V. 12 als uiwerbesserlich geschilderten Irr 
lehrer, sondern an die Schwachen, Streiten
den und Verführten in der gläubigen Ge 
meinbe zu denken. Von V. 20 an hat es 
Judas nicht mehr mit den Jrrlehreru, son
dern nur mit den Gläubigen zu thun.

10. Andere aber rettet in Furcht — 
reistet re. ’Ev qößio ist dem iXtùv entgegen
gesetzt: greifet sie hart an; wirket durch die 
Motibe der Furcht und des Schreckens auf sie 
ein; stellet ihnen Himmel und Hölle bor. 
Huther will es bon der Furcht der Rettenden 
berstehen: nehmet euch wohl in acht, daß ihr 
bei dem Bemühen, sie zu bekehren, nicht auf 
ihre Seite hinübergezogen werdet, daß ihr 
nicht auch bon ihrem Verderben ergriffen 
werdet. Dies gibt auch einen guten Sinn; 
doch ist die erstere Erklärung borzuziehen, 
indem dieselbe Vorsicht ja auch bei der ersten 
Klasse der Irrenden notwendig ist. — Indem 
ihr sie aus dem Feuer reistet. Hnther nimmt 
7ivQ bon dem gegenwärtigen Verderben, in 
dem sie sich bereits befinden. Dieser Gebrauch 
des Feuers ist nicht schriftgemäß. Judas hat 
V.7 bom ewigen Feuer gesprochen, wie Petrus 
2 Petri 3, 7. Daraus weist er zurück. In 
Jes. 50, 11 heißt es: „Siehe, ihr alle, die 
ihr ein Feuer anzündet, die ihr euch mit Flam
men gürtet, wandelt hin im Lichte eures 
Feuers und in Flammen, die ihr angezündet 
habt." 'AçmuÇtti' drückt, wie Huther richtig 
bemerkt, das rasche, fast gewaltsame Heraus
reißen aus und deutet an, daß jene in der 
höchsten Gefahr des Untergangs sind. So 
heißt der Hohepriester Josua bei Sach. 3, 2 
ein aus dem Feuer gerissener Brand. Vergl. 
Amos 4, 11 : Ihr wäret wie ein Brand, der 
aus dem Feuer gerissen wird. Stier erinnert 
an den zaudernden Lot, wie er bon den En
geln bei der Hand ergriffen und halb mit 
Gewalt aus dem Brande geführt wird. Bei
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der andern Lesart heißt es: IXtÜTt (für tXt- 
tïTt. S- Winer, S. 97); tr (.ugovv- 
rtç. Hier ist tXtärt mit ?v qoßio zu verbin
den und letzteres von der Vorsicht zu ver
stehen, welche von den Rettenden anzuwenden 
ist. Bengel unterscheidet die drei Klassen dann 
so: 1) diejenigen, welchen es mehr an Einsicht 
und Verständnis fehlt, 2) die in heftiger Lei
denschaft befangen sind, 3) die weniger heftig 
hingerissen und noch durch milde Vorstellung 
der Gefahr, in der sie schweben, zu gewinne» 
sind. Allerdings lassen sich diese drei Klassen, 
wie Stier bemerkt, nicht recht scheiden.

11. Und auch das vom Fleisch befleckte 
Gewand hasset. Das Erbarmen und die Ret
tungsthätigkeit muß mit erustlichem Haß gegen 
das Böse und gegen alles, was auch nur mehr 
äußerlich damit zusammenhängt, verbunden 
sein. „Lasset die rettende Liebe zum Sünder 
dem Haß gegen die Sünde nicht Abbruch 
thun." (Stier.) Jes. 52, 11. — Kal hier in 
der Bedeutung: selbst, sogar. Daherv. Meyer: 
„Hasset, fliehet auch jede äußere sittliche Un
reinigkeit und deren Ansteckung, nicht bloß 
die innere, das Fleisch selbst, auch die un
schuldig scheinende Spur der Sünde." Ben
gel: „Hasset die Befleckung, die von dem 
Fleische der unreinen Leute an euren äußeren 
und folglich auch inneren Wandel kommen 
möchte." — Xivaov, das Unterkleid, das un
mittelbar auf dem Leibe getragen wurde; 
bisweilen bedeutet es jedoch auch das Ober
kleid. Hier Bild alles dessen, was zur äußeren 
Erscheinung und Darstellung des Menschen 
gehört: seine Lebensweise, Gewohnheiten, 
Redensarten. Anders sind Offenb. 3, 4 die 
Kleider der Seele zu verstehen. — nntXoco 
(vergl. Jak. 3, 6).

Homiletische Andeutungen.
Es dient zu keiner geringen Stärkung des 

Glaubens unter dem Äreuz, wenn man aus der 
Schrift weiß: es muß also gehen (Joh. 16. 1; 
Matth. 26, 54). — Der Spottgeist hat hier seine 
tiefste Wurzel nicht im Verstände, sondern in 
einem an die Sünde verkauften Herzen. — Das 
Überhandnehmen der Spötter gehört zu den 
Vorboten der antichristlichen Zeit. — „Durch 
Spotten bricht man der Wahrheit Gottes vollends 
allen Stachel ab, womit sie einen int Leben nach 
eigenen Lüsten noch stören könnte" (Rieger). — 
Nur wenn wir fest im Glauben auf dem aposto
lischen Zeugnis stehen, sind wir gegen die Sturm
flut des Unglaubens, des Spottes und der Gott
losigkeit der Letztzeit gesichert. — Die schweren 
Kämpfe, welche am Schluffe der apostolischen 
Zeit gegen die furchtbare Macht des Unglaubens 
und Spottgeistes zu bestehen waren, sind ein 
Vorbild dessen, was in der Letztzeit vor dem 
Gerichte bevorsteht. — Bauen an sich und andern 

ist eine Hauptsache int Christentum; Klagen füh
ren, Schaden aufdecken eine schlechte Kunst. — 
Der Weg der Absonderung ein Gott mißfälliger 
Weg (Spr. 18, 1). — Ein Siegel ans die Wahr
heit unserer Religion besteht darin, daß sie überall 
auf Heiligung dringt. — Die evangelische Kirche 
ist auf den unbeweglichen Grund der Apostel 
und Propheten, nicht auf den Triebsand mensch
licher Überlieferungen gebaut. — Der Bau des 
Christentums muß nicht nur eine feste Grund
lage haben, sondern immer fester und höher auf- 
gesührt werden. — Das ist der allein echte 
Fortschritt, wenn es dem ewigen Leben entgegen
geht. — Wer zuerst gute Werke thun und sich 
wohlverhalten will, alsdann glauben und zu Gott 
Vertrauen fassen, der kehrt das Oberste des 
Hauses zu unterst und stellt das Dach auf den 
Boden — Soll das Bauen von statten gehen, 
so muß es nicht int eigenen Geist und auf eigene 
Kraft, sondern im Heiligen Geist und unter an
haltendem Gebet geschehen. — Beten das gewis
seste und nötigste Mittel zum Bau des Christen
tums. — Haben wir etwas von der Süßigkeit 
der Liebe Gottes erfahren, so gilt uns der Zuruf : 
Bewahre dich in dieser Liebe. Das geschieht, 
wenn wir ihm ein offenes Herz entgegenbringen, 
seine große Liebe gegen uns Unwürdige bedenken, 
sorgfältig darüber wachen, was uns in der Liebe 
fördern oder hindern kann, und auf die Barm
herzigkeit Jesu warten. — Anfang und Ende ist 
im evangelischen Christentum einander gleich; es 
ist alles lauter Gnade und Barmherzigkeit vom 
ersten bis zum letzten Schritt. — Das Christen
tum ein unermeßliches Meer der Erbarmungen 
Jesu Christi. Wer sich barein bußglänbig ver
senkt, gelangt sicher in den ewigen Port. — Laßt 
uns unsern Teil in diesem Leben nicht wegneh- 
nten, sondern auf das ewige Leben warten, wo 
die Schätze der Barmherzigkeit Gottes sich völlig 
erschließen werden. — Haben wir das Heil in 
Christo gefunden, so ergreift uns das Verlangen, 
auch andere Seelen zu retten. Dabei sollen mir 
jeden so anfassen, wie es sein Bedürfnis erfor
dert. — Hüte dich, daß du nicht beim Retten 
anderer selber verbrennest! — Teile das Wort 
recht, und mache Klaffen unter deinen Zuhörern, 
sollte es manchen auch nicht gefallen. — Unser 
Leben soll nichts anderes sein, als ein stetes Ver
langen und Warten auf das zukünftige Leben.

Starke: O ein unglücklicher Wandel, der 
Wandel nach seinen Lüsten! und doch wandeln so 
viele — vielleicht auch du, mein Leser — nach 
ihren Lüsten (1 Tim. 6, 9). — Ein Lehrer soll 
billig, so viel möglich nach der Liebe handeln mit 
seinen Zuhörern; zuweilen richtet die Liebe mehr 
aus als die härteste Strafe. Doch wenn man mit 
dem Stab Sanft nichts ausrtchten sann, so ist 
erlaubt, den Stab Wehe zu gebrauchen (Sach. 
11, 7; 1 Kor. 4, 21; 2 Ttm. 2, 24; 4, 2) 
Eine der entsetzlichsten Sünden ist die Spötterei, 
da man mit Gott und seinem Wort nur Spott 
und Kurzweil treibt; selten wird man sehen, daß 
solche Spötter sich bekehren, wohl aber, daß sie 
meistenteils ein Ende nehmen mit Schrecken. — 
O daß nicht auch unter den Geistlichen so viele 
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wären, von welchen man sagen muß: sie sind 
Fleischliche, die keinen Geist haben, und solche 
mögen Gott nicht gefallen (Röm. 8, 8. 9).
— Lebendige Steine müssen sich zum Bau selbst 
bewegen (1 Petri 2, 5). Ihr Baumeister ist Gott, 
ihr Richtscheit das Wort, der Arbeittreiber der 
Heilige Geist, der in ihnen wohnt. Schöner Bau, 
den kein Brand und Krieg zerstört! (Röm. 
14, 19). — Hedinger: Wenn der Glaube der 
Grund des christlichen Gebäudes ist, so erhebt 
das Gebet, als die Frucht der Hoffnung, dieses 
Gebäude bis an den Himmel, und die Liebe ist 
sein Gipfel und seine Vollkommenheit (1 Kor. 
13, 13). Soll das Weihrauchopfer Gott einen 
süßen und angenehmen Geruch geben, so muß 
es angezündet werden von dem Feuer, das vom 
Himmel gefallen ist (Apostg. 2, 2. 4; 3 Mos. 
9, 24; 2 Chron. 7, 1). — Zeit und Leute sind 
zu unterscheiden. — Jede Arznei. ob sie schon 
köstlich ist, taugt nicht für allen Schaden. Ach 
daß man in der Christenheit die kranken Seelen 
alle nach Notdurft verpflegen könnte! Jeder 
thue aus dem Beruf der Liebe, was er kann, 

Gott zu ewigem Lob und Preis (2 Tim. 2, 15). 
-- Hedinger: In der Bekehrung der Gottlosen 
und Irrenden muß bei uns besondere Klugheit 
walten, daß wir nach dem Unterschied der Gei
ster wissen, einen jeden nach seiner Art zu be
handeln (1 Kor. 3, 1). — Feuer muß mit Feuer 
vertrieben werden; zwar wird der Mensch mit 
allen seinen Strafpredigten nichts ausrichten, 
wenn Gott seinem Worte nicht diese Kraft bei
legt, daß er kann Furcht und Schrecken erwecken 
(Jer. 23, 29). — Schonen und Warten gilt hier 
nicht; wer eine Seele errettet, ist wie ein Engel, 
der sie aus dem Brande des höllischen Sodoms 
reißt (Jak- 5, 20). — Wer andere bekehren will, 
soll die Sünde an sich selber hassen und lassen. 
Darum fange an dir allemal erst selbst an, wenn 
du andere bessern und bestrafen willst (1 Kor. 
9, 27). — Wie wenige scheuen und schämen sich, 
im alten Adams- und Sündenkleide vor Got
tes und der Frommen Augen einherzugehen! 
Schande! Bekleide du mich, Herr Jesu, mit dem 
Kleide deiner Unschuld und Gerechtigkeit (Matth. 
22, 11 ; Jes. 61, 10).

V. 24. 25.

Schluß, mit einer Lobpreisung Gottes.

Dem aber, der euch kann behüten unanstößig und euch stellen vor das Angesicht 24 
seiner herrlichen Majestät, unsträflich mit Frohlocken, *dem  allein weisen Gott, unserm 25 
Heilande, sei Herrlichkeit und Hoheit, Kraft und Gewalt sowohl jetzt als in alle Ewig
keiten. Amen.

Exegetische Erläuterungen.

1. Dem aber, der euch kann behüten re. 
Mit dem Lob Gottes ist die tröstliche Ver
sicherung verknüpft, Gott könne und werde 
sie bewahren bis vor seinen Thron. — T<7> 
öf Svva[itvw. Dieser Schluß hat viele Ähn
lichkeit mit dem Röm. 16, 25 Durch V. 21 
könnte das Bedenken erweckt werden: wird 
es uns gelingen, uns in der Liebe Gottes zu 
bewahren? Diesem begegnet Judas mit Ver
weisung auf die Macht Gottes. Euch bchn- 
ten; vpàç (fvk. Vor der Gefahr der Ver
führung beschützen und in der Liebe bewahren 
(V. 21 ; bergt. 2 Thesi. 3, 3). — Unanstößig; 
anTUKjToç. Kommt nur hier vor, von tituüo, 
anstoßen, straucheln (vergl. 2 Petri 1, 10; 
Jak. 3, 2; 2, 10). Stier: „Der keinen fal
schen Tritt im Wandel thut, oder gethan hat." 
— Bor das Angesicht seiner herrlichen Ma
jestät (vergl. 2 Petri 1, 17). Diese wird sich 
besonders offenbaren, wenn Jesus zum Ge
richte erscheint. — Stellen. Er wird sie an 
jenem Entscheidungstage zu seiner Rechten 
stellen und für die ©einigen erklären (2 Thess. 
1, 7. 10; Matth. 25, 33; 1 Kor. 6, 2. 3; 
Offenb. 1, 5. 6; 3, 21; 5, 10). — Unsträf
lich; Z/'jUMjHoç, Eph. 1, 4; 5, 27 ; Kol. 1, 22;

Hebr. 9, 14; 1 Petri 1, 19; Offenb. 14, 5. 
Ohne Sündenflecken, so daß selbst der höllische 
Tadler ihnen, nachdem sie gereinigt und ab 
gewaschen sind, keinen Vorwurf machen kann 
(vergl. 2 Petri 3, 14; Phil. 2, 15). — Mit 
Frohlocken; lv ayukXiddti (vergl. 1 Petri 
4, 13; 1, 6—9; 2 Tim. 2, 10; Offenb. 
19, 7).

2. Tem allein weisen1) Gott — sei Herr
lichkeit — Amen; jliov«) (vergl. 1 Tim. 1,17; 
Röm. 16, 27). Es ist von Gott dem Vater 
zu verstehen (vergl. Joh. 17, 3; Offenb. 
15,4). — Unserm Heilande ; (jorijoi2). Dies 
ist hier, wenn der untenstehende Beisatz echt ist, 
ein Prädikat des Vaters, wie 1 Tim. 2, 3, 
und wie der Vater im Alten Testa mente Hei
land und Erlöser heißt (1 Sam. 14, 39; 
Psalm 106, 21; 2 Sam. 22, 3; 1 Chron. 
17, 35). Er ist es durch die Vermittelung 
seines Sohnes (vergl. Tit. 1, 3; 2, 10; 3, 4). 
dut ist nämlich mit omttjq. zu verbinden,

') Lachmann, Tischendorf u. a. lassen oo<pä> 
weg, welches vielleicht aus 1 Tim. 1, 17; Röm. 
16, 27 hereingekommmen ist.

*) Griesbach und andere bewährte Autoritäten 
setzen hinzu: dià'lrjcfov Xçkitov tov xvoiov rtfinIK. 
Ebenso liest Tischendors. 
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nicht mit dem Nachfolgenden. — Herrlichkeit 
und Hoheit vergl. 2 Petri 3,18; Röm. 11,36 ; 
16, 27; Offenb. 1, 6. Mt-yalmovvrj vergl. 
5 Mos. 32, 3; Septuag.; — bjh Hebr. 
1,3; 8, 1. Seine wunderbare Größe, wie 
er in der Schrift der Höchste, der Oberste 
heißt. — Kraft; xqûtoç. Nach Roos die 
innerliche, unbewegliche Stärke des göttlichen 
Wesens, die (Jes. 40, 28) nicht müde noch 
matt wird. — Gewalt; f'Çovaîax). Seine 
souveräne Herrschergewalt über alles. Jó‘£a 
und xçutoç stehen auch 1 Petri 4,11 ; 5, 11 ; 
Offenb. 1, 6 ; 5, 13 beisammen. Jedem dieser 
Begriffe ist ein anderer verwandter an die 
Seite gesetzt. Stier bezeichnet den Sinn so: 
für das aus Gottes Fülle den Seinen gege
bene, wieder hergestellte, behütete Gute preiset 
man seine herrliche Majestät und Liebesgröße; 
für dabei geschehenes Überwinden des Bösen 
zum Siege des Heiles rühmet man seine kräf
tige Gewalt. — Man hat wahrscheinlich

L) Griesbach u. a. fügen hinzu: ttqÙ Travrog 
lov aîùvoç. Umfassende Bezeichnung der Ewig
keit. Dies nach Tischendorf eine durch viele 
Zeugnisse beglaubigte Lesart.

Hm.) zu ergänzen, wie 1 Petri 4, 11. — 
Amen. Wie sonst die Doxologien schließen, 
Röm. 1, 25; 2 Petri 3, 18: dabei bleibt'« : 
das ist gewißlich wahr.

Homiletische Andeutungen.

„Was bet Menschen unmöglich ist, das ist bei 
Gott möglich; der wendet auch gerne, wie an 
die erste Erweckung des Glaubens (Eph. 1, 19), 
so auch an die Bewahrung bis an das Ende seine 
Gottesmacht, Joh. 10, 28 ff." (Rieger). — „Für 
das bei Ausführung seines Gnadenrates geschaffte 
Gute gebührt ihm Ehre und Majestät; für das 
dabei besiegte Böse sei ihm Gewalt und Macht 
gegeben. Der Glaube gibt es ihm nun und die 
Hoffnung hält darüber, daß es in alle Ewig
keit hierzu Materie genug geben werde." (Ders.)

Starke: Gott kann alles durch feine Gnade; 
das ist der Trost feiner Auserwählten und Diener 
(Phil. 4, 13). — O sehnlich gewünschtes An
gesicht der Herrlichkeit Christi! Moses begehrte 
es zu sehen noch in diesem Leben und ich mit 
ihm; aber ein noch sündiger, sträflicher und sterb
licher Mensch kann es nicht sehen; allein in der 
Ewigkeit werde ich's sehen und kein Fremder 
(1 Joh. 3, 2; Pf. 42, 3). — Alles Thun der 
Menschen ist böse, wenn es nicht dahin zielt, 
daß Gottes Ehre und Herrlichkeit dadurch aus
gebreitet werde (1 Kor 10, 31).

Druck von Belhagen <t Klasing in Bielrfetd.


